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Gedanken 
über die fortificatorischeü Vorschlage, Systeme* 
und Ideen alter und besonders deutscher 
Schriftsteller, in Bezug auf die Neuefn und 
ihre Ansichten. , r . i . j 

(Schluß.) " •'• - -'i '« 

> ^ < 

Mit Landsbergs Ansichten scheint ein neues Leben in 
die deutsche Befestigungskunst übergegangen zuseyn, und 
wir finden rasch Linter einander eine grofse Menge Ton 
Schriftstellern? die seine Grund -Ideen auffassend und zum 
Theil' beibehaltend, auszeichneten; die ihr ganzes Streben 
dahin wandten, theils das tenaillirte System zu verroll- 
kommnen (obgleich bis dahin JNiemand die Ideen von Spe- 
ele, Marchi und Dillieh so recht erkannt hatte); theils es 
mit den Ideen von Rimpler in Verbindung zu, setzen. 
Wir werden in dieser Hinsicht später mehrere »cht 
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schätzbare Schriftsteller kennen lernen. — Aber auch un- 
ter den Franzosen zeichnete sicli das i8te Jahrhundert 
aus / denn mehrere sehr erfahrene und denkende Schrift- 
steller und Ingenieure bestrebten sieb, das bastionirte Sy- 
stem, zu .vervollkommnen, die innere Construction und 
die Vertheidigung zu verstärken. Besonders werden Beli- 
dor, Cormontaigne und Bousmard als ausgezeichnet genannt. 
Aber nur Montalembert gt-ifF zuerst die Ideen eines Lands- 
bergs, Herborts, Augusts vbn Sachsen mit aller Macht in 
Frankreich auf (obgleich schon Beiair so mancher guten 
Idee hatte Gerechtigkeit wiederfahren lassen) und trat 
dort' zuerst als ' gründlicher Vertheidiger einer ' Befesti- 
gungsform auf, deren Werth wir Deutschen längst er- 
nannt, langst dargethan hatten. Dafs ader der deutsche In- 
genieur die Stimme seiner denkendsten, Köpfe aus leerem 
Vorurih eil nicht erkannte, oder erkennen wollte: lag al- 
fein, in dem Ruf, den die , Vauban'sche, und sj^äter von 
Cormörifaigne verbesserte Befestigung, durch die vielen 
Belagerungen erlangt hatte» — Hier glaubte man das non 
plus ultra zu finden, und ahmte nun blindlings, Ihne 
Prüfung nach; ohne den. Werth der Vorvordern zu fühlen, 
zu prüfen, zu erkennen; bis endlich durch den Kasten- 
Streit des französischen Ingenieur -Corps mit Montalein- 
fcert Übt- WCrth des -tenaillirten Sytems, besonders in 
durchschnittenem Terrain klar dargestellt wurde. — In- 
dessen: kleben sowohl Franzosen als auch viele Deut- 
sche noch jetzt leider zu sehr an Voruvtheilen gegen 
die TeftaiUirUHgen , gegen Landsbergs, Rimplers, Herborts, 
MontalembeYts- und Virgins mitunter so trefflichen Ideen, 
dte vielleicht 'in Masse, d. h. als System nicht immer ganz 
ausfahrbar sind, doch für einzelne besondere Fälle, tlieil- 
wease, vortreffliche Vorschläge enthalten. — Am wenigsten 
wbd'noclfbisjetzt der Werth einiger Haupt* Abschnitte für 
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das Innere der Befestigung erkannt, (was wir jedoch nicht 
innere Befestigung nennen können) und der Nutzen we- 
niger, aber gut angelegter Werke eingesehen , die eine 
tüchtige Haltbarkeit in sieb , und eine entsprechende ge- 
genseitige Bückenvertheidigung gestatten. — Keineafoeges 
- ist die fortlaufende innere Befestigung rund um einen sPlatz 
zu billigen, auch selten auszuführen. In keirlem Fall ist 
die zu grofse Anhäufung der Werke , die ztt bedeutende Zer- 
stückelang und Ausdehnung derselben zu loben»; um eine 
unendliche Menge von Rückenfeuer zu erhalten. Aber, dals 
beide Eigenschaften mit Maä£s und Üiel auf den Angriffs* 
und Gollateral- Fronten verbunden, einer jeden Festung 
einen hohen 'Grad von Widerstandsfähigkeit geben wer-* 
den, bedarf wohl keiner Frage. Nur* 4 gut ge* und be* 
deckte Geschütze, die der Angreifer vor dem Uebergange 
des Grabens, dem Sturm und Logemen t auf der Bresche 
nicht zerstören, nicht fassen kann, sind eine furchtbare 
Geissei des Feindes, und werden ihm Tausend«. koftteitt 
Aber nur tüchtige Kasemaltirungen * und Reduits in« den 
Vor- und. Aussen werken , vor der Mitte der Polygonfipon-* 
ten (sie mögen- bastionirt oder tehaillirt sein), verbunden mit 
weiser Anordnung der hohen und niederen Brustwehren* 
mit richtiger Denlirung der Linien, mit guten Bonnets, mit 
Oeffmmg der Gräben nach Ihnen und dem Steigen deren So]* 
len nach rückwärts um die Rasante . und eigene Deckung 
mehr zu befördern, mit der richtigen Beherrschung und Be^ 
nutzung des TeJpfriins ü. s. w. können ganÄ allein zum Ziel 
führen j |nämlich dem jetzt so überlegenen Angriff die Waage* 
halten. Sollten wir deuri nicht aucli tertaiLlirien Systemen 
die Vorzüge zuwenden und gönnen können ^ welche die. 
neuere bastionirte Form, durch ihre weit vorspringenden 
Raveline erhält, und die sie sd treilich für die Anwendung 
im ebenen Gelände gestatten? Sollten uns so viele Bei* 



Digitized by Google 



Spiele aus der Geschichte nicht endlich belehren (z. ß. 
Bergen op Zoom. 1814 ); dafs auch Hauptabschnitte in 
dem Umfange eines Walles Werth haben können? Wer- 
den nicht jetzt, wo der Angriff in den ersten Momenten 
so schnell fortschreiten kann und die Hauptwälle bei den 1 
meisten Festungen mit den Aussenwerken zugleich in 
Bresche gelegt wWden können, die Fälle öfter eintreten, 
dafs eine kräftige, muthvolle Besatzung sich in einem 
Hauptabschnitt noch von neuem wehren kann, wenn auch 
eine Polygon verloren wäre? — Wir scheuen jetzt die 
Anlage ider Gitadellen, .und doch finden wir es nicht für 
gut, auf einen weniger kostenden Ersatz zu denken, den 
aber nur die innere Befestigung eines Theils des Feslungs- 
umfang geben kann! — Und sollten sich denn die Col- 
lateralwerke der bedrohtesten Angriffsfronten nicht dazu 
eignen ? Schon Rhnpler und Landsberg erkannten den 
Werth der weit vorspringenden Raveline in seinem 3ten 
System, so wie den der geschlossenen Reduits in den Ba- 
stion«- und Redankehlen, und den einer guten gegensei- 
tigen ' Deckung und Flankirung vollkommen» Hat dieser 
durch -'iza viele Aussen werke gefehlt, so ist er, durch die 
Zeit, in der er lebte, wohl zu entschuldigen; denn damals 
glaubte man nur durch die große. Masse i der? Aussenwerke 
Vortheile erlangen zu können. — * Die Feliler der Redans 
(tu sehr einzuspringen , zu viel Raum: wegzunehmen > leicht 
enfllert zu werden;) liegen wahrlich mehr in der Einbil- 
dungj denn nichts zwingt uns, die Facen der Haupt-En* 
cejnte naeh derDefenslinie, wie beim bastionirten System 
au legen) davor aber können wir wie dort , weit vorsprin 
g«Ude breite Raveline vorschieben-, durch das Retiriren und 
Zurückwerfen der innern Facen th eile (Flanken), durch 
ein Brechen der zu langen Facen nach Innen, nicht allein, 
die iecfetwinkeliche Verteidigung der JUnien, beim stumpf- 
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sten Defenswinkel erhalten ; sondern auch die Bresch- 
vertheidigung, das Defiiement der Hauptfacen möglichst 
begünstigen. Grabenscheeren , Caponieren und RedtiiU 
geben , casemattirt die trefflichste niedere Vertheidigung etc. 

— Und wäre es denn etwas so besonderes, längere Poly- 
gone anzunehmen, und nach* Voigt, Herbort, Montalem- 
bert u. m. a. den eingehenden Winkel durch ein casemat- 
tirt es Reduit, mit einem geräumigen, niederen und redan- 
furmigen Waffenplatz davor zu verstärken? Alle Be- 
festigungen, die nicht in dem Haupt wall und seiner ein- 
fachen Uniwallung, welche alle Grundregeln der Befesti- 
gungskunst in sich vereinigen mufs, die hartnäckigste 
Vertheidigung, durch seine Delineation, Profihrung, dem 
innern Bau , der Komandeinents und der Lage der Aussen- 
werke gestatten , sind als unausführbar für unsere geldarmen 
Zeiten anzusehen. Ein solches System kann einzeihe schö- 
ne Theile, anwendbare Vorschläge enthalten; aber nie- 
mals im Ganzen zur Ausführung gelangen. — Wir ha- 
ben geglaubt, diese Ansichten den Lesern vorlegen zu 
müssen, ehe wir uns von Landsberg's trefflichen Vor- 
schlägen trennten, um ihn bald mit andern wieder 
in der Reihe der Schriftsteller über Befestigungskunst 
aufzufinden, bevor wir zur Beurtheilung mancher spätem 
Systeme übergehen. Mit Landsberg bildete sich eine neue 
Befestigungsepoche, und den Deutschen gebührt uribtstrit* 
ten der Vorrang in Anerkennung ihres hohen Werthes. 

— Bei den Holländern und Italienern tritt eine starke 
Pause ein. 
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L. F O IGT. 1713. 

t r - . « t * . 

» Iii »» > . , • > , r. 4 

Ein Deutscher, folgte schnell Landsbergs ersten Ideen. 
K-t Der . Haupt vyaU ^at die größte Aehrilicbkeit mit dem 
«ten tenaillirlen System jenes Schriftstellers; doch ist er in 
so fern vorzüglicher, als er. in den eingehenden Winkeln 
gemauerte easemattirte liedouten anbringt ^ die wie Lands- 
bergs Waffenplatze daselbsl, vorspringend sind und zugleich 
^ie Rückenvertheidigung der Tenaiiien vollziehen-, indem 
die Facen jener sich an der Bedeute enden und in der 
Kehle von einem Flügel zum andern, durch eine stumpf 
nach innen gebrochene Rücken - Brustwehr geschlossen 
sind* Gegen die Spitze jener Rücken- Brustwehr der Te- 
nailTe gewendet, ist gleichlaufend ein Abschnitt mit tro- 
ckenen Graben angebracht, und der zwischen beiden lie- 
gende Theil der Face ist mit Defensionacasematten verse- 
ilen^ um die Grabenscheere und den vor der Contregar- 
de ; liegenden Graben zu üankiren. Der Graben vor der 
fiauplface und das Innere der Contregarde, das mit Flü- 
gelabschnitten versehen ist, wird von de* Redoute be- 
strichen. Eine zangenförmige Grabenscheere deckt die 
Jledoute und den eingehenden Winkel vor den Contre- 
parden.. — Wer Carnots Plan Nro. 8« und g. mit diesem 
System vergleicht,, besonders aber PI. io, wird in virler 
Hinsicht grolse Aehnlichkciten finden. Der Hauptunterschied 
lj$gt nur darin, dafs bei Voigt die in Carnot zu findende 
Qrajjenscheere vor der Contregarde, und bei diesen rück- 
wärts derselben liegt (was allerdings zweckmäßiger ist), 
und dafs Carnot keine Rrdouten, sondern nur Flankencase- 
matten im eingehenden Winkel hat. Voigts Ravelin vor der 
Grabenscheere liegend, dient zugleich als geräumiges Re- 
duit für dem gedeckten Wege, und ist sicher viel zweck- 
mäfsiger als Carnots kleine Lünette vor dem Koffer. — 
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Halbe gUcisförmige Koffers verlheidigen zugleich den Ra- 
velinsgraben, sind aber durch einen schmalen Graben 
von der Contrescarpe getrennt. — Eine sehr einsichtsvolle 
Anlage. — Die Haupigraben sind stark nach Innen geöff- 
net, der innere Graben schmal, und die Contregarden 
dem Hauptwall parallel. — Da& die Koffers casemattirt 
sind, findet man nirgends bemerkt, als in v. Hövers Ta- 
bellen, jedoch scheint uns dies unwahrscheinlich zu seyn, 
da der Koffer im nassen Graben liegt und mit det'&iidß-,, 
ren Grabänscheere verbunden ist. . y 

Die Aebnlichkeit mit S uttinger ist so gro& eben 
nicht, als Man dar meint, und eher ist sie mit Landsbergs 
2. System sehr einleuchtend vorbanden. — Hätte Voigt 
seine Raveline etwas mehr geüffm-t, nrit der Spitze wei- 
ter vorgeschoben und ihnen ein tüchtiges casemajttirtes 
Reduit gegeben; hätte er die Contregarden -Facen mit der 
Spitze mehr zurückgezogen, oder sie stumpfwinckelich 
gebrochen , um so die Hauptfacen besser der En ülade zu 
entziehen und die Verlängerungen durch die Raveline zu, 
decken, oder sie doch mindestens nahe an die Seiten« 
Fronten heran fallen zu lassen-, so wäre sei u System eins 
der vorzüglichsten, eins der einfachsten und anwendbar- 
sten zu nennen. — Man könnte auch den Haaptwajl stumpf- 
winkelicher brechen; statt der Redouten halbrunde, offe- 
ne* Thürme und statt der doppelten Erd- Abschnitte, case- 
mattirte Kasernen in der Kehle der Tenaillen u< s. w. 
anbringen. Diese lägen dann entweder vor, oder hhittr 
den Halb-Thürmen und würden, in jenem Fall von- ih-^ 
nen im Rücken, im andern Fall aber en Front flankirt. 
Die letztere Art der casemaltirten Kasernen wäre wohl die,- 
beste, da , sie die vordere Teuaille in keiner Art beengt, 
wie Voigts Abschnitt, und ein solcher passager und.uievUig, 
dennoch anzubringen ist, sobald man nur noch die. : FJan^ 
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ken-Casematten besitzt« — Auch haben August von Sach- 
sen und Montalembert, unbezweifelt aus Landsbergs und 
Voigts einsichtsvollsten Ansichten, die ihrigen entnommen, 

sie aber mehr ausgebildet, auch überbildet. 

' . • - • ••<:!.'.< 
'* ■'•»*•»«,, . ' . . t • 

ßf. t>. H4RSQH 1719. und BUGGENHAGEN 1720. 

Harsch (nach v. Hoyer auch Harritsch, nach Man dar 
auoh d'Harsch genannt) ist in so fern bemerkbar, als er 
zwar das tenaillirte System beibehielt, jedoch den Haupt- 
wall nur aus einer einfachen crenelürten Mauer bildete, 
die nebst ihren geräumigen Ravelinen durch Contregarden 
gedeckt wurde, welche ihre Flankirung mittelst einer ho- 
hen, retirirten und davor liegenden niedern Flanke und 
kleinen Lünetten im eingehenden Winkel derselben erhiel- 
ten. — - Wir sehen hier bereits die spatere Ansicht Car- 
nots über die Haupt- Enceinte *im wasserreichen Terrain 
entwickelt und also abermals nichts Neues unter der Son- 
ne erscheinen. — Das durch die Contregarde beschützte 
Ravelin ist geräumig und seine Facen liegen mit denen 
der tenaillirten Mauer in einer Linie, so dafs sie wie bei 
Speele das ganze Polygon decken. Ein casematlirtes redan- 
fürmiges Reduit liegt in dem Halbmond, völlig gedeckt. 
Die Contregarden bilden eigentlich eine Art Enveloppe , da 
sie mit den Lünetten durch einen schmalen Wall verbun- 
den sind. — - Das Glacis in den Spitzen und WafFenplätzen 
hat Lünetten, und ein Koffer fühlt nach dem Ravelin. 
In den Spitzen der Contregarden liegen gleichfalls kleine' 
Fleschen dicht an der Contrescarpe des Haupt - Gra- 
bens. — Die Ideen von Harsch sind zum Theil lobens- 
werth und von Franzosen mitunter recht schön benutzt 
worden. — Buggenhagen ist dagegen dem bastionirten 
System treu geblieben,, Er zeichnet sich besonders durch 
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sehr schmale, vorspringende Bastions mit langen Flanken, 
sebr zurückspringenden inneren Brisüren, und deren da« 
vor liegenden niedern Flanken ( Grabenscheeren ) aus, 
welche ohne Verbindung in sich zu haben, an die Courti- 
ne anstofsen. — - Seine Flankirung gewinnt zwar dabei; 
allein die Flanken sind dein ganzen Enülir- und Ricoschett— 
Feuer blos gegeben, die Beherrschung der Facen zu hoch 
über das Glacis, indem sie durch nichts dem feindlichen 
Feuer enlzogen sind, und die kleine Lünette auf der Ba~ 
stions-Capilale vor dem Glacis, diesen Zweck nicht er- 
füllt, da sie zu klein ist. — Das Ravelin hat keinen beson- 
dern Werth, als die hohen zurückgezogenen Flanken und 
last die Schullerpunkte ganz entblöst. Ein kleines rundes 
massiv gemauertes Reduit liegt hinter der Kehle in dem 
niedern Gange daselbst« — Das Interessaiitcgte ist der ge- 
deckte Weg, der geräumig ist, einen hohen^iedern Gang 
hat, keine Traversen besitzt, als an den Waffenplätzen in 
bedeckter "Caponierengestalt , um vor- und rückwärts fen« 
ern zu können. Auch liegen bombenfeste Decken unter 
den Glacis facen vor dem Ravelin, um mit Geschütz- und 
Infanterie - Feuer rasant das vordere Terrain bestreichen 
au können. Sie haben hinten massive Pfeiler, vorn eine 
schwache Mauer und Decken von Holz, über die sich das 
Glacis fort erstreckt, und niedere Scharten bildet. Aehu-» 
lieh sind die glacisfö raiigen Traversen angelegt, und also 
gehört an Buggenhagen die Ehre zuerst als der Erfinder der 
HohUraversen genannt zu werden. — - Das Miniren der 
niedern Flanke vor dem Bastion ist zwecklos. — • Beide 
Systeme scheint Mandar nicht gehörig gewürdigt zu ha- 
ben; obgleich sie in Hinsicht unserer neuern Befestigung, 
wie wir so eben gezeigt haben, von mehrerem Werth sind, 
als manche andere , wie z. B. die von Robillard, Rhaua, 
Pirscher u« s. w. 
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N. STURM i 720. 

Schon in den Jahren 1692, 1702, 1705, 1704 u. s. w. 
trat er mit manchen schätzbaren Werken und Flugschrif- 
ten hervor, die jedoch von wenig Einflufs waren; bis er 
endlich 1718 zuerst eiu sehr gutes Werk über die vor- 
züglichsten • Systeme Vaubaus, Coehorns und Rimplers, 
verbunden mit eigenen Ideen schrieb , wobei er wesenU 
liehe Verbesserungen und Abänderungen, mit Berücksich- 
tigung auf Oeconomie vorschlug. Späterhin gab er sein 
Werk über die sämmtlichen älteren Systeme heraus, und 
gründete dadurch, nebst steinen Vorschlägen zu neuern 
Sytsemen und Verbesserungen, eineu ziemlichen Ruf. Wo 
sich Sturm in diesen Werken (die mehrere Auüagen erlit- 
ten haben) über die früher durchgegangenen Systeme aus- 
gelassen hat, haben wir seine Ansichten bereits da mit 
aufgeführt, in sofern wir sie dem Zweck entsprechend 
fanden, und werden daher nur jetzt seine eigentümlichen 
Systeme und Vorschläge durchgehen. 

Die Gedanken über beide nach Rimplers Ideen an- 
geordneten Systeme, kennen wir bereits, und bemerken 
nur, dafs die Kose matt irung des Reduits von dem Rave- 
lin in dem eingehenden Winkel des Glacis, ganz nach 
richtigen Ansiebten entworfen (hinten offen) ist. — 
Das Bonnet der Faussebraye hätte zweckmässig für die * 
Verteidigung und am besten die ganze Faussebraye mit 
gleichen Defensions - Casematten versehen werden sollen. 
— Die Holzdecken Sturms hat Mandar zwar erwähnt, 
aber nicht diese trefflichen Casematten in dem Reduit, die 
nur der Geschütz -Scharten bedurften, um als die jetzt 
iibliclie beste Form dazustehen. Welch ein kleiner Schritt 
gehörte dazu! — _ 



Digitized by Google 



11 

In mehrern Werken trat Sturm mit seinen Systemen 
auf, die 1720 und 1736 erschienen; wenn er auch da 
eine Composition von fjelder una * Coehoru bildete , 
alle bisher bekannten Systeme mit einem kritischen Auge 
beleuchtete, und Veränderungen über sie vorschlug; so 
können wir dennoch seinen eigenen Systemen keinen so 
sehr grofsen Beifall schenken 

Das verbesserte Niederländische System ist in keinen 
Vergleich mit Coehorns erhabenen Ideen zu stellen, und 
besonders sind die Aussenwerke nicht entsprechend, 
.denn sie decken den Hauptwall nicht hinreichend, und 
bitten zuviel PJatz zu den Logements dar. — Das Beste 
sind die viereckigen gemauerten und überwölbten Redou- 
ten im Waflenplatz des gedockten Weges; nur sind sie zu 
klein, um eine kraftvolle Flankirung zu geben. — Nacli 
diesem gemischten System giebt Sturm drei andere, von 
denen aber blofs das erste und dritte einiger Beachtung 
werth sind; indem das zweite nur aus andern früheren 
Ideen zusammengesetzt ist, und nichts eigenes besitzt, als 
eine sanft einwärts gebogene Courtine. Die übrigen Anla- 
gen sind von Blondel entlehnt 

Das Erste hat nicht zu grofse spitze Bollwerke mit 
der halben Courtine zur Nebenllanke, retirirte coneave 
Flanken und an jedem Flügel der Courtine einen Cava- 
lier, dessen eine Flanke den Graben vor der gegenüberlie- 
genden Bastions - Face bestreicht, und durch die äulsere 
Brisüre zugleich das Innere desselben beherrscht; dessen 
andere Flanke aber am Schulterpunkt die innere ßri* 
süre bildet, und das anliegende Bastion beherrscht. Die 
Flanken des Bastions vermögen ihrer schrägen. Lage we- 
gen gegen die Baslions-Facen, nur Bohr- und Bücken- 
schüsse zu senden. .... 
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Die Grabenscheere ist ohnstreitig das Beste an diesem 
System, denn nicht allein ist sie geräumig, und hat grö- 
ßere Flanken als gewöhnlich; Wundern sie springt mit ih- 
rer Face so vor, dals ihre Verlängerung in die innere 
Wallgangslinie der von dem Bastion durch einen trocke- 
nen Graben abgesonderten Faussebraye fällt. Dadurch ist 
es gestattet, der Grabenscheere eingezogene Flanken auf 
den Flügeln zu geben, welche den Zwischen graben und 
das Innere der Faussebraye niedrig bestreichen. — Die 
Bastiene sind voll, aber zwischen den Flanken 5 — 4 F. 
niedriger als zwischen den Facen t In ähnlichem Verhält- 
nils stehen die Cavaliere gegen die initiiere Courline. — Die 
Faussebraye ist mit Defensionscasematten für Geschütz 
versehen, und hat in der Spitze eine erhöhete Redoute als 
Bonnet Vor dem Schulterpunkt des Bastions liegt auch 
der der Faussebraye und dort befindet sich eine Caponiere , 

1 

welche die sonderbare Form eines Kreis- Ausschnittes hat. 
Die Rundung bildet die Schulter der Faussebrayen-Face, 
und die Spitze liegt in der Crete derselben. Der Nutzen 
der Caponiere ist sehr beschränkt. Eine runde Mauer 
umgiebt die Berme derselben. Ein doppelter, offener 
Graben- Koffer verbindet die Grabenscheere mit dem Ra- 
Velin, das ziemlich geöffnet aber sehr stumpfwinklich ist. 
Die glacis- und redan förmige Kaponiere in der Kehle 
desselben , ist für Geschütze bedeckt und wie in dem 
Rimplerschen System , aus Holz werk mit massiven Stirn mau- 
ern geformt. Die Geschütze feuern von hohen Stellagen, 
unter der Decke. — Im Glacis ist noch ein niedriger und 
eingesenkter Absatz, mit einer kleinen gemauerten Infanterie- 
Gallerie, der wir jedoch unsern Beifall nicht zollen kön- 
nen; da sie zu eng und dem Rauch sehr ausgesetzt ist, 
selbst wenn sie an den Profilen ganz offen wäre. — Die 
Gräben sind nafs, aufser hinter der Faussebraye, und der 
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Courtine der Grabenacheere, Hinter den Facen und Flau-» 
ken dieser sind die Häfen, die ihren Eingang zwischen 
den Flügel dieser und dem Bastions -Orillon haben. 

Die Kaponiere am Schulterpunkt giebt.zwar ein klei* 
nes Rücken -Feuer gegen die Bastions* Spitze; sie hilft 
aber nichts, da sie der Feind schon vom Glacis des 
WafFenplatzes aus zertrümmern kann. Ein tüchtiger ganz 
runder Thurm daselbst und ein massiv - gewölbtes Rechne 
im Ravelin, so wie dessen grösseres Vorspringen, wäre 
dem Systeme Sturms sehr zu Gunsten gekommen. 
^ Das dritte System ist auf bessern Ideen gegründet,' 
und bestehet aus geräumigen, beinahe recht winklich enf 
Bastionen , die man aber viel besser nur als Tenailleh an- 
sehen kann, die durch ein Orillon gedeckte hohe und 
niedere Flanken haben. Im Durchschnitt der Defemlinie 
liegt eine gemauerte, viereckige und gewölbte Redoute, 
die aber zu nichts dient, und leider rückwärts jener Li- 
nien liegt; statt dals sie viel besser vor ihnen oder als 
Reduitim Ravelin läge. — Die Bastions -Kehlen sind spitzt 
wincklich ausgeschnitten, und hinter diesen liegt eine Te^ 
naille, die mit ausgebrochenen und abgestumpften hohen* 
und niederen Courtinen verbunden sind. WiDie Ten ai Ii* 
hat einen kleinen coneaven Abschnitt' in "der Spitze, der 
zu nichts dient. Am Ende der Tenaillen - Faoc, wäre er 
zweckmäßiger. — Das Ravelin ist klein und unbedeutend 
und deckt nichts. — Das Glacis ist einfach mit Waffen«** 
plälzen, und hat keine gemauerte Redouten daselbst, wie 
in der allgemeinen üebersicht der Befesügungs- Manieren 
gesagt ist — * Die Flaukirung des letzten Systems ist 
zwar ohne besondern Tadel , aber die Deckung durch ein 
vorspringendes Ravelin mit Reduit, würde sicher demsel- 
ben eine vorteilhafte Veränderung geben. Die Idee 
einen Haupt «Abschnitt anzuordnen ist z weck mäi&g, auch 
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die Lage vor dessen Linien vorteilhaft. Allein ans dem 
Ravelin, was ohne Reduit und einem gröfsern Umfang 
keinen kräftigen Widerstand leisten kann, wird der Ab- 
schnitt lefcht in Bresche zu legen seyn; selbst vom Gla- 
cis der Waffenplatze aus. — Wenn nun auch Sturm das 
Verdienst behalten nmfs, seinen Nachkommen eine nicht 
unvorteilhafte Zusammenstellung der altern Systeme sei- 
ner Zeit zu geben, und seifte Ansichten in vieler Hin« 
«cht treffend entwickelt zu haben; so können wir doch 
nur den Rimplerscben Systemen unsern Beifall schen- 
ken, die ohnstreitig vieles Gute und Anwendbare enthal- 
ten. Mandar hat Sturms Systeme zwar nicht ganz unbe- 
achtet gelassen, ab«r doch sehr kurz behandelt. Er giebt 
noch ein anderes System an, was dem dritten im Gan- 
zen ähnlich ist ; von dem wir aber in keines der uns be- 
kannten Werke Sturms etwas vorfinden. — In der That 
dies System wäre lobenswerth und enthält manches Gute. 
Die Grundform ist ganz mit dem vorigen gleich; aber die 
Haüpt-Tenaillen sind viel gröfser und vorspringender, die 
doppelten Flanken also auch länger (beinahe 1/2). In 
dem vordem Xheil der Tenaille liegt rückwärts ein 
gleichmfifsiger Abschnitt, und die beiden Flanken jeder 
Face bilden einen Quer * Abschnitt gegen die Spitze der 
Tenaille« Die Brisüre soll zugleich das Rücken - Feuer 
gegen die Collateräl- Werke begünstigen. — Die Riebtang 
des Abschnitts in der Tenaille ist nicht zu billigen. — 
Sollte hier nicht der erste Grund zu Bousmards detaschir- 
ter Ravelins • Form liegen ? In der Mitte der vorsprin- 
genden Courline liegen mit den vorderen Facen, in der 
Verlängerung jener eine abgesonderte Redoute, die sich 
also nach Aussen mit den s Factn in einem stumpfen, 
und nach Innen mit einem rechten Winkel schneidet. — 
Durch die Redouten entstehet , eine gute Rücken -Verthei- 



Digitized by Google 



15 

digung, da sie nicbt zu klein sind. Die Linien der Courtine 
sind mit äußeren und inneren Brustwehren verseben. — * 
Ein doppeltes Ravelin, das geräumig ist> aber nicbt weit 
genug vorspringt, deckt mit den Flanken des Haflptwattes 
den Courtinen- Abschnitt beinah völlig.- Ein nasser Gra- 
ben sondert beide Raveline ab, und der gedeckte Weg ist 
einfach. — Die bedeutende Kosten des Haupt- Abschnitt! 
machen zwar nicht die allgemeine Form, aber seine in- 
nere Anordnung unausführbar, da man ohnehin einfa- 
chere Mittel zu dergleichen Zwecken kennt — Die Idee 
scheint aus Schürt und Grindel von Aachen entstanden 
zu seyn. — Obgleich wir mehrere Werke Sturms kennen", 
so ist doch in keinem das von Mandar angegebene zu 
finden. * . . 

Dagegen hätte uns Mandar aber auch sein, nach Rim- 
pler bearbeitetes System mit Mittelbastionen und TenaiL* 
len- Spitzen, an den Polygon - Winkeln , so wie sein in 
ähnlicher Art entworfenes Viereck mittheilen sollen; denn 
wenn gleich beide sich in ihrer Innern Anordnung den schon 
früher erklärten nähern) so bleibt doch mancbeaL originell^ 
und erhöhet den Werth der V«rtheidigung # Die Art, 
wie er vermittelst dreier Polygone seines ersten Rnnpler-* 
sehen Projekts (mit eingehenden und abgeschnittenen 
Courtinen) den Winkel des Oblongums deckte ist : looens* 
werth, und zwingt den Feind immer zu 3 Angriffen; 
Das stumpfe, gut allignirte Mittel- Bastion > auf der Mitte 
der langen Seite, ist kräftig flankirt; nur sind die Bau-» 
me durch die vielen Rücken -Brustwehren zu selir be- 
engt, und diese oft an Punkten angebracht, wo sie bei 
einem ernstlichen Angriff wenig nützen würden; z« B. in 
den spitzen Bastions auf den Ecken. — Hat der Feind 
diese genommen, so sitzt er auch wie in Abrahams 
Schoofs. — Zu viele Abschnitte taugen nichts? und. besser 



Digitized by Google 



wäre es wohl, am innern Rande des innern Abschnitts - 
Grabens, der rund herum gehet, eine gradlinigte Brust- 
Wehr mit Glacis davor anzulegen, um das Innere des Bas- 
tions senkrecht auf die Kapitale beschiefsen zu können. 

Kaseiuatlirte -Abschnitte wären noch besser. — » Die 
Aussen werke bleiben unverändert wie sie im ersten Kim- 
plerschen System angeordnet sind. 




O. 7HfLO 1723. und FVERS TEN HOF 1724. 
traten gleichfalls mit ihren Systemen hervor, und 

* 

es scheint, daß» damals kein Ingenieur als solcher aner- 
kannt wurde, der sich nicht durch ein neues S) r stem aus-, 
zeichnete* — Jener folgte dem bastionirten, dieser , dem 
tenaillirten System. Wenn gleich beide sich kemesweges 
durch besonders zweckmäßige Constructionen auszeichne« j 
ten, so wollen wir doch ihre Haupteigenschaften erwäh- 
nen. ~ Hutös Hauptwall hat sehr spitze Bastione mit 
dreifachen retirirten Flanken und eine auswärts gebroche- 
ne Courrine» ..Eine vorspringende Faussebraye, die aber 
mit einem Ahsonderungs- Graben von den Facen versehen 
ist, erstreckt sich nur bis zur äufsern Bastions -JBrisüre, 
und hat die Eigenheit, nicht parallel mit dessen Facen zw 
$eyn > sondern eine mehr ausspringende Lage au haben. 
Raveline, Contregarden und Lünettcn im gedeckten Wege 
sind vorhanden, ohne jedoch den Hauptwall hinreichend 
zu decken. Jenes ist in 3 Abschnitte getheilt, wodurch 
es nur um so unbrauchbarer wird. Füretenhoff hat an ei« 
»er Tenaille um die andere eine bastionartige Spitze, 
ein spitzes Bastion angebracht, und hierbei der Sturm- 
sehen Construction über Rimpler nachgeahmt. Der Haupt- 
wall wird durch Contregarden gedeckt, die vor ihren 
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Spitzen noch besondere Lnnetten haben. Die flankiren- 
den Theile sind mit Gecliütz-Casematten verschen, und 
der gedeckte Weg bat Rediüts in den Waffenplätzen. 
Die Form desselben hat nichts Ausgezeichnetes gegen die 
früheren tenaillirten Systeme. 



P. H E R L 1 N, 1722 und 1724, 

w 

scheint bestimmt zu seyn, von den meisten fortificato- 
Tischen Schriftstellern mifsverstauden zu werden, und 
wenn man seine Original- Werke mit Mandar und den 
Tabellen der Manieren vergleicht, so erkennet man kaum 
die so trefflichen Ideen Rimplers wieder, welche Her- 
lin treffend und mit so weniger Selbstliebe dem Publi- 
cum vorlegt. — Er selbst hat gar kein eigenes Sy- 
stem aufgestellt und nur Rimpler reden lassen, mit dem 
er offenbar früher in sehr genauer Bekanntschaft gestan- 
den bat, und von dessen Zeichnungen ihm manches Schate« 
bare zu Händen gekommen ist. Er läugnet dies auch kei- 
nesweges und spricht es in seinen Werken, in seinen Plä- 
nen deutlich aus. So giebt er über Melder, freytflg, Pa- 
gan , Vauban , Scheiter und Werthmüller die Port Rimpler 
selbst projectirten Verbesserungen an, ohne seine Person 
hinein zu mischen, und ist zu bescheiden, um sich selbst 
ein System anzumaßen. — So legt er dem Publicum 
Rimplers befestigtes Viereck mit a Mittel- Bastionen vor, 
und welcher Ingenieur wird zweifeln, der Rimplers befe- 
stigte Festang im Original lesend mit dieser Zeichnung ver- 
gleicht, dafs wir hier Original - Zeichnungen Rimplers sehen, 
wie es die ist, welche er über die Befestigung eines Theils 
von Strasburg hinzu gefugt hat. Rimplers treffliche Haupt- 
und Rücken -Abschnitte; seine Faussebrayen mit Kapo« 

Miliar. Blätter. Ii. Bd. 1823. B 



Digitized by Google 



18 

liieren und Bonnets in den Spitzen, nebst Halb- Kaponie- 
ren auf den Schulterpünkten ; seine niedern Facen, in- 
neren Räume und trefflichen casemaltirlen Red outen (ahn- 
lieh Specle's Ideen) von a Stockwerken, mit hinten ge- 
öffneten Arkaden in den H£upt - Lünetten , oder soge- 
nannten Courtin - Ravelinen j seine Halbmonde und Fle- 
sehen vor den Glacis -Spitzen zur Verteidigung der Vor- 
graben ; die mit casemattirten Redouten unterstützten Waf- 
ienplätze; seine zweckmafsige reebtwinkliche Vertheidi«* 
gung der Aussenwerke und der Glacis - Linien ; seine treff- 
liche Flankirung der Linien, sowohl auswärts als nach 
Innen; die Verbindung der Bastionen mit den Tenaillen, 
welche aus der Haupt -Idee der Mittel -Bastionen hervor- 
gehl; seine zweckmäßigen Angaben über das Brechen und 
Zurückziehen der innern Facentheile; die Benutzung sei- 
ner Courtinen und Second - Flanken zur activen Verthei- 
digung; seine Bonnet-FJanken in den Aussenwerken und 
Reduits; seine Wohngebäude im Innern der Werke und 
Defeusions - Gallcrien : kurz hunderte seiner trefflichen 
Ideen, die uns in seinen, mitunter etwas dunkeln Schrif- 
ten aufgestolsen sind, finden wir klar und deutlich in 
den Zeichnungen Herl ins dargestellt. • — Eine solche Har- 
monie der Gedanken und Zeichnungen kann nur aus einem 
Kopf entstanden sein, und wenn Herlin vielleicht auch 
einige Kleinigkeiten den Rinipler'schen Zeichnungen hin- 
zugefügt ' hätte, so würden diese Zusätze nur höchst un- 
bedeutenA sein können, da er selbst sie als von Rimpler 
entworfen angiebt. — Dieser schrieb zuerst 1675 und 
später 1676. In seinen Werken finden wir jene treffli-; 
dfen Ideen begründet, die uns später Coehorn, Herbort, 
Virgin , Monlalembert u. m. a. auf verschiedene Weise auf- 
getischt haben, und wer erkennt nicht in Virgin, Rini- 
j ltrsCourtnicu rVrts , Abschnitte, Thürme, Redouten u. 
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s. w. Wer "nicht Cormontaignes Lü netten vor dem ge- 
deckten Wege? — Wer wicht in Montdemberts Ideen 
jene Mischungen von Rünplers und Landsbergs Construc- 
tionen, Ansiohten und innere Casematten- Anordnungen; 
denn auch- Rimpler verlangt schon a « — 5 Stock höhe De- 
fensiv« Csacmarten für Geschütz und giebt freistehende cre-i 
nelirte Mauern vor dem Fuß der Wälle zur niedern Öe- 
fension an, deren Werth er ans der Belagerung von (Jan-' 
die erkannt «n haben scheint, so wie den von Bonnets- 
Gallerien und unterirdischen Defensions - Batterien auf glei- 
chem Horizont mit den feindlichen u. s. w. — <• Die auf 
T*b. V. Yvoh Herfens Werk angegebenen xasemattirten :i 
Rimpler'schen. Redouten haben offenbar: 2 Arkaden ? die 
längs der Fronte fortlaufen und durch Ptrpendiculär-Ca-' 
sematten« durchschnitten sind (denn sonst könnten die' 
hintern Wände nicht in so- hohen Arkaden heben ein an-- 
der frei und offen gewölbt sein), d. h. es sind die Han- 
gardV, Montalemberts, von denen uns Dürer schon ein 
treues Bild gegeben hat, wenn gleich sie hier weniger 
zur Geschütz - Vertheidigung bestimmt waren. 

Wenn? in der allgemeinen Uebersicht der. Befesti- 
gungs- Manieren dem Herlin sehr große abgesonderte - Ba- : 
stionen zugeschrieben t werden ; wenn Mandar gleichfalls 
dieser Angabe folgte so ist sie doch keines wegea * ganz ge-: 
gründet; denn in seinen Zeichnungen sind mehre ntheils 
mit den Courtinen zusammenhängende Bastionen angege~ v 
ben, und man findet sie in den Rimplerachen Ideen, die 
Herlin allein vertheidigt und erlätttert, ungleich öfter auf. 
diese als auf jene .Weise. Nur .bei der Veränderung des' 
Scheiterschen Achtecks finden wir die Form angegeben^ die 
Herlin nach Mandar angegeben' haben soll. ; Ueberhaupt' 
entstehen die Rimplerschen und Herlin'scheu TqnaiJlen 
zwischen den Bastionen, nur aus den-Mittelbaslicaieu,, von , 
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denen Rimpler ein bis zwei vor jede Polygon - Fronte des 
Vier- und Mebrecks gelegt wissen will (je nachdem* «s 
grofs ist); «Udnrch müssen sich von selbst an den Poly- 
gon -Winkeln die -Tenaillen oder gebrochenen Co u^tinen' 
bilden (Courtinen — Raveline genannt), und « die Äastions-^ 
Flanken müssen einander parallel, senkreesht auf dersel-> 
ben stehen; Bei einigen Figuren sind die flanken aller- 
dings bis innerhalb der Courtine (oder Fotygp*r~ Linie) 
verlängert und dort auswärts, nach der Kapitale des Po- 
lygon- (oder Courtinen-) Winkels gebrochen ^verlängert 
(was Rimpler Second - Flanke nennt); aber in den we-> 
mgsten Fallen ist die Bastion von jenen Eck* Tenaillen 
abgesondert, \ Fast immer vereinigt sich die Second~Flan<-I 
ke mit der Courtine, die hin und wieder etwas von der 
Polygon -Linie nach Innen gegen die Second -Flanke her- 
, um geschwenkt ist, und wodurch die Flankirung der Ba-i 
stieris-Facen sehr gewinnt. Durch die vor den Bastio- 
nen und ■■ Courtinen -Tenaillen liegenden Faussebrajren 
(die Rimpler zur Verteidigung casemaitirt zu sehen 
wünscht) wird allerdings der Schein von großen Wer-, 
ken veranlaßt j allein grade die au grofsen Werke wiU 
Ridiple« nicht alsjz weckdienlich anerkennen, und in der 
Hut sind auch weder seine Bastionen noch Tenaillen grofi 
ZU nennen. r~ Aus Mandar's Zeichnungen erhält man, 
höchst unverständliche und » dem wahrhaft lehrreichen 
Original nicht entsprechende Ansichten£über die Herlin- 
Rimpler'schen Ideen ,}üdd weder von den unmäßig gro- 
fsen Eckbastionen im Viereck, noch von den unsinnigen; 
Redouten in den Spitzen der Bastionen ist ein Gedanke 
zu finden. Diese Idee ist lediglich aus Rimplers Bonnct- 
tirung mit Kaponieren entstanden, und mwverstanden 
worden. Ebenso unvollkommen hat Mandar die Ideen 
von Rimplers Glacis mit Halbmotoden, Fleschen , Travcr- 
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seil in den Waffenplätzen und gemauerten Redouten («a- 
semattirt) daselbst gewürdigt , und ein nichts sagende» 
Bild dieser trefflichen Ansichten dargestellt, welche wir 
bei Cormontaigne , Virgin u. m. a. treulich wieder finden; 
selbst Carnots Traversen, zur Graben -Deckung bei alten 
Plätzen angeordnet, finden wir in Rimplers Vorschlag zur 
Verbesserung der Sörasbnrger Befestigung schon erwähnU 
-tt Die treffliche Zusammenstellung der RimpLerschen Aus-* 
sen werke, , ihre gegenseitige « Verth eidigung, ihr Eingreifens 
und .Decken des Hauptwalls, dient allen * spätem Schiift- 
stellern zum Vorbild, und! salbst seine Rucken - Brustwehren* 
sind nichts weniger als ü bei trieben angebracht, seine Haupt» 
Abschnitte und Forts in der Haupt- Umwallraig aber lobens- 
werth. — Das Muster Virgins in jedem Betracht, ist und 
bleibt Rimpler. — Ebenso erkannte dieser den Werth tw- 1 
springender Au9*tnu>erhe , (seine Bastionen oderHalbmon-. 
de) und einer gut unterstützten Contreescarpe mit detasöhir-, 
ten Werken , um die Ausfalle und Rücken- Verteidigung 
zu unterstützen. Den Nutzen der Faussebrayen und aiterr 
niedern Geschütz - Verteidigung legtet er aus der Belagerung, 
von Candia ab* und wenn gleich er den Werth de* Con«?v 
tre-Approschen erkennt, so scheint er ihnen dach, keinen 
rvcbten Geschmack abgewonnen zu haben. TDie Ver- ; 
bitidung der niedern und höhern Werke durch flache», 
trockene Grüben; die halben Koffers, welche durch di*, 
Tr«nanngsgräben auf den Flügeln jener Werke laufen und 
zugleich die niedere. Flankirung geben ; die zunächst dcA; 
Schulterpunkten der Faujsaebzaye liegenden gewölbten Ka- 
potiieren unter der Brustwehr; die doppelten gemauerten 
Kofiers, welch» auf des Kapitalen vom rjaupt- Werk bis 
zur Faussebrayen -Spitze for tatreichen, und die Verbin- 
dung der Kaponiere in den Rücken - Brustwebren der 
Ausscnwerke, oder in den Bonnets der Faussebrayen be- 
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wirken aollen; die Redouten in den Waffeiiplätzen etc. 
sind Ideen, die Goehorn 8 Jahre später aufstellte, und 
# doch schon 1674 von Rimpler in seiner befestiglen Fe- 
stung klar und deutlich ausgesprochen waren* Nicht min- 
derfindet man hei ihm die Vorschläge, sich durch halbe Blen- 
dungen und durch überdeckte Traversen gegen das Wurf« 
feuer des Feindes zu sichern, mit einem Worte: man sie- 
bet 'überall: den praktischen Belagerung« - Krieger! Wir 
können e* übrigens dem Berlin nicht genug danken, dafs 
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bewahrt und überliefert hat! «*- Der gefallige Leser möge' 
es uns verzeihen, wenn wir uns etwas länger als viel-" 
leicht zu wünschen ist, bei Herlins Angaben über Rim- 
pler aufgebalten, und diese nicht mit denen verbunden 
Zuhaben, die bereits über Rimpler früher von uns aufge- 
stellt sind. Allein da es erst Herlin vorbehalten war, 
die Ideen dieses Schriftstellers und praktischen Soldaten 
(der in «Wiens Belagerung i683 den Heldentod fand), 
vollständig und unverfälscht dem Publikum vorzulegen; 
so gebührt auch ihm eijn Theil der Ehre Rimpler», und 
wir konnten um 30 weniger eher auf diese Constructionen 
Rimpkrs Rücksicht nehmen, als man allgemein Herlin 
als den Erfinder eines eigenen Systems annimmt, was 
nicht der Fall ist, und wohl niemals seine Absicht war. 
Nur die Grund - Ideen Rimplers klar darzulegen und zu 
Vertheidigen war sein Bestreben, und hat man ihn hier- 
über in seinem ersten Werk von 1722 mißverstanden, so 
hätte man au* dem andern von 1724 ihn um so richti- 
ger beurtheilen sollen, das noch ausser Rimplers Projek- 
ten, die Belagerungen der Festungen Candiaund Ofen mit 
Plänen enthalt. Wenn gleich die alterthümliohe Schreibart 
nicht einen Jeden zum Studium anlockt, so ist doch so 
manches aus Herlins Werk zu lernen, was treffliofi und 
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empfehlemwertb ist — In Betreff der casemattirten Re- 
douten, bat Rimpler ohne Zweifel in der Fronte eine dop- 
pelte Geschütz-, in der Kehlegaber keine Infanterie -Ver- 
theidigung angeordnet, und Herlin sowohl als Mandar 
haben ihn misverstanden. Rimplers Geschütz - Caseinat- 
ten sind hinten ganz offen, und nur die Kaponieren un~ 
ter den Bonnets haben ihre Kleingewehr - Verteidigung 
nach rückwärts. Wenn man Rimplers perspectivische 
Profile prüft, so wird man sich leicht davon überzeugen. 



In Frankreich legte ein Geistlicher dem Marschall 
Belle - Isle in dem Jahre 1722 ein neues Befestigungs- 
System vor, das sich insbesondere durch die sonderbare ' 
Form seines Haupt - Abschnittes und ein doppeltes Glacis * 
auszeichnet, an dessen Fufs sich nach Rimplerschen Ideen 
kleine Halbmonde befinden. Der gesammte gedeckte Weg 
ist unmäßig traversirt, und hat in den Waffenplatzen Fle« 
sehen als Reduits, die durch einen Graben und ein eige- 
nes Glacis abgesondert sind. Im ausspringenden Winkel 
sind gleichfalls kleine halbmondförmige Rcauits von Mauer- 
werk (ähnlich denen Coehorn's) angebracht« -r- Das Ra- 
velin ist schlecht allignirt und weder die Bastionen noch 
die davor liegende Conlregarden - Face, können dassel- 
be kräftig vertlieidigen. Ein halbmondförmiges Reduit 
hegt im Innern, und der Graben davor wird von der ge- 
krümmten Bastions - Flanke bestrichen. Eine geräumige 
Contregarde mit trocknen Absonderungs - Graben deckt 
das Ravelin» und dessen Graben kann von der Bastions- 
Contregarde bestrichen werden. — t>ie Bastionen sind klein 
(und nicht grofs, wie in den Tabellen erwähnt ist) und 
reebtwinklich; werden aber durch die Contregraden vor 
den Facen, die nur ein trockner, doch ziem 1 ig breiter 
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Graben scheidet, vergröfsert. Die Flanken sind concav 
'gekrümmt und einfach. Der Haupt - Abschnitt bildet ein 
P°ty£ on > g€g en dessen Schulterpnnkte »ich. die Bastions- 
Flanken anlehnen. Die Facen desselben mit ihrem Wall- 
gang erstrecken sich frei gegen das Ravelins - Reduit in 
den Graben hinaus, bis sie die Verlängerung der Basti- 
ons- Gontregar de trifft, und giebt so dem Graben zwischen 
dieser und der Bastion die Flank i rang. Von der Mitte 
dieser Facen aue biegen sich nach rückwärts abermals ge- 
krümmte Flanken, die mit einer Courtine verbunden 
sind, und eine gebrpchene Grabenscheere, ohne sonder- 
liche Verteidigung, zwischen sich haben. Die künstliche 
Construction des Haupt - Abschnitts kostet viel Geld , und 
der einmal an der Contreescarpe vor der Bastions Spitze 
angelangte Feind zerstört durch Rückenfeuer sogleich die 
nebenliegende flankirende Abschnitts -Face, während er 
selbst nur von den kleinen Flanken zu leiden hat. — 
Das Ravelin ist zu klein, zu stumpf und schlecht flankirt 
Die doppelten Glacis erhöhen die Arbeit und das Com- 
mandement unnöthig, ohne" den erwarteten Nutzen bei 
der Vertheidigung zu leisten. — Die Casematten fehlen 
ganz; das' Beste sind noch die Halbmonde vor den Gla- 
eis- Spitzen. 



Q. GLASER. 1726. 

Mandar stellt in seinem Werk zwei Systeme Glasers 
dar, die wir aber in dem Original - Werk dieses Schrift- 
stellers von 1728 nicht finden, es müfste denn noch ein 
anderes Werk Glasers vorhanden sein , das wir nicht ken- 
nen. Nach Mandar und der Systemen - Tabelle sind in 
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dem einen System stumpf winkliche Bastionen und eine 
Courtine vorhanden, die in der Milte noch eine kleine 
vorspringende Bastion besitzt; Contregarden umgeben die 
Bastions- und Ravel ins - Facen und eine Ertveloppe das 
Ganze. Casematten zur Vertheidigung liegen unter den 
flankirenden Theilen, und casemattirte Kopdnieren auf 
den Bastians- und Bavelins-Capitalen über den' Graben; 
der gedeckte Weg bat in seinem niedern Theil eine dop- 
pelte Lü nette zur Verstärkung des Waffertplalzes. — Da,- , 
gegen sind Glasers doppelte Glacis und halbmondförmige 
Abschnitte in den Glacis - Spitzen (nach Sturm bei Run- 
pier) gar nicht erwähnt worden« In dem uns vorliegen-«» 
den Original - Werk aber ist von jenen Anordnungen) 
keine Erwähnung gethan, und auch ganz andere Casemat- 
tirungen angegeben als Mandar^eschreibt. Wenn abeij 
dieser sagt 5 da/s Glasers System eins der besten r sei, waM 
über Bastionirung entworfen wotden sei, stimmen wir völ- 
lig ein, und werden uns bestreben* dies zn belegen. 

Glasers Werk ist in jeder Art lehrreich* ünd ver- 
dient ein ernstes Studium. Ohne Vorurtheil prüft er die 
Befestigungen der Italiener, Franzosen, Holländer und 
Deutschen, so wie die bestehenden und damaligen Neun 
bauten von Dresden» Braunschweig , Mainz, Magdeburg* 
Würtzburg, Erfurth, Hameln u. s. w., worüber et schätz- 
bare Bemerkungen einfließen läßt Seine Würdigung 
Durers, Speeles, Bimplers, Coehoms* Dilliens und Sturms 
ist lobenswerth, und gründlich ptuft er die Mängel der 
Vauban'schen Befestigungen. Mit . strengen Worten. rügt er! 
der Deutschen Nachahmungssucht, ünd die Vernachlässi- 
gung des Studiums unserer Vorältern, — worin wir; ijun 
aus vollem Herzensgrunde beistimmen, Und den Wunsch 
hegen, data man von Staatswegen die Herausgabe rttnd- 
Zusammenstellung aller ältern deutschen Befestigung* *Wer- 

B 2 
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1 ke für das Ingenieur -Corps beförderte, da dies* schwer 
zu bekommen, und doch so lehrreich sind. — Unser 
schwaches Bestreben ihren Werth aufzudecken, kann doch 
nur Stuckwerk sein, und sich auf die Haupt -Momente 
beschranken; wahrend ausfuhrliche Auszüge mit Zeichnun- 
gen und durchdachten Verbesserung* - Vorschlägen, für 
jede Festung, jedem OfEcier von hohem Nutzen sein müs- 
s$n. — Daü Coehorn einen grofsen Theil seiner Ideen 
aus* Rimpler's und Specle's Ansichten entnommen hat, be- 
darf wohl keines Beweises. — - Insbesondere lobt Glaser 
des Gen; Klengels Anlage zu Dresden, wegen der ver- 
kürzten Courtine , der langen Bastions - Flanken , dem 
Courtinen -Ca valier auf der Faussebraye, (um den Tren- 
ntalgs - Graben zwischen der Bastions- und Faussebraye- 
Face zu vertheidigen) und der Kaponiere im Innern des 
Jlankirten Winkels unter dem Bonnet (s. Rimpler) der 
Spitze; • Auch rühmt Glaser die Kunst der damaligen 
deutseben Baumeister, und beweiset es aus ihren vielen 
Festutigs - Bauten aulser Landes, z. B- Axath, Carlsburg, 
Esseck , P^terwardein, Corfu m. m. ä. .-^ Wahrlich unser 
würdiger Vorfahr hat Recht, wenn er meint: „dafs wir 
Deutsche nicht nöthig hätten ins Ausland an reisen, um 
den Featnhgs^ Bau und deren Constjuetioneh zu lernen , 
da Wi* in unsern altem Schriftstellern hinreichenden Stoff 
zur Ausbildung im höchsten Grade fanden." Betrach- 
ten wir die neuesten Festungs - Bauten der Deutschen , 
aUJoeephstadt, Theresienstadt , Cosel, Colin, Coblenz, Jü- 
lich , Saaf louis u. s. rr., so finden wir sicher Veranlas- 
sung y -gegen ' andere Nationen nicht zurücktreten zu dür- 
fen, und uns dreist rühmen zu können, dafs wir endlich 
au einer reineren Erkenntnifs der Befestigungs- Maximen 
unserer Vorfahren, zur richtigen Benutzung ihrer Vor-, 
schlage,, und zu entsprechenderen umsichtigeren Anpas-, 
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rangen der verschiedenen Formen auf das Terrain ge- 
langt sind ; dafs wir gegen unsere Nachbar - Staaten in 
der praktischen Ausübung und zweckmäfsigen Construc- 
tion der Befestigung* -[Anlagen weit vorgeschritten sind. 
— Kur den Werth der versteckten Flanken und Bücken- 
Feuer aus den "Collateral - Werken und das Senken der 
innern Linien - Theile zu dessen Beförderung, würdigen 
wir noch nicht genug, und scheuen uns unrichtiger Wei- 
se vor die Kosten der geöffneten Contreescarpen , die sich 
auf vielerlei Weise wieder ausgleichen lassen , wenn man 
eine zweckmäßige Beherrschung der Linien -Theile, eine 
entsprechende Ersparung der innern Ausfüllungen, ein 
richtiges Steigen und Fallender Graben -Sohlen (s. Bous- 
mard), und der Oeconomie entsprechende Mauerwerk e 
(nach Speele) eintreten lälst. — Durch gute Faussebrayen 
und starke Waffenplätze, casemattirte Reduits, Kaponie^ 
ren und Hangards, Abschnitte etc. verstärkt man dagegen 
seine Anlagen. 

Doch wenden wir uns jetzt zu Glasers eigener Be- 
festigungs- Manier zurück. — Mit Umsicht beweiset er 
vor der Erklärung derselben die Nothwehdigkeit, sie auf 
einen bestimmten Wasser - Horizont zu basiren, wie es 

j 

Coehorn that, und erachtet es nöthig, für sein deutsches 
Vaterland , die Hefe der Sommer - Wasser - Linien auf 
g — 40 F. unier dem Horizont anzunehmen. Zur 
Conatruction wählt er ein Sechseck mit Bastionen , nebst 
davor liegenden Ravelinen, Grabenscheeren und Faus- 
sebrayen. Ein zweckmäßig eingerichteter gedeckter 
Weg, der sich in einem Vorgraben verläuft, umgiebt 
und deckt das Ganze. — Glaser hat sich mit seiner Ba* 
stions - Form sehr der Laudsberg'schen Tenaiüen - Form 
genähert, und die rechtwinklige Verteidigung des 
Haaptwalle» mit dem Raveiin verbunden, zum: Gründe 
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gelegt f indem alle seine Saillants die Grölte von 60 Grad 
enthalten. Die Basf ions -Flanken hegen dadurch einander 
parallel. — ' Die Polygon ist 100 R. groß angenommen, 
und bis 80 — Qo° zu vermindern (nach Glasers eigener 
Angabe); die Defens - Linien sind 65° lang (nach der 
Zeichnung 70°), und durchschneiden sich auf 6< 0 (nach 
der Zeichnung 58* ), Die Flanke der Bastion v/ird senk- 
recht auf das Ende der Deft-ns - Linie gesetzt und be- 
stimmt dann die Face zu 55 — 53 R, Vom Schulter« 
punkt an, wird mit 5 0 Länge eine gerade Schulterwehr 
gebildet, und dann die niedere Flanke auf 10 R. 
abgetragen. Die Endpunkte dieser geben verbunden die 
gradlinigfe Couitine. Die innere Brisüre wird hierauf 
aus dem Courtinen«* Punkt parallel mit der Defens-Linie, 
und die a aiser e Brisüre, gegen die nebenliegende Basti- 
ous- Spitze mit 8° zurückgezogen, wodurch so die hohe 
retirirte Bastions -Flanke erhalten wird. Unter dem ho- 
hen Epauleinent befindet sich ein caseinattirtes Geschütz 
zur Bresoh - Vertheid igung der Nebenbaslion *, eine Ver- 
theidigung, die jedoch verdoppelt werden konnte und gut 
gedeckt ist. Zwischen den Bastions - Facen liegt im In« 
tiern eine vierseitige Red oute , deren beide vordere. Li- 
nien parallel mit den Facen streichen, die iiinern aber 
stumpfwinklig so gebrocheu sind , dafs c in hinreichender 
Raum zwischen ihnen und den retirirten Bastions »Flan- 
ken zur Verbindung bleibt. Alle 4, Linien erhalten einen 
Creten-Fall nach Innen der Redoute; so dafs, wenn der 
Feind gegen die Mitte einer Face Bresche legt, die anlie- 
gende Redouten -Seite abgegraben oder weggesprengt wird, 
und dagegen die anliegenden Seiten, bis an die stehen- 
bleibenden Theile der Facen verlängert werden. Dadurch 
erhält die rundum abgeschnittene Bresche von 3 Seiten 
der Redoute ein eoncentrisches Feuer, und die Basti ons- 
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Flanken werden behauptet. Die niedere Flanke ist 
durch . einen trockenen T rennungs - Graben abgesondert, 
und zwischen den hohen Flanken ist der innere Bastions- 
Raum ausgeschnitten. 

So zweckmäfsig im Ganzen der Hauptwall in ßezug 
der übrigen Anordnungen ist, so fehlt ihm doch eine gute 
B mnettirung und ein tüchtiger Courtinen -CavaHer, der 
viel zweckmässiger die Bresch - Vertheidigung in der Ba- 
stions -Face mit vollführen würde, wenn statt des, er- 
wähnten redoutenförmigen Abschnitts > ein gradlinigter oder 
einwärts gebrochener Abschnitt zwischen den rlauptflan- 
ken sich befände. Unter diesen Umständen würde man 
zweckmäfsiger den Raum zwischen den Flanken voll an- 
schütten, und dagegen den Raum zwischen den Facen, 
mit Ausnahme des Wallganges und der Abstumpfung in 
der Spitze, hold lassen. Bei allen altern vollen Boll- 
werken Heise sich diese Verbesserung ohne große Kosten 
ausführen, wenn man die Ausschachtung zwischen den 
Facen, zum Anschutt des Cavaliers benutzte* Die Ab- 
schnitts - Brustwehr zwischen den Flanken Heise sich 
Jeicht durch rückwärts Einschneiden und dem Anschutt 
einer Traverse, als Vorraths -Depot zwischen den beiden 
Flanken, und parallel mit ihrer Richtung herstellen, 
wenn die Noth es erfordert. — Auch sind die beiden 
vordem Redouten -Facen in jedem Fall überflüssig, und 
die beiden hintern Linien' derselben wären allein hin- 
reichend, den Bresch «Abschnitt zu vertheidigen, wenn 
man ihre Linien so richtete , dafs ihre Verlängerungen von 
der Mitte des eingehenden Winkels zwischen den hohen 
Flanken, gegen die halben Ravelins - Facen strichen. 
Dann ist es bei Glasers Gonstruction nicht möglich, von 
der Contreescarpe an der Ravelins -Spitze, oder von dem" 
Bonnet der Ravelins • Faussebraye, diese Linie zu enfili- 
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Ten und durch das Breschen von dort aus die Einsieht 
auf die innere Seite der Bastions - Face zu öffnen, pie 
vordem Facen sind um so weniger nöthig, da man einen 
gleichen Zweck leichter erlangen kann , wenn man sich 
mit einem 5 — 4 F. breiten Graben, in die nicht einge- 
brachte Face der Bastion einschneidet (ähnlich wie es 
die Franzosen bei der letztern Belagerung von Badajoz 
mit dem Theil der eingeschlossenen Face machten, der 
zu beiden Seiten der Bresche stehen geblieben war), — 
Diese Arbeit kann gedeckt und schnell vollzogen, und bei 
einem zu heftigen Feuer selbst mit der Sappe ausgeführt 
werden. 

Vor den Bastions - Facen liegen Faussebraye -Facen 
mit 8° Anlage und (wie bei den niedern Flanken) 6 F. 
über dem Horizont erhaben. Ein Trennungs - Graben , 
von 3° Breite und 1 F. Senkung über der Sommer- 
wasser-Linie scheidet die Faussebraye von der Bastion, 
und ihre Facen haben 50° Lange, womit sie bedeu- 
tend über die Schulterpunkte der Bastionen übergrei- 
fen und diese nebst den niedern Flanken so decken, 
dafs sie nur vom Ravelin aus schräg gefalst werden kön- 
nen. Hinter diesem Flügel der Faussebraye, der eine 
ganz kurze Flanke hat, ist ein sicherer Hafen - Punkt, 
und zwischen ihnen liegt, rund herum durch einen nas- 
sen Graben abgesondert, die glacis förmige Grabenscheere ; 
deren Facen in der Verlängerung der Faussebraye -Facen 
liegen, und also eine eingehende Zange bilden. In der Spitze 
der Faussebraye befinden sich & Geschütz- Kaponieren, die 
von der Bastions - Spitze nach der niedern Brustwehr 
senkrecht den Trennungs - Graben und den Wallgang der 
v Faussebraye durchschneiden, und Front gegen den Schul- 
ter-Winkel machen. Zwischen diesen 2 Kaponieren in 
jeder Spitze der Faussebraye, und dieser! entstehet ein höh- 
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ler Raum, der es gestattet, die Gewölbe Linten offen zu 
lassen. — Auch bat Glaser diese Abschnitte von Erde an- 
zulegen vorgeschlagen; indem er den Wallgang in d^r 
Spitze mit einer Rücken -Brust wehr versiehet, die ihn 
in der Gegend der ßastions - Spitze quer durchschneidet , 
durch den Graben führt und ebendaselbst eine niedere gla-, 
cisförmige Brustwehr hat Die Wallgange der Faussebraye* 
mit Ausnahme der Spitze, sind nur schmal, und das Inne- 
re wird von zwei kurzen Flanken , auf dem inneren Raum, 
der Grabenscheere, nochmals bestrichen, die durch die gla-> 
cisförmige Brustwehr derselben gedeckt sind. Hinter die-, 
sen sind die Häfen angebracht, und im eingehenden Win- 
kel scheidet sie ein schmaler nasser Graben, um eine 
nahe Wasser- Verbindung mit der Bavelins -Kehle zu ha- 
ben. Die glacisförmige Brustwehr springt bis auf 5 R. 
vor den Rand des Haupt - Grabens an den Flügeln der.; 
Faussebraye- Facen vor, und laßt eine 2J — 5 0 breite 
Durchfahrt um den Flügel der Faussebrayen-Face, den: 
der vorspringende Glacis - Fuß aber mit 2§° Breite um- 
faßt. Dadurch entstehet hier zwischen diesem und dein 
Flügel ein ausgeschnittener, durch das Glacis in der Front 
gedeckter Raum, den Glaser zur Aufstellung einer schwim- 
menden Batterie von 2 Geschützen benutzen will, um 
den Graben - Uebergang und den Bresch-Fufs sicher und 
gedeckt beschießen zu können. — Bei seinen Profilen 
giebt uns Glaser eins ohne Mauerwerk, eins mit halber 
Bekleidung, und endlich eins mit einer casemattirteri 
Defensions- Batterie unter dem Hauptwall, und einer Mi- 
nen -Gallerie längs der innern Stirn der Faussebrayen- 
Mauer. — In Hinsicht auf Casemattirung finden wir hier l 
Speele'» Ideen verbessert wieder gegeben. Die Geschütz- 
stände sind auf J der Bekleidung»- Mauern eingeschnitten. 
Die 18 F. im Lichten entfernten, si F. langen und 6 F. 

■ 



Digitized by Google 



32 

starken Strebepfeiler sind mir* Perpen diculär - Gewölben 
von 9 F. Höbe bedeckt, und hinten durch eine 3 F. star- 
ke Stirnmauer geschlossen. Die vordere Brescbmauer ist 
unten am Sokel 10 F. stark und die Scharte liegt im Ho« 
rizont. Ueber den Gechützständen sind Rauchlöcher, und» 
die Strebepfeiler sind 2 F. von der hintern Stirnwand 

x auf 9 F. Breite durchbrochen* Waren diese Gewölbe auf- 
wärts steigend nach hinten geführt, dort mit Luftzügen 
and Verbirtdungs - Gängen nacb rückwärts versehen wor- 
den , so würden sie den beabsichtigen Zweck, Erschwerung 
des Logements auf der Bresche, erfüllen. — Die Beibehal- 
tung der alten Ronden Mauern können wir aus ein- 
leuchtenden Gründen nicht billigen. — Eben so wenig 
sind die Kaponieren in den Faussebraye- Spitzen zu billi- 
gen; da eines Theils der Feind jene leicht von der jen- 
seitigen Contreescarpe in Bresche legen und sie öffnen 
kann; andern Theils, die doppelte Flankirung sich durch 
ihr gegenseitiges Feuer hindert, und es also besser wäre, 
jene Spitzen zu bonnetiren und mit Rücken -Kaponieren 
(nach Rimpler) oder mit Geschütz - Gasematten zur Fron- 
tal - Verteidigung zu versehen; dagegen in der niedern 
Grabenscheere nur eine casemattirte Geschütz -Flanke zur 
Bestreichung des Trennungs • Grabens vor der Itastions- 
Face anzuwenden wäre. Die Anordnung der Graben- 
scheere Und die Anwendung der schwimmenden Batterie 
ist sehr sinnreich , da diese sich dem Feinde erst in den 
entscheidenden Momenten zu Zeigen braucht 

Auf 5 6 von den Schulterpunkten werden die Rave- 

. lins so construirt) daü der Winkel derselben 6o° und die 
Faeen »6 R. lang werden, indem der Haupt «Graben 9 0 
breit ist, und vor den Wällen rund herum an den Gra- 
ben-Rändern 12 F. breite Bermen herum laufen, die mit 
dem Wasser - Spiegel gleich liegen und mit Hecken be- 
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pflanzt sind. — Wie bei der Bastion ist hier eine Fauste-, 
braye mit ßonnet angebracht, und in der gesenkten Keh- 
le des Ravelina liegt ein Hafen nebst einem massiven Re- 
duit in Form eines halben Achtecks, was denselben deckL 
Unter dem Bonnet der Fanssebraje sind Rücken* Kaponie- 
ren angebracht, und die Höhe ihrer Linien ist von o bis 
6 F. über dem Horizont (d. hu dea Wallganges). *~ Das 
Reduit bestehet entweder ans crenelirten Mauern oder 
casemattirten Kaponieren. —- Die Beherrschung des Hanpt» 
walles ist 24 vnd des Ravelins 18 F. — Bis zum Wisser- 
Spiegel sind die niedern innert* Räume und Trennungs- 
Gräben (8 — 9 F. tief) gesenkt« Die Wassertiefe be~» 
trägt wenigstens 6 F. und die Raveiins * Gräben sind 
6 R. breit. 

Im Allgemeinen ist die Anlage des Ganzen zweckmas- 
sig; nur wären die Graben mehr nach Innen' zu öffnen 
und das Ravelin vorspringend und breiter zu machen. Die 
Bonnets der Faussebrayen könnten, wie bei ßousmarda 
Ravelin, gebrochen, die Raveline mit casemattirten ein«« 
gezogenen Flanken und mit großem casemattirten Re- 
duits von a Stockwerken (a la Rimpler), die Flüge} de*. 
Ravelina -Faussebrayen aber mit Kaponieren - Abschnitten 
versehen, oder an ihrer Sielte die BasÜons-Fattasebraye, 
auf der letzten Hälfte der Facen, mit Defensiv -CasemaU 
ten verstärkt werden. Auf diese Weise würde der Feind 
unendliche Schwierigkeiten mehr zu überwinden ^haben 
und ohne Verleitung der Glaser'schen Grund e Ideen das. 
System bedeutend verstärkt sein. Durch die völlige Ca* 
semattirung der schmalen Faussebrayen kann die Wider- 
standsfähigkeit eines Platzes unendlich erhöhet, und die 
Kosten der Bekleidung des Hauptwalls und Ravelina zum 
Theü erspart werden. — Die niedern Bastions «Flanken 
wären gleichfalls zu caaemaltiren, und die Beherrschung** 

MilüXr. BlMiter. II. Bd, 18«. 
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Höhen, der Bastion und Ravel ins fuglich auf 16 und 13 
Fufs; ohne Boiuiets, herabzusetzen. Am interessantesten 
' ist die* Contreescarpe Glasers. Der gedeckte Weg ist mit 
einem niedern Absatz , 1 F. über dem Wasserspiegel, auf 
seiner halben Breite ( 2 JR. ) versehen und hat in den einge- 
henden Winkeln Waffen platze mit redanförmjgen Kaponie- 
ren als fteduits. Die >Saillants des Glacis sind (nach 
Stelling Angabe über Rimpler) durch «inen trocknen 
Graben quer durch abgeschnitten und mit halbmondförmi- 
gen Glaces d'armes versehen, die etwas über das Glacia 
effcabeft'-sind, damit' ihr« Flanken über dasselbe wegfeu- 
ern, und sich Von Vorn ; und hinten gegenseitig llankiren 
tönnett.* — Innerhalb 1 des' tiefgesenkten Raumes dieser 
Halbmonde werden viereckige gewölbte oder bedeckte 
Thürme mit doppelten Stockwerken, Scharten und Ma- 
chiconlis Versehen angelegt, welche die Verteidigung sehr 
erholiettV Sie halten 5 R. Seiten - Lange. — Wer erkennt 
hier wohl nicht <las Vorbild von Gassendis und Dufonrs 
'£*&ra*n1 { '—' > > *> - • •/ : > - • • »>• • 
- 1 Das» Glacis 1 emiigt sich in einem trocknen ' Vergraben , 
dessen £oktreesoarpe flach auslauft (Muster $0* Camot!), 
und von dem gerühmt« wiM, dad er die Ausfalle sehr be- 
günstige, die sich, durch die Abschnitts- Graben der Halbmon- 
de in den Glacis- Spitzen Verdeckt y dort hanfliehen können. 
Sie werden durch Traversen abgeschnitten und verthei- 
digtL *— IH den Fvrgfäbän und zwar vor den' Waffenplä* 
*a#n, warnen, zu* Flank irung 'des Vorgrabens, große Fle- 
schiu mit Bonnets in den Spitzen angelegt, und vor den 
Spitzelt der Vorgraben noch einfache Glacis von 4j 
Höhe ilmgeschüttet. — Das Glacis hat auf seinen Linien 
7«** a< F. Beherrschung und das Reduit ist 1 F. höher.— 
Der Halbmond hat 12 F. Beherrschung und das Redan im 
Vergraben 7 Fi ohne das a F, hohe Bonnet. Auch besitzt 

f -l 

* 
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dasselbe, nebst dem Halbmond (am Fuß de« ftkeis) eine mit 
Holz bedeckte kleine Gallerie für Infanterie- Vertheidigung, 
deren Wände aber von Mauerwerk sind. — - Der Halbmond 
und die Flesche sind bekleidet , so wie die Flanken jenes. — 
Vergleichen wir diese Kontreescarpe mit allen übrigen bei 
bastionirten Systemen , so hat sie ohne Zweifel bedeutende 
Vorzüge, und ist aus Sturm's Vorschlägen über Rimpler 
abgeleitet Nur sind dessen Fieschen spitzwinkliger alt 
die Glaser's, und besser im Innern eingerichtet. Die 
Halbmonde sind aber hier vorspringender, und geben ei- 
ne kräftigere Flankirung. — Vergleichen wir den g F. 
tiefen und. 5° breiten Vorgraben mit Carnots Idee, so ist 
Glaser in jeder Hinsicht vorzüglicher, und seine flache 
Contreescarpe ist einer ungleich stärkeren Verteidigung 
fähig. Nur Batten die. Glacis- Aufwürfe vor den Halb- 
mond-Spitzen wegbleiben können..' ,J 

Setzen wir statt der Thürnie massive Blockhäuser; 
schneiden wir den gedeckten Weg um einige Fufs ein,' 
und vermindern dadurch gleichmäßig die Beherrschung 
für alle übrigen Werke; alligniren wir <lie Halbmonds- 
und Redau -Facen stumpfwin eklig er , dafs sie sich gegen- 
seitig mehr gegen Enfiladen decken; öffnet man, die Rave- 
Uns und Vorgräben nach Innen;- schliefst die massiv ge- 
wölbten fieduit* in dem Ravelin und den Waffenplätzem 
zu selbstständigen Ganzen , und bricht die Glacis - Facen 
einmal en cremaillere; so hat man eine der trefflichsten 
Contreescarpen. — Auch jene halben achteckigen Reduite 
sind die Vorbilder unserer jetzigen halbrunden Abschnitts-*. 
Thürme, und die Hafen -Anordnung in der Ravelina* und' 
Reduit- Kehle, welche die Verbindung mit ihnen sichert; 
ist Iobenswerth. Glaser steht unter den bastionirenden 
Scliriftstellern unbestritten mit obenan, und hat die Leh- 
ren seiner Vorfaiiren trefflich benuürt; Für 5 vetscJuede-. 

.1 
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iie Falk pthi er Profile an , wovor Ein» blo&e Erd- - 
Werke, das andere einfache halbe Bekleidung, und das 
dritte Casemattirungen im Hauptwall, und Gallerien in 
den Faussebrayen enthalt 

In Betreff des Ronden - Ganges um den Hauptwall 
müssen wir bemerken, dafc zwar die Anlage der Machi- 
coulia recht nütslich sein kann; allein, obgleich die Mau- 
er von den Faussebrayen gedeckt ist, so bleibt sie den- 
noch zu schwach, und wird von $en verlornen Schüssen 
bald zerstört sein, die über die Faussebraye fortstrei- 
chen« Auch werden Bomben und Granaten leicht in den 
Hermen -Gang hinein rollen und ihn zerstören, oder die 
abgeschossene Erde des Walles ihn ausfüllen. Nur wenn 
die Berne sehr breit gemacht, die Mauer nach Speele'* 
Vorschlag crenelirt und mit überwölbten Strebepfeilern 
an gelegt i und der Futk der hintern Erddossirung mit 
mehrern starken Hecken bepflanzt ist, um die Erde auf* 
zufangen, könnte der gehofTte Erfolg Glasers erreicht wer* 
den* und die MaehicouHs ihren Nutzen bewahren. Die Ca- 
aematten-Construction, die Man dar in seinem Werk PL III 
Fig. ST, angiebt, finden wir in dem Original- Werk von 
17*8 nirgends angegeben; d. h. durch den Wall gehende 
vorn and hinten offene Gewölbe, in denen die Geschütze 
hinter Erd - Brustwehren stehen. Redelykeit 1759 hat 
sie, aber angegeben , und offenbar hat aus dieser Form der 
Oedt V. Reiche seine Cassematten - Anordnungen entlehnt 
— Der kleine 5 F. breite und tiefe Graben, der mit ei- 
nigen Fula Abstand längs dem ersten Glacis- Fuß und der 
Escarpe des Halbmondes und Redaus fortläuft, soll die in 
den Vorgraben fallenden Granaten und Bomben auffangen, 
doch könnte der Vorgraben etwas breiter sein und unten 
eine ebene Sohle von ta F. Breite erhalten. — Die 6 O F. 
grofsen Defensions- Gallerien in den Redens und Halb- 
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monden sind zu eng, und können erst nach der Eröff- 
nung der Parallele bedeckt werden, wo dann die Arbeit 
etwas schwierig sein wird. Doppelte 3 — 4 Z. starke Boh- 
len sind hinreichend; doch wäre eine 1} F. starke Wöl- 
bung besser, und Ratichlöcher sind nothwendig. — Der 
denkende Ingenieur wird Glasers Werk nicht unbefrie- 
digt aus der Hand legen. 

■ 

i 

Auf Glaser folgten in Frankreich: B*mi 1730, und Ro* 
mrd 1731- Jener wählte geschlossene Forts, indem er die 
gro£sen spitzen Bastionen absonderte und dagegen die beiden 
Bastions -Flanken durch einen stumpfen , nach Innen aus- 
springenden Winkel verband; die Fort! sind durch einen 
nassen Giaben von dem innern Raum abgeschnitten. Die 
freie Oeffnung zwischen den Forts deckt ein stumpf- 
winkliges Ravelin (mit einem Halbmonde als Reduit), 
dessen Facen auf die halbe Bastions «Face gerichtet wer- 
den. Die Bastion hat einen polygonförmigen bastionir- 
ten Abschnitt, und die getrennte Spitze noch ein Re- 
dan als Reduit, und eine Contregarde. — Der gedeckte 
Weg ist einfach, mit kleinen Fleschen in den Waffen pla- 
tzen. In jeder Bastion liegt ein großes Wohngebäude 
für die Truppen, rechtwinklig auf die Kapitale. — - Da 
in diesem System aber die Werke theils zu eng sind , 
theils die Aussen werke den Hauptwall, d. h. die Forts 
nicht vollständig gegen das Breschelegen von der Gontre- 
escarpe decken ; theils der Feind nach dem Besitz der Con- 
tregarde auch gleich Bresche in den Haupt -Abschnitt 
des Forts legen kann; die innere Verteidigung sehr 
schräge ist., und nach der Eroberung einea Forts, mehr 
als die Hälfte des ümfanges von den 2 Neben -Forts aus- 
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ser Thätigkeit bleibt, so können wir dem S3 r stem unser n 
Beifall nicht schenken. 

JRozardf obgleich im französischen Ingenieur -Corps 
gebildet, diente dem baierschen Staate. Man dar ur- 
theilt im Allgemeinen sehr richtig über die Vorschläge 
dieses Ingenieurs; nur hat er die bedeutenden Kosten 
nicht in Betracht gezogen, welche diese beiden ausge- 
dehnten und mit vielen kostbaren Abschnitten versehenen 
Systeme verursachen. — In der Grundform ist Rozard 
den Vauban'schen Ideen getreu geblieben j nur sind seine 
Bastionen viel gröfser, seine Courtinen also kürzer Und 
sehr hoch, um als Cavaliers zu dienen; die Raveline sind 
gröfser und ungefähr auf f der Bastions -Face vom Schul - 
terpunkt an gerichtet, doch stumpfwinklig; grofse Brillen 
nach Vauban's Art, so wie eine kurze und breite Contre- 
garde vor der Bastion, liegen neben dem Ravelin, das im 
Innern einen bastionirten Abschnitt hat. Der gedeckte 
Weg ist einfach, und hat in jedem eingehenden Winkel 
ein abgesondertes kleines redanformiges Reduit. Eine 
breite Espltnade und davor liegendes zweites Glacis um- 
giebt den Platz, und wird vor jeder Bastions- und Rave- 
lins- Spitze mit einem halbmondförmigen Werk unter- 
stützt-, das in der Kehle durch eine bastionirte crenelir- 
te Mauer geschlossen ist, und dessen Facen- Graben an 
den Schulterpunkten auslaufen (man sehe späterhin Cor- 
montaigne). Beide Systeme Bind sich bis auf den Haupt- 
Wall ziemlich ähnlich. Im ersten sind die Bastions -Flan- 
ken casemattirt ; der Abschnitt greift mit den Facen über 
den Schulterpunkt in die Bastions -Face ein, und ein re- 
danformiges Reduit zwischen ihnen, wird durch eine dop- 
pelte offene Kaponiere mit der Courtine des Haupt -Ab- 
schnitte verbunden. Aehnlich ist der Abschnitt des Ra- 
velins mit der Haupt -Conrtinc verbunden* — Im zwei- 
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ten System liegt eine bastionirte Grabenseheere zwischen 
den Flanken der Bastionen , und ist durch eine offene Kapo- 
niere mit dem Ravelins - Abschnitt vereinigt. Der Haupt- 
Abschnitt lehnt sich mehr an den Schulterpunkt an; das 
Reduit m der Bastions - Spitze bildet einen Halbmond , 
und die Bastions- und Abschnitts -Facen sind beide case- 
mattirt DieDefensions-Casematten Rozard's sind perpendi- 
culär durch den Wall gehend und hinten offen; die Stre- 
bepfeiler mit doppelten Arkaden durchbrochen, und der 
Geschützstand ist, wie bei Dürer und Glaser, in die Stirn- 
mauer mit 4 F. tief eingewölbt, so dafs die Bresch -Mau- 
er an der Scharte nocli 6 F. Stärke behalt — 

Wir sehen hier schon die deutschen Ansichten mit 
den Vauban'schin verbunden, und wenn die Aussenwerke 
den Hauptwall besser deckten, und die Kosten der vielen 
Werke und Abschnitte sich nicht so hoch beliefen, so 
könnte man Rozard's Constructionen nicht verwerflich 
finden. 



R. H E R B O R T 1735. 

Der Leser verzeihe es, wenn wir bei einem so 
verdienstvollen Schriftsteller etwas länger verweilen , um 
seine Ideen, wenn gleich zum Theil nicht neu, doch «ehr 
durchdacht und geläutert, näher kennen, zu lernen; — ■ 
Weder aus Mandar noch den Systemen - Tabellen erhält 
man ein richtiges allgemeines Bild der trefflichen Anord- 
nungen, die spätere Schriftsteller des Auslandes in hin- 
reichendem Ma&e benutzt haben. Jener wirft die Be- 
schreibung zu sehr durcheinander und diese sind zu kurz, 
um klare Begriffe zu erhalten. 

Herbort war Herzogl. Würtemb. Major und Bau - Di- 
rektor, und hatte als. solcher Gelegenheit, die Werke sei- 

1 
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ner deutschen Vorvordern zu studiren und zu benutzen, 
— was er auch mit Einsicht und vielem Scharfsinn aus- 
fuhr le. — Seine Absicht war, iur die Officiere der Wür* 
tembergischen Truppen ein Lehrbuch zu schreiben, und 
zugleich seine eigenen Ideen über vervollkommnete ßefestx« 
gungskunst aufzustellen, so wie die einfachsten Mittelan-* 
zugeben , die altern mangelhaften Befestigungen zu verbes- 
sern. Auch über die Anwendung der irregulären Befesti- 
gung läTst sielt Herbort entsprechend aus. Da es indessen 
r unser Zweck nicht ist, einen Auszug des ganzen Werkes 
zu Hefern , so beschranken wir uns nur auf seine neuern 
Systeme und Verbesserung*- Vorschlüge. 

Das erste Interessante, was uns aufstößt, ist Herbort's 
Angriff (PL iL) gegen ein Sechseck der altern und ein- 
fachen Befestigung» - Manier, der in der That etwas sehr 
Originelles hat, und, mit einigen Abänderungen, in man- 
chen Fallen anwendbar sein möchte. — Sonderbar! bis 
jetzt hat Niemand auf diese Attaquen - Form geachtet, die 
doch bei kleinern Vielecken und ohne große vorsprin- 
gende Aussen- und Vorwerke unbedingt anwendbar und 
kürzer als Vauban's Angriff ist. Wir wollen es versu- 
chen v ein Bild von einer Attaque zu geben, wo wir die 
geraden Parallelen Bousmard'a und v. Reichend bereits 
vorfinden, ja sogar einen abgekürtzten Angriff sehen, der 
in mancher Hinsieht der Lefevre'schen Methode zum Mu- 
ster gedient haben mag, die in der That unsere neuere 
Angriffs - Methode etwas beschämt. — Auf 600 Schritt 
und einige 100 Schritt vor der Gircnmvallations -Linie, 
wird auf der Ravelins * Kapitale eine kurze gerade Pa- 
rallele von i5o Schritt Lange senkrecht auf jene eröff- 
net, und von den Endpunkten derselben gehen Flügel-* 
Laufgräben gegen die Collateral- Ravelins- Spitzen, nebst 
deren Glacis gut gerichtet vor. Sind diese 125 Schritt 
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vorgeschritten, so wird eine neue gerade Parallele, mit 
jener erstem gleichlaufend, errichtet, die beide Flügel-* 
Laufgräben verbindet; seitwärts init 5o Schritten über- 
greift, und in der Mitte eine convexe vorspriugende starke 
Demontir - Batterie erhalt, um die beiden Bastions- Facen 
direkt zu beschiefsen. Die Flügel -Laufgräben gehen in 
derselben Richtung wieder 125 Schritte vor, springen 
aber mit ihrem Durchbruch um die Breite desselben nach 
Innen vor, wodurch der rückwärtsliegende Theil tra- 
versirt wird. Hat der Laufgraben wieder seine Länge 
von 125 Schritten erreicht, so wird ein kurzes Stück hal- 
ber Parallele von 100 Schritten Länge, wieder der Poly- 
gon-Seite parallel errichtet, und der Laufgraben gehet 
abermals in gleicher Richtung weiter , indem er wieder 
um seine ganze Breite nach Außen vorspringt Auf 125 
Schritte wird abermals eine solche halbe Parallele ange- 
legt, die jedoch diesmal ganz nach der äussern Seite vor- 
springt, um von hier aus einem schrägen Verbindungs- 
Graben Raum zu geben, der sich von beiden Flügeln 
schräg gegen den Glacis- Ful des, angegriffenen Ravelina 
fortziehet. Während diese schrägen Laufgräben vorgetrie- 
ben werden, schreiten auch die) Flügel -Laufgräben wieder 

1 

einspringend und gleichmäßig gerichtet vorwärts, bis sie 
bei 125 Schritten Länge endlich mit dem Glacis-Fuls in 
gleicher Höhe sind. Hierauf werden diese Flügel und die 
mittlem Laufgräben durch eine gerade Parallele verbunden» 
Von hier aus schreitet zu beiden Seiten der Ravelins - (Ka- 
pitale die doppelte drehende Sappe, mit 75 Schritten Ab- 
stand von derselben , gegen den gedeckten Weg vor, und 
wenn sie, sich allmählig gegen die Ravelins -Spitze rich- 
tend, bis gegen die Mitte des Glacis gekommen ist, nm- 
scbliefst sie die Spitze des gedeckten Weges halbmond- 
förmig zur Anlage des Trenschee- Cavaliers mit der Con- 

C 3 
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tre- Batterie verbunden. — In den 3 Dreiecken, welche 
die 2te Parallele und die Laufgräben auf den Flügeln bil- 
den, sind starke Mortier - Batterien zur Bewerfung der 
Bastionen und des Ravelins angebracht. — Von den Flü- 
geln der sten Parallele, die nur 100 Schritt über die 
Flügel Laufgräben vorgreifen, schreiten diese nach der 

- 

schon erwähnten Methode abermals vor, bis sie das Gla- 
des- €öHateral - Revelins erreichen. Das nächste Stück 
halbe * Parallele wird aber bis auf 125 Schritte nach dem 
änge^rifföften Ravelin zu so, verlängert* dafs die Richtung 
awi* die Glacis -Spitze davor trifft. Von hier aus legt man 
die Demontir - Batterie parallel mit der Ravelins - Face 
bis zur »zweiten Parallele an, und von der vordem Spitze 
derselben gehet man mit der drehenden Sappe gegen die 
Gläcis -Spitze der Bastion vor; ^um dort die Contrebatte- 
ri#f gegen die Jßastions-Ftanfcen zu errichten. — Wenn 
die 1 ' erste Parallele **was -verlängert, und «Central 
Batterie 1 , 1 statt b$* ^25 'Schritte** auf l 2*50 Schritte «Ab* 
itkfet der Flügel '^LÄulgräben erricutei^ wtfd^Jwen» die 
vü&erii' Enden der «Flügel Laufgräben <kio1i $$gen die 
SjiÄa^n^der Gollalerat - Frönten unlbiege>rtijiiimd. sie selbst 
etwas besser gerichtet weiden , 1 esi>2fer&ürt angiebt ; «o 
wäre Üieee» Angriffe - Weiaei, ohne' Zweifeft *nter mandwn 
Umständen mit NntzeU arifeaWeridettii ' = - ni * ; < \ - i 
■ In» 'das Lob 1 der Öbristen 'Dönttt , das Iierbotrt ihm reich* 
ltefr glebt/ stimmen wir eiiVj insofei^n es die zweckmäßig 
gt* Anordnung kifte^ guten Redtri ts zur Flankirung 'der 
Oouvtfe ~ Fade betrifft; das durch seine retirirten Facen 
vö# *cf«. täfTge dus Intwre derCouvre-Facen und deren 
Gröben fllairkirt, unfi Äarck die um 5 R, vorspringenden 
— ijift. langen vordem Facert - Theile nicht allein 
dtwgedöekten Weg kräftig 'Unterstiizt , sondern auch 
din<ch das Ausschasiden der « -üufsern Jfrieifte >«uf 9 R; 
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Tiefe und 3 R. Länge, von den retirirten Flanke an ge- 
rechnet, das Rücken -Feuer gegen die Bresche in der 
Spitze der Couvre - Face gestattet. Die beiden retirirten 
Facen werden durch einen 6 R. langen Frontal- Abschnitt 
auf die Capitale der Lü nette verbunden. Die Kehle der- 
selben wird durch eine crenelirte Alauer oder massiv ge- 
wölbte Kaponiere nebst schmalen Abschnitts - Graben da- 
vor beherrscht. Die Facen der Lü nette stehen senkrecht 
auf den Linien der Couvre - Facen , und sind durch einen 
schmalen Absonderungs - Graben getrennt. Wären die 
vordern Facen in der Spitze stumpfwinklig gebrochen , die 
retirirten Flanken casematlirt und rund herum eine cre- 
nelirte Gallerie oder crenelirte Mauern angebracht, so 
würde die Verteidigung dieser Lünette noch kräftiger 
sein. — Auch müfste sich die » Bekieidungs - Mauer der 
Couvre - Face an die der retirirten Lünctten - Flanke an- 
schließen, um—das Durchdringen bei einem gewaltsamen 
Angriff in den Haupt - Graben zu vermeiden. 

Den Werth casemattirter Reduits in den WaflWplä- 
tzen haben uns bereits frühere Ingenieurs gelehrt, als der 
Obrist Dogat, z. B. Rimpler, Stuim, Glaser u. s. w. — 
Doch entwickelt Herbort zweckmäßig das Ineinandergrei- 
fen der Contregarden und Couvrefacen , um den Hauptwall 
zu decken. Hätte er dies auch auf die Raveline und Con- 
tregarden ausgedehnt, so würde <^ sich noch mehr Ver- 
dienst erworben haben. 

Von den zwei Systemen, die Herbort aufstellt, ist 
das Erste tenaillirt und das andere bastionirt. Da es aber 
nnser Zweck nicht ist und sein kann, die sehr künst- 
lichen Constructionen des Verfassers nach jedem einzelt- 
nen Maats durchzugehen, so beschränken wir uns müyeiit 
allgemeines, aber doch möglichst genaues Bild seiner sinn- 
reichen Anordnung zu geben. — Bevor er. diel Systenie 
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erläutert, sendet er sehr riebt ige Grundsätze und Betrach- 
tungen über Befestigungskunst voraus, die uns noch heute 
als Muster dienen , und er ist der Erste, der uns ganz 
klare Ideen und Vorschläge über richtige Caaemattirungen 
und besonders Defensiv- Gasernen vorlegt. Vorzüglich 
zeichnen sich seine Systeme durch eine zweckraäfsige 
möglichst rechtwinklige Flankirung; durch die Normal- 
Bestimmung des ausgehenden Winkels zu 6o°; tüchtige ca- 
semattirte Hauptwerke und Reduits; casemattirte Defen- 
sions- und Wohn-Casematten; zweckmäßige Xoifers und 
crenelirte Mauern mit und ohne überwölbte Strebepfeiler; 
gute Anordnung der Graben; zweckdienliche Couvrefa- 
cen* von starken Lünetten unterstützt, die zugleich den 
gedeckten Weg beherrschen; richtigen Gebrauch der Gal- 
lerien, Caponieren und Geschütz -Casematten aus. Wenn 
gleich wir oft eine Uebertreibung der zu vielen Flanken 
zur Grabenvertheidigung rügen müssen — denn er hat 
deren meistentheils 3 — 4 Stück; — wenn gleich wir die 
innere Befestigung der Stadt und der zur Beherrschung 
selbst der Straften angelegten Werke nicht billigen kön- 
nen, und als zu kostbar verwerfen müssen; so fassen sich 
doch seine Anordnungen auch sehr vereinfachen , und be- 
deutende Kostenersparnisse anbringen, wodurch seine Vor- 
schläge allerdings für unsere Zeit mit geringen Verände- 
rungen ausfuhrbar err heinen. Der Grundsatz, seine ca- 
8emattirten Hauptwerke stets durch nicht bekleidete Erd- 
werke , zu decken , welche dem Feinde keinen Jiaum zur 
Deckung gewähren und diese vorn mit ganzer Dossirung y 
rückwärts aber mit ganz flacher Abdachung aufzuführen, 
ist lobenswerth und zeigt von einer richtigen Kenntnifs 
der Verteidigung, die er durch starke Ausfalle zur rechten 
Zeit, und öftere kleinere vermehrt wissen will. Jene, 
dem Anfall ausgesetzen Werke, werden aber stets durch 
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tüchtige casemattirte Abschnitte und Reduits unterstützt 
und yertheidigt ( s. Landsberg ) , so dafs der Jfeind keinen 
V ortheil von ihrem Besitz ziehen kann. Seine trocknen 
Graben hinter diesen Werken erleichtern die Ausfälle, 
und die glacisförmigen niedern Redans dahinter begün- 
stigen die Vertheidigung jener Erdwerke nicht allein, 
sondern schützen anch den Fufs der Stirn - Mauern der 
Hauptwerke gegen die feindlichen Senkschüsse. Wenn 
gleich sich Herbort von seinen, crenelirten Mauern und 
Pallisadirungen (a la Coehom mit Klapp -Pallisaden) im 
gedeckten Wege eine zu hohe Idee macht, so bleiben seine 
Anordnungen daselbst doch sinnreich, und manches unter 
veränderten Formen sehr anwendbar* Wenn gleich seine 
Haupt -Werke mitunter etwas eng sind, so ersetzt doch 
ihre Casematlirung, die zugleich Wohn - Casematten bil- 
det, den Nachlheil hinreichend. Die innere Befestigung 
ist einfach, aber doch zweckm^sig, und die ausgeschnitte- 
nen Waflfenplätze in den Spitzen des gedeckten Weges 
haben viele Vorzüge, die schon Rimpler, so wie Sturm 
und Herlin, durch ihre Halbmonde anerkannten« Nur 
könnten sie eine etwas bessere Form haben , und würden 
dann die Rücken - Vertheidigung der Glacis- Spitzen sehr 
erhöhen. — So zweckmässig die Beherrschung und das 
Fallen der einzelnen Linien in sich und unter einander 
ist, so scheint uns doch die Beherrschung der eigentli- 
chen Couvre - Face zu hoch zu sein , da ohnehin die 
Hauptwerke noch durch ihre besondern Erd -Redans oder 
Contregarden gedeckt werden. Auch körnten die Gase« 
mattirungen sowohl als die Gallerien und crenelirten 
Mauern, theils dnreh Einsenkung, theils durch Verminde- 
rung der unnöthigen Höhe hierzu wesentlich beitragen« 

Das erste System Herborts ist tenaillirt und hat 3C0 
Toisen Polygon - Länge. In jedem Polygon - Winkel und 
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in der Mitte der Seite liegt eine viereckige kleine Redou- 
te aus crenelirten Mauern bestellend (Noyeau oder Kern 
genannt), deren vordere Faoen bei 6o° Üeffnung 10 Toi- 
sen, und die hintere nur 4 Toisen lang sind, d. h. sich 
stumpfwinklig durchschneiden. Nach der Form dieses 
Kerns richtet sich die ganze übrige ßefestigungs - Weise, 
— Um ihn wird auf ö Toisen Abstand und mit 8 Toi- 
sen Breiten- Anlage, eine zweite Redoute constmirt, die 
mit durchgehenden perpendiculären Geschütz -Casematten 
versehen und durch rückwärts angebrachte Thüren und 
Fenster zur Bewohnung eingerichtet ist. Auf der obern 
Decke ist eine Erd - Brustwehr mit Wallgang, und diese 
Casematten sind schon zweckmäfsiger eingerichtet, als 
Bousinard's Abschnitts -Gewölbe. — Die mittlere Redoute 
hat jedoch in den zwei hintern Seiten nur eine crenelir- 
te Mauer von 4 Toisen Anlage mit überwölbten Strebe- 
pfeilern > die nach rückwärts offen sind, und von wo aus 
das Innere der Redoute ilankirend beschossen werden 
kann. — Bei den Eck - Redouten läuft mit 6 Toisen 
Abstand um die Redouten - Facen ein 16 Toisen An- 
lage haltendes Glacis, das am Fufs mit der innern Dossi- 
rung der Contregarde zusammenstöfst, welche bei 12 T. 
Anlage die Redouten - Facen gleichfalls umschliefst. Je- 
doch bleiben die unbestrichenen Winkel der beiden in- 
neren Seiten -Ecken der Redoute von dieser Anlage frei, 
und hier beünden sich geschlossene vierseitige Redouten, 
die mit Defensions-Gallerien versehen, rund herum ab- 
gesondert sind, und deren äufsere Seiten sich in der 
Richtung der innern Dossirung der Contregarden abschnei- 
den. Gegen den Trennungs- Graben um die casemattirte 
Redouten - Ecke , wo die kleinere ausgeschnitten ist, wird 
diese nur von einer crenelirten Mauer umschlossen. Vor 
der Seite der kleinern Flügel -Redoute, welche zur Flan- 

- 
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kirung de» anliegenden Haupt -Grabens der mittlem Con- 
tregarde bcstiinnit ist, befindet sich in der Verlängerung 
der Eck - Contregarden - Brustwehr eine Faussebrayen- 
Face, die mit der anliegenden niedern Flanke der Eck- 
TenaiLLe fast zusammenstößt, udd eine in die Grabensohle 
eingesenkte Defensions - Gallerie liat. Die Grabensoble 
vor beiden niedern Flanken ist im eingehenden Winkel > 
nach der Verlängerung der Contreescarpe des Haupt- Gra- 
bens % um 8 E. gesenkt. Die niedere Flanke bildet bei den 
Eck-Tenaülen auf ihrem Flügel einen Haken senkrecht 
rückwärts , bis zur Verlängerung der Redouten - Facen , 
und vertheidigl also mit jenem Werk zugleich die innere 
Kehle der mittlem Redoute. — Von der innersten Spitze 
der kleinen Flügel - Redoute erstreckt sich eine 60 Toi* 
sen lange und 10 Toisen Anlage haltende Defensiv -Ka- 
serne, dergestalt gegen die Kehle der mittlem Redoute', 
dafs die Verlängerung- der Frontlinie mit der Kapitale 
derselben einen Winkel von 75 0 bildet. Zwischen dieser 
Kaserne und der Kehle der mittlem Redoute ist alles Gra* 
ben, und auf den übrigen Seiten der Kaserney die nach 
allen Seiten Feuer gibt, läüft ein 10 Toisen breiter; Graben, 
der sich mit den Kehlgraben . der mittlem Redoute und 
innern Gontregarde der Eck 1- Redouüei verbindet , d. h. 
das Innere der Stadt gänzlich von deji Werken trennt —# 
Die kleine Redoute hat/ nach der innern Seite zu,, einen 
1 o Toisen breiten vertieften Graben vor sich , und um 
eben so viel springt auch die.. niedere Flanke der aniier 
genden Seite vor, die den Haupt - Graben des mittlem 
Redah* vertheidigt h .-j 1 ». *h- 

Die mittlere Redoute ist zwar jener an den Ecken 
der Polygon ähnlich; allein die Conlregarde deckt ^dieselbe 
hier keinesweges, sondern ihre Flügel reichen nur bis' 14 
Toisen über die Spitze jener, von wo sich die Üufsere 
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Bri8Üre der niedern Flanken, in der verlängerten Contre- 
escarpe des Haupt -Grabens zurück ziehet. Nach innen 
dieser Linie liegt, quer durch das Redan bis in die Mitte 
der Contregarden - Brustwehr eingeschnitten, eine crene- 
lirte Mauer mit überwölbten Strebepfeilern von 4 Toisen 
Anlage, welche Front gegen die Spitze macht und durch 
einen 5 Toisen breiten Absonderungs - Graben von dem 
glacisförmigen Redan vor der Redoute getrennt wird. — 
Durch den Wallgang jenes Redaus liegt auf der Kapitale 
eine Kaponiere, die auf beiden Seiten mit Schußspalten 
versehen ist und bis in die vorspringende ausgeschnittene 
, Glacis -Spitze eingreift. — Der Nutzen dieser Kaponiere 
stehet jedoch in keinem Vergleich mit ihren Kosten und 
eben so wenig erhält die crenelirte Quermauer an der 
innern Brisüre eine zweckmässige Hankirung von der 
Redouten -Spitze. Diese ist insofern unnöthig, als bereits 
die Defensiv - Kaserne dieser innern Linie eine kräftige 
und hinreichende Flankirung gewährt, und jene einge- 
senkt, kann hur den Wallgang des glacisförmigen Redens sehr 
schräg bestreichen j oder so -erhöhet, dafs ihre Scharten 
über jenes Glacis wegstreichend , die Contregarden- Facen 
von Innen beherrschen, wird sie bedeutende Kosten ver- 
ursachen, und mit der Redoute eine gleiche Scharten -Höhe 
erhalten müssen. In jedem Fall wäre es vorzüglicher, in die- 
sem glacisförmigen Redan, Buggenhagens oder Sturms Gl** 
eis -Kaponieren anzubringen. — Sämmtliche Contregarden 
haben Bonnets und fallen nach den Flügeln. Durch die 
crenelirte Quermauer gedeckt, liegen an der innern Bri- 
süre 3 Flanken bis zur Redoute, die an der Escarpe des 
Haupt -Grabens eine Länge von 22 Toisen haben und all- 
mälilig länger werden , so dals sich die innere Brisüre ge- 
gen die rückwärtige Seite der Kehlmauer der Redoute 
richtet. Die zweite wird dsdurch 24 Toisen und die 
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dritte a6 Töten lang. Die Redötite selbst bildet di» vierte 
Flanke. Die vordere oder niedere ist eben so eingerich- 
tet wie die an den Eck -Redouten, 'd. h. sie bat eine ge- 
senkte Defensions- Gallerie für Infanterie und leichte Ge- 
schütze* — Diese Masse von Flanken ist ganz unnöthig 
nnd zu kostbar. Die niedere Flanke ist bei guter Anlage 
hinreichend; und allenfalls wäre eine glacisförmige mitt- 
lere Flanke zwischen dieser und der hohen Redoute von 
Nutzen , wobei jedoch jene ganz wegfallen, ufid diese mit 
der Defensions - Gallerie hätte versehen werden können. 
Hätte man die niedere Gallerie selbstständig abgesondert, 
so wäre diese Flanke vom Feinde kaum zerstörbar, und 
die Geschütze der Redoute konnten durch weite, in das 
Glacis geschnittene Scharten feuern« Die Kosten wer- 
den dadurch sehr verringert. — Die Abschnitts -Gräben 
von den crenelirtcn Quera:auern sind durch kleine Ca- 
ponieren in den Profilen, unter den Flügeln der Contre- 
garden üankirt — Die Haupt * Graben sind 18 F. tief, die 
Redouten haben Mauern von 16 F. Höhe und die obere 
Brustwehr hat 2a F* Beherrschung. Die höchsten Flan- 
ken liegen 16 F., die crenelirten Mauern 10 F. hoch 
über den Horizont mit dem Sattel. Das Bonnet der Con- 
• tregarde ist 18 F, und die Face 16 F 0 das dahinter lie- 
gende Glacis aber nur 8« F. über den Horizont erhaben* 
«•■»• Die Scharten der niederen Flanke liegen mit der 
Haupt - Grabensohle gleich, könnten jedoch besser 4 F, 
höher liegen. Der Fufs des glacisförmigen Redens hat 
9 F () und der Trennungs - Graben von der Redoute 4 F« 
Tiefe unter dem Horizont« \\:.»,v ; '> 

Die ganze Fronte wird von einer' Couvre - Face um- 
geben, die ähnlich der Contrefearde eingerichtet ist, und 
auf 5a Toisen von dem eingehenden Winkelpunkt der 

MUitlir, Blatter II. Bd. 1821, D 
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Con treesrarpe e t\digU Jn diesem eingehende» Winkel 
liegt .abermals eine ftedo^te, /die im Kleinen wie die Mitt- 
lere 4er; llauptum\rallung . eingerichtet ist, und nur % 
Flanken zur Yerjtheidigufigi des Grabens vor der ou vre^ 
Face hat. Die creneJixM'T Mauer in der Kehle und dem 
eingehenden Winkel ist dursh. einen 5 Toisen breiten Gra- 
ben -von der Kehle der. Reduute abgesondert, und von 
deiv 44 jTui?»en laugeri Facen ist nur eine Länge von 14 
Toisen; Jn der .Sjiitjje mit .Defensions-Gallerien versehen, 
um die l cwneli rte. Abschnitts -r Mauer an der äußern Flan- 
ken -t? Brisüre au beziehen. — Wir würden vorschlagen, 
diese crenelirle K*hicdau , ejr l einfach und schwach zu m«w 
chfcn*".die Scharten, aber, statt nach der Spitze zu richten 
inqhr <Jem Grabeh zun wenden, um die *o leichte Umge- 
bung xö der Kehle zu !ve*hiüen. Hat der Feind die Spi- 
tze der Liünette, sd hat eranaJi die der Couvre-Face ge- 
iiiuiunen, und dann aielitj es mit der Verteidigung der 
li^pbört'scben Mauer; sehr mifsiich aus. — Die^ niedere 
Flanke Und die Gr&beä davor sind wie heim Hauptwall 
eingerichtet. Die ' Aussen > Gi üben sind to Toisen und 
vor dem eingehenden Winkel 13 Toisen breit. *«- Diesel- 
ben Einrichtungen, welche wir bei der mittlem Redoute 
des IfauptWalles gesehen haben /sind auch hier zu beach- 
ten und wir glauben, data .statt der Redoute die Form 
der. LUnette itfit vorspringenden Facen, welche Herbort 
als ßonajts Vorschlag angiebt, besser anzuwenden sei, und 
die' crenelitte Mauer an der Rrisüre ganz weg zu lassen 
wäre, > da sie ohnehin dem! feindlichen Rücken -Feuer von 
der Contreescarpe ausgesetzt ist. Die vordem Fäcen die * 
ser Lünette müssen mit dem fiankirenden Theil der Cou. 
vre ; r Face eine. Defensiona«?- Gallerie erhalten, so wie die 
hohen retirirten Flanken« Casematten^ und die Kehle wird 
retfelirt. Ein Thunuy r iiuasaiires Rediut oder *in i tüchtige* 
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Blockhaus int Innern der UineJUe, w^e ihre #altbar r 
keit erhöhen. * 

Der gedeckte Weg ist 12 Toisen bre i\ und hßt einen 
niedern Abrate yon 7 F. unter; dem Horizont, der, vorn 
mit einem kleinen Gröben und einer creneiirten Mauer ohne 
Strebepfeiler geschieden ist, u^i einen Ab^hnittsdaselbsi; 
zu haben, der die- Palii ? adirun g und .den vorder* 
ten Weg rasant und nahe/ verlheidigt. , Oieser tujdet $in 
eigenes flaches Qlacis,; das aji.d<ei; Contreescarpe. jd^s. fla-r 
chen Abson^erungs^- Grabens ein Banket hat, un,d # F, 
mit der . Grete , über ^em Horizont J,ie£t. Arn^ Fufs r ^cjs 
äußersten-. Ban^tets vom Haupt e Glaces , das 6 F. über 4eu 
Jlorizpnt ,%tfc sieben^^ 

mit t§ F. Abstand, und dfe.^egeniiberliegepde Bankette 
Possirung ist, gemauert .,— Die; crenelirte Mauer .rubelt 
auf 18 F. entfernten Pfeilern von. 3 F. .Stärke, ^gt mit 
dem Sattel , r jL t F, uiiter dem^Horizont ? • ^ ist oben ;i umf 
unten 5 F. stark. Die Erddossirung der JEscarpe desf kleinen 
Trennnngs- Grabens fällt unter dem Qe\yölbbp^n,fijei ab, 
und lälst also hier Oejnungen , . wp ^ Jf^p^z^ 
Ausfall durclikriechen, um},, sich ^ieder i;| ^uf;ü<^zieben 
sollen. Die Mannschaft an der flauer ^^he^^u^einger 
mauerten Böcken. — Diese schwache Mauer, j^c^U ba$ 
von den feindlichen En filirschüssen ^unäc^t den., öp^U^it 
zerstört «ein. -7 In dem Wa^nplatz ; liegen 2 Erdtravfer/r 
sen, und eine einfach gemauerte ..Redout* mit ic*arte<i 
im eingehenden Winkel jener schon erwähnen ^ar^fijb- 
Mauer, im gedeckten Wege. —7. Von der Spitze ^r, (^o f nr 
treefcarpe des, Aussengrabeiis gebet, eine ^e ^aponiere 
8 F. breit und mit, 4 F. starken, Ma.uern, bis, über die 
vordere Glacis- Spitze .hinaus, yro sie sich, in. einer Spitze 
endigt. Sie bat nach f beiden ^ei^Scho^ und liegt 
mit der Sohle 2 J F. unter jiem. Horizont, i^ie ,9eyvlb- 
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Hohe ist 6 F. und die Stärke desselben 2 F. ohne Sattel. 
Die Scharten liegen i| F. über dein Horizont, also 4, F. 
höher als die der crenelir'len Parallel -Mauer im gedeck- 
ten Wege. In der Decke sind nach beiden Seiten des 
Sattels Zuglöcher, und dieser siehet mit 3 F. über die 
Glacis- Grete hervor. Die Glacis- Spitze ist auf 4 Toisen 
Facen «»Lange geöffnet, und mit 40 F. Länge ist ein Waf- 
fenplatz 1 vorgeschoben, dessen Facen dadurch auf 15 Toi- 
sen steigen. In diesem Waffen platz, der wie der gedeck- 
te Weg pallisadirt ist, r greift die Spilze der Kaponiere ein, 
und ist mit einer Pailisadirung an jene längs der Kehle 
des Waffen'plätzes angeschlossen; längs den Seiten der 
Kaponiere scheidet sie ein Graben von dem Glacis und 
dem vordem gedeckten Wege , der 4 F. Tiefe und 6 F. 
Breite hält. — Wir sehen hier abermals des Vorschlags 
Caruofs Erwähnung gethan, eine crenelirte Mauer im 
Innern des gedeckten Weges parallel zu fuhren, wenn 
gleich beider Absicht, also auch die Einrichtung ver^ 
schieden war. Wir sehen also aus den crenelirten Mau- 
ern mit und ohne überwölbten Strebepfeilern, Defensiv- 
Casematten *ur Wohnung und Defensions- GaUerien, die 
Herbort angiebt, die Grundlagen fast aller spätem und neu- 
em Casemattirungen entwickelt. Jedoch können wir 
flerbörts gedeckten Weg nicht billigen, da er zu künst- 
lich und kostbar eingerichtet ist, auch der beabsichtigte 
Zweck durch die Unterwölbung der Mauer schwerlich er- 
reicht werden wird. Die Kaponiere ist zu sehr entblölst 
und gtebt nur ein sehr schräges Feuer; auch ist sie we- 
der in der Kehle, noch bei den Seiten ^Ausgängen nach 
dem vordem gedeckten Wege, bei einem raschen Anfall, 
gedeckt. Durch die ^untere Oefinung der Drehbalken und 
der Gewöfbhogen kann der Feind leicht durchkriechen » 
wenn er rasch vordringt, und die Besatzung überrascht. 
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Audi möchte der Rückzug der geschlagenen Truppen 
durch diese Gewölb - Bogen nicht mit Ordnung gesche- 
hen, und der Feind leicht nachdringen können. — Wenn 
gleich wir nichts gegen den niedern Absatz und das ge- 
mauerte Rednit im eingehenden Waffenplatz haben; so 
werden doch tüchtige casemattirte- Reduits mit Geschützen 
und Hohllraversen dort, so wie 4 — 6 eckige geräumige 
Blockhäuser zwischen den vordem Glacis- Spitzen, oder 
in den WafFenplätzen daselbst einen kräftigern Wider- 
stand leisten als die Kaponieren. Legt man eins so an , 
dafii die a Seiten nach Innen rechtwinklig auf die Facen 
des gedeckten Weges vorstehen , die beiden Ecken aber* 
zwischen dem etwas zu vergrößernden Ausschnitt der 
Glacis - Spitze liegen j so werden a Seiten des Blockhauses 
mit den Facen des Waffenplatzes , und eine auf der Gapi- 
tale senkrecht liegen, und alle Linien, eine gute Verthei- 
diguug haben: doch könnten auch die 5 vordem Seiten 
als Halbkreis, und das ganze, so wie die casemattirteh 
liedouten eingesenkt, einen Stock hoch erbaut werden* 
Die Saillants bilden dann die Halbmond - 'Form, wie bei 
Rimpler und Glaser. Die! «ach der Festung zu gewandten 
• Kehl -«Seiten der Facen des 'vordem Waflenplatzes wären 
mit | — | ihrer Länge mit flacher Dossirung zu verse- 
hen, um-von hieraus schnell mit Massen gegen die feind- 
lichen Laufgräben vorbrechen zu können; denn nur von 
hier aus kann man den feindlichen Arbeiten oft lind schnell 
auf den Hals fallen, und sioh unter den Schutz dieser 
Waffenplätze gegen die eingehenden Winkel zurück zie- 
hen, w- Zu tadeln ist femer die mangelhafte Anordnung 
der Bonnets in den Spitzen der Contregarden, Couvre- 
Facen und Lünetten, in Bezug der Geschütz -Aufstellung. 
Wenn gleich Herbort überall auf Wall - Lavetten rech* 
net; so ist doch der Wallgang jener Werke viel zu schmal, 
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und nur durch die Abrundnngeri, oder r Abstumpfung de* 
Spitzen in den Contreescarpen der Wallgänge kann man 
4&m Mangel begegnen« Das gleichzeitige Feuer der Tie« 
len Flanken ist unstatthaft, und also auch' ihre Anlage 
unnütz. ... . .. - f . 

, Die Einwurfe, welche Mandar gegen Herborts &y+ 
steine und besonders gegen dies erste und seine Casematr 
tirun gen «»macht, sind nicht allein einseitig, sondern sie 
beweisen auch, dafs Mandar nur mit acht franzosischer 
Flüchtigkeit dessen Angaben und Zeichnungen studirt, 
und seine Ideen nicht durchdrungen hat. Die französische 
Einseitigkeit gegen Tenaillirung und Casemattirung leuch- 
tet auch hier grell hervor. «*- Die ^Kotten der Casemat*- 
tirungen sind allerdings bedeutend; aber nur durch diese 
allein lafst sich eine? ^kräftige Vertheidigaug vorbereiten, 
«nid da Ii erbort nicht bloß alle seine Contreescarpen , 
Cantregardenr und Couvrefacen ohne Bekleidung lafst, son- 
dern auch sein Polygon bei dem Redouten - System um \ 
der gewöhnlichen^ Länge vergrölsert ; so möchten sich wohl 
die Kosten nicht sehr über die eines gewöhnlichen Vau- 
bart'achen oder Cormontaigirischen Systems erstrecken, 
das mit ganzen Revetement, Ravelinen, Halbmonden und 
Lünetten versehen ist. Herbert giebt uns eine Ueber- 
schlags - Berechnung, wonach sein Redouten - Polygon 
nur | der Kosten einer bastionirten Fronte ((570,000 Gul- 
den) kostet, die mit guten Aussen werken , Gallerien, ca~ 
8emattirter niederer Flanke und Reduit im Ravelin etc. 
versehen ist. Wenn gleich nun diese Annahmen die Ko- 
sten eines einfachen bastionirten Polygons um $ erhöhen; 
so würde doch immer nur ein gleicher Kosten» Aufwand 
beider Formen sieh ergeben, und der Vortheil bei der 
viel gröfsern Polygon -Seite ganz auf Herborts Seite sein. 
— Die längsten Linien der Couvre-Face sind in diesem 
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System 100, die meisten nur 8oTorsen lang xmä. die Con- 
tregarden eines bastionirten Systems sind meistenstheils 
nicht kurzer als die letztern, wenn man die altern Con- 
stmctionen zum Grunde legt. Da ferner die Wallgänge 
nur schmal sind, und Bonnets nebst einigen Schanzkorb- 
Traversen Gegenhülfe geben, so ist in der That bei sol- 
chen gut eingerichteten Linien die Gefahr der Enfilade 
und der Ricoscbets nicht sehr grofs, und liegt mehr in 
der Einbildung. — Der gewaltsame Angriff ist keineswe- 
ges erleichtert; denn was kann es dem Feinde nutzen, 
momentan Besitzer einiger schmalen Erdwerke zu sein, 
wo er sich nicht so leicht eingraben kann, und sich un- 
ter dem furchtbarsten rasanten und beherrschenden Feuer 
der innern Gallerien, Redouten u. s. w. befindet? — Die 
Belagerungs - Geschichte hat es uns in der altern und 
neuern ?eit hinreichend erwiesen, dafs durch eine blofse 
Ersteigung der Aussen werke durch den gewaltsamen An- 
griff noch nichts gewonnen ist, und der Feind sie mit 
dem furchtbarsten Verlust wieder verlassen mufs, wenn der 
Verthtidiger ihn mit Ruhe und Sicherheit erwarten und 
mit einem furchtbaren Kreuzfeuer überschütten kann (z. 
k B. Badajoz, Burgos, Geröna u. s. w. in neuerer Zeit). 
So lange die Besatzung den Hauptwaü, oder die Reduits- 
Ahschnitte, Kaponieren, Defensiv - Kasernen etc. hält, so 
lange nützt eine flüchtige Eroberung der äufsern Erdwer- 
ke zu nichts, als einen furchtbaren Menschen- Verlust oh- 
ne Mutzen zu erleiden Und sich endlich durch die Reser- 
ven wieder zurück geworfen zn sehen. Nur das Durch- 
dringen 'des Feindes in das Innere des Platzes mufs ver- 
mieden werden, damit die Verbindung der Theile nicht 
gehemmt werde/ Bei Herborts System wäre ein Zusam- 
menhängen der niedern Flanken durch eine crenelirte 
Mauer nothweritiig , wenn gleich dieser Raum nur klein 



.■ 



Digitized by Google 



ist. — In wie fern die Truppen 'Bewegungen durch die 
Form und Einrichtung der Werke erschwert wird, ist in 
keiner Art einleuchtend, da die nahen Kasematten den 
ruhigen Aufenthalt der Truppen gestatten und die trock- 
nen nieder« Gräben jede Verbindung sehr erleichtern. — 
Dafs die freien Räume, wo man sich achlagen soll, zu 
eng, und dem Vertikal -Feuer zu sehr ausgesetzt sind, ist 
gleichfalls einseitig geurtlieilt; da gerade die nahen Case- 
mattirungen die Truppen gegen das Verlical- Feuer schü- 
tzen, und bedeckt, diese sicher die vordem freien Räume 
mit ihrem Feuer beherrschen können. — Wenn der Feind 
stürmt, oder es hier zum Bajonett -Kampf kommt, so 
mufs das feindliche Verlical- Feuer von selbst schweigen, 
und früher brauchen jene Werke nur von einzelnen klei- 
nen Schützen - Detaschements besetzt zu sein. Im Fall 
der Feind zu nahe andringt, rücken Truppen aus den 
nahen Casematten und % Reduits vor, und dann wird auch 
das feindliche Wurffeuer schweigen müssen. — Die Fehler 
der Flanken haben wir bereits gerügt — Wenn aber 
Mandar die Casemattining Herborts tadelt, so müssen wir 
glauben, dafs er niemals aufmerksam den Herbort gelesen, 
noch seine Profile geprüft hat; denn er würde dann si- 
cher nicht parallel Gallerien und Casematten gezeichnet 
haben. — Aus allen Zeichnungen gehet die Anlage der 
perpendiculär Casematten hervor , und die Luftzüge sind 
zweckmässig angeordnet, wenn gleich seine crenelirte 
Mauern wohl hin und wieder eine doppelte oder doch 
eine einfachere und mehr gedeckte Verteidigung hätten 
erhalten können > wie er sie in den Mauern an den Bri- 
süren angebracht hat, und die sowohl Montalembert als 
Carnot, zum Muster gedient haben. — Sind in Herborta 
Profilen hin und wieder Mängel an Deutlichkeit bei den 
gewölbten Gallerien, so mufs der kleine Mafrtab enU 
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schuldigen; und bei genauer Betrachtung findet sich den- 
ji och durch die innere Stirnmauer, die perpendiculare 
Wölbung angedeutet — Sehr mit Unrecht beschuldigt al- 
so Mandar den Herbort, einer «um Theil schlechten und 
nutzlosen Casemattirung. — Wir haben es für Pflicht ge- 
halten, einen der talentvollsten deutschen Schriftsteller 
gegen ungerechte fremde Anschuldigungen zu vertheidi- 
gen, und Einseitigkeiten vorzubeugen, die sich leicht 
durch Mandars Unheil verbreiten können. 

Das bastionirte System Herbort's hat in Hinsicht 
des Ravelins mit der mittlem Redoute volle AehnEch- 
keit, und die Couvre -Facen, nebst dem gedeckten Wege, 
haben gleiche Einrichtung wie dort. Jedoch befinden sich 
hier in der 'Contreescarpe der Aussengräben gute Koffers 
um die Abründungen, die mit der Kapital -Kaponiere im 
gedeckten Wege in Verbindung stehen. Die vorderen 
Ravelins -Facen sind auf die halben Bastions -Facen ge- 
richtet Alle ausgehenden Winkel sind 60 Grad , und die 
Bastions - Facen vertheidigen die des Ravelins rechtwin- 
kelig. — Die Polygon ist 170 Toisen lang, und der 
Raum zwischen den Bastions- Facen ist fast genau so ein- 
gerichtet wie der vordere Theil der Eckredans und Re- 
douten im vorigen System. Die Bastionen haben lange 
Facen, mit zurückgezogenen Orülons, und 5 Flanken. 
Mit den höchsten dieser verbindet sich in der Bastions- 
Form der Haupt - Abschnitt (vordere Redouten - Facen) 
und die Kehle bildet die -fortgesetzte ändere Brisüre, die 
15 Toisen auf jeder Seite lang ist. Die Flanken des Ba«* * 
sttons sind der Kapital -Linie parallel, und die des Äb^- 
Schnitts gleich gerichtet 5 Toisen lang. Von dem Schul- 
terpunkt desselben, schneidet eine Perpendiculare den 
Raum «wischen den vordem Bastions-Faceii ab, und die* 



■ 
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se, so wie da* Innere, ist wie der Saillant bei den Eck- 
redouten im vorigen System angeordnet 

Das Orilion ist um 8 Toisen zurückgezogen, und hat 
auf dieser Breite, nebst der anstoisenden niedern Flanke 
und der kurzen Courtine, einen vertieften trocknen Gra- 
ben «vor siclu Von dem Ende der vorspringenden, 80 
Toisen langen Bastions, - face (.teuer - fcinie) bildet diea 
tojlfe>iu nach dem Schulterpunkt des Haupt- Abschnitts in 
gerader Linie zurück gewendet, eine» eignen Flügel- 
Abschnitt, der durch einen schmalen Graben von der 
JBnlp de» Haupt -Abschnitts .getrennt, und, von der äus- 
sern ßrisüre Vgränzt wird. D\e Kehle <Jes Haupt- Ab- 
Sjci^Entts hat noch einen , kleinen bastionirten Abschnitt, 
^/.bflfa* so, wie: das selbstständige Orülon, haben De- 
#jpwa»a r Gallerien nach allen Seiten. Eine crenelirte 
>lau,er/.,v^rj)indet das O rill ojn mit dem Haupt -Abschnitt am 
^pjinl^r^)unkt. Die Jkstfons • Flanken sind wie bei den 
J^edaut;efl eingerichtet, und die schmale, 6 ..Toisen breite 
^Ün^Me um flieselbe M ft* während die übrigen 

Jfträbet* nur 18 F, tief aind-, In diesem. 4ofraum liegen 
^er^iden, , bojjen Flanken casemattirfte Kiisernen von 

, 'JTpisen. , Länge ? die mit der Courtine. in den Ecken 
zusammensloISsen. • Diese ia^ mit der iiinern Brisüre pa- 
gezwgeiv, aber mit 4,Toiien Gcaben - Breite von den 
$^nk£*l abgesondert. Dy; Frontlinie Zwischen den Flan- 
£en;häft 4^ Toisen und die zurück gebogenen Theile sind 

Touen lang. — Die ganze Kapitale der Bastion von 
4er &efrle der Flanken bis zur Spitze der Brustwehr 
Grete, im Jßastions - Saillant beträgt 120 Toisen. — Diese 
.C»o«rtinc ist m\i ift Toisen Breiten- Anlage als Defensiv- 
.Kasexne erbauet, und beherrscht das Innere des Ravel ins 
kräftig- Um die Breite der Courtinen - ,Kaseme zurück* 
sezogeu, liegt hinter der Bas^ous Kehle/ und *ich an 
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die innern Ecken jener anlehnend , abermals eine Defensiv- 
Kaserne von 30 Toisen Lange und $ Toisen Breite recht- 
winklig auf die Kapitale der Bastion, um die hohen 
Flanken im Rücken zu vertbeidigen. Unter der Couvre- 
Face ist in der Graben - Breite eine Defensions-Gallerie, 
und rückwärts eine, "auf überwölbten gemauerten Pfeilern 
ruhende retirirte hohe Flanke angebracht; die indessen» 
füglich wegbleiben kann, sobald der Wallgang hier etwas 
breiter gemacht* wird. Die Bastions - Face bildet das dritte 

Feuer zur Verteidigung des Bavelin - Grabens. Di« 

nach Innen gewandte bis zum Marktplatz der Stadl fort- 
gesetzte Befestigung, mit redattformigen cäsemattirten Wer- 

« 

ken, wollen wir beseitigen, da sie wegen ihrer Kostbar- 
keit und der Localität sich wohl niemals anwenden la*i 
sen wird. 

Die Mängel, welche wir bei dem ersten System ge- 
rügt haben, sind auch hier vorherrschend, und die Ca- 
semattirungen ungleich ausgedehnter, und bedeutender als 
dort; wenn gleich mitunter etwas zu weit getrieben. Mau^ 
che Flankirung liefse- sich durch einfache crenelirte Mau-, 
ern zweckmäfsiger ersetzen. Z. B. der Abschnitt des 1, Oril- 
lons, und die Kaserne zur Bestreichung der Bastions- 
Kehle etc. Jedoch hat Herbort hier die Wallga'nge der 
Haupt- Facen der Bastionen und Raveline breiter im Wall- 
gange gehalten, als bei dem ersten System. Die Facen 
der Erdwerke des Hauptwalls mit einer einfachen 16 F. 
hohen crenelirten Mauer abgesondert zu umgeben, möch- 
ten wir sowohl hier als im vorigen System für nolhwendig 
erachten, um dem Feinde mehr ( Hindernisse gegen den ge- 
waltsamen Angriff in den Weg zu legen. — Wir überlas- 
sen es nunmehr dem wifs begierigen Leser, sich näher von 
fferborts Anordnungen durch Lesung des Originals ; zu 
unterrichten» V ■« • • * 1 " K ' ' 1 
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Nach einer Ueberschlags - Berechnimg, bei der aber 
der innere ßau der casemaltirten Kasernen nicht in An- 
schlag gebracht ist, sondern nur die Stirnmauern be- 
rechnet sind, würde seine bastionirte Polygon nur } der 
Kosten einer neqern erfordern, wie sie bei dem ersten 
System veranschlagt worden sind. — Herbort sagt zwar, 
dafs bei der andern Form kein Kasernement mit veranschlagt 
#ey; allein da dies unmittelbar zu seiner Defension ge- 
hört, so mufij auch im Kosten -Anschlage darauf Rück- 
sicht genommen werden , und man kann fuglich das Doppelte 
seiner verrechneten Kosten annehmen; wodurch jedoch 
immer noch eine bedeutende Ersparnils erfolgen würde. 

In Tab. XIV giebt Herbort eine zweckmäßige Li- 
nierung über die Tenaillirung seiner Umwallung mit Ab- 
schnitten, in der ersten Manier bei 260 Toisen Front -Län- 
ge; so wie von der Befestigung mit Bastionen, deren Cour* 
(inen, nach Rimpiera Manier, vorspringen und rückwärts 
verlängert Abschnitte bilden. Die Front ist auf 170 Toi- 
sen Front -Länge bestimmt, und für alle Linien und Win- 
kel Tabellen berechnet — 

Ausserdem giebt Herbort in mehrern Kapiteln recht 
schätzbare Verbesserangs- Vorschläge, alter Werke, theils 
mittelst Verstärkung im Innern derselben, theils mittelst 
eines tenaillirten vorgeschobenen Erdwalles mit einem ge- 
deckten Wege ( nach seiner Manier ). — Ein Saillant um 
den andern ist mit tüchtigen, in der Kehle geschlossenen 
Halbmonden gedeckt, und der Erdwall zur Couvre-Face 
verstärkt. In jedem eingehenden Winkel sind Waffen- 
plätze mit massiven Reduits (Redouten) angebracht, und 
hier befinden sich leichte Abschnitte von Erd- Brustweh- 
ren, welche die vordem Linien im Innern üankiren, 
wie es Böhm und Scharnhorst bei den zusammenhängen- 
den verschanzten Linien angeben. Die Menge der hinter 
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dem Halbmond liegenden Fieseben (vier) auf der Rave- 
lins -Kapitale, so wenig wie ihre glacisförmigen Flügel 
sind lobenswerlh, und erschweren ohne £weck die Ar- 
beiten. — Die Vorschläge, auf den Kapitalen der Rave- 
line vorgeschobene halbmondförmige Lünetten zu erbauen, 
um die altern Anlagen zu verstärken, und um jene dop- 
pelte Glacis zu legen, haben viel Lehreiches, und haben 
Cormontaigne wahrscheinlich zum Muster gedient. Die 
nach rückwärts sich öffnenden Verbindnngs- Glacis sind 
entsprechend und geben dem Feinde wenig Deckung. 
Wenn gleich die Profile der Kehlcasematten hier schlecht 
gezeichnet sind , so wäre es doch kein Fehler doppelte oder 
einfache Parallel -Gallerien anzuordnen, sobald dieselben 
in den Kehlen der Werke liegen , wo sie nicht vom feind- 
lichen Geschütz beschossen werden können. — Verglei- 
chen wir die in Plan XX angezeigten Casematten, mit denen, 
welche bei den Systemen angegeben worden sind, so müs- 
sen wir unbedingt nur schlecht ausgeführte Zeichnungen 
voraussetzen, und die vorstehend gezeichneten S Um- 
mauern bestätigen unsere Meinung über die Parallel Ca- 
sematten auch hier. Wenn aber auch Herbort bei den 
kleinen Defensions - Gallerieu , die Parallel - Gallerien ge- 
braucht hätte, so is dies doch bei den gröfseren in kei- 
ner Weise der Fall, nnd er wäre dort wohl wegen der 
geringem Kosten zn entschuldigen. — Die auf beiden 
Seiten bedeckte, in der Mitte freie, und auf überwölbte 
Pfeiler ruhende Graben -Kaponiere, ist von Speele'* 
Streichwehre entlehnt 

■ 

S K(ENIG JüGUST VON POLEN 1737 > 

ist gleichfalls den Ideen Rimplers, Landsbergs und Her- 
borts gefolgt, indem er sich für das tcnaillirtc System 
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mit Rücken - Vertheidigung und isolirten Forts erklärte 
Durch Landsberg ist man zur Kenntnifs jener Systeme 
gekommen, uad wir müssen gestehen, dafs das erstere 
uns am mehrsten anspricht, da es einfach ist. Das von 
Landsberg verbesserte System zur Befestigung Wittenbergs 
und der Festung an dem Einilufs der Elster, so wie die 
spätem 6 Systeme die dem König August zugeschrieben 
werden, sind ohnstreitig zu sehr zusammengesetzt, und 
erfordern einen bedeutenden Flachen - Raum , so wie Ko- 
tten - Aufwand. Die Haupt- Um wallung ist überall in den 
eingehenden Winkeln mit caseinatlirten Redouten verstärkt; 
alle flankirenden Theile sind casemattirt, und die Haupt* 
Tenaillen haben bastionirjte oder tenaillirte Rücken -Be- 
festigungen und Abschnitte. Die flankirenden Facen- 

• 

'1 heile sind sämmtlich eingezogen, die Gräben nach Innen 
weit geöffnet, und Faussebrayen mit flankirenden Lünetten 
angebracht. Einfache und doppelte Enveloppen, von 
starken Lünetten mit Reduits in den eingehenden Win- 
keln unterstützt decken den Hauptwall vollkommen. Ein- 
fache und verstärkte gedeckte Wege umgeben die Poly- 
goiten, und hin und wieder liegen sogar noch vor den 
Enveloppen - Spitzen Contregarden. Die Kehlen der Re- 
dans haben Absonderungs - Gräben mit Brustwehren, oder 
casemnttirte Kasernen, die sich mit den Redouten gegen- 
seitig vertheidigen. Einige Systeme haben gemauerte Ka- 
ponieren unter den vorspringenden Winkeln der Werke. 

Das erste und bessere System (da es ausführbar ist) 
hat Tenaillen, deren vordem Facen- Theile sich in einem 
etwas stumpfen Winkel schneiden, aber deren retirirteii 
flankirenden Theile senkrecht auf einander stehen. In 
den eingehenden Winkeln der Redans, welche durch ab- 
gesonderte tenaillenförmige Reduits unterstützt sind, lie- 
gen die Flügel - Rcdoutcn abgesondert so, dal* ihre vor- 
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dem Seiten den innern Raum der Tenaille und des Treu« 
nungsgrabens vom Redan bestreichen. Vor dem ein gehen j 
den Winkel liegt eine kleine Lünette mit retirirten Flan- 
ken, und in der Keble der Redans liegen 2 parallele 
Defensiv -Kasernen, die eine nach Innen einspringende 
Zange bilden. Die vordere Kaserne verth eidigt den Re- 
dan als Abschnitt, und die Innere die Esplanade. — Ein 
Mantel umgiebt die Haupt- Facen. Die etwas vergescho- 
bene Lünette im eingebenden Winkel dieser, ist ausge- 
schnitten und mit einem niedern Graben in der Kehle 
verseben; damit die Spitze der niedern Lünette im Haupt- 
Graben um die ganze Breite desselben übergreifen kann, 
und die Verbindung der Couvre- Facen durch die vorl he- 
gende Lünette maskirt wird. Der gedeckte Weg ist ein- 
fach mit Waffenplätzen versehen. 

Die casemattirten Kasernen sind aus 3 — 4 Stock- 
werk hoben Perpendicular ■- Gewölben* gebildet, deren *• 
Widerlager zwischen den initllern Pfeilern flui^kbrochen 
sind. Die obern Stockwerke , enthalten Schulsspalten und 
der untere Stock in die . Stirnmauer eingeschnittene Ge- 
scbützstände und Scharten. Die niedern caseniatlirten 
Flanken sind durchgehend auf gleiche ]Weise ein Stpck 
Jipch gewölbt. Da jedoch die Schürte durch die Erddoi^ 
sirnng -des Werks dmrc])gebrQcheti wenden mnfs und die 
Bekleidung nur bis zum Was$er- Horizont gej) et, so. be^ 
lindet skh die 6 F. starke Stirnmauer unterhalb der äus- 
sern Brustwehr -Crete und das Gewölbe gebet über, die,- 
selbe bis zur äußern Erddossirung fort, rr. Da jedoch da» 
Verschütten der Scharte leicht bei dieser Anordnung er- 
folgen kann, so wäre es gut r der Sjlauerstirn einen Auf- 
satz von 2 F. hoch und stark zu geben , oder die Erd.«- 
Dossirung um einige Fufc zurückzuziehen. *p So zweck- 
mäßig auch das casenjattirqn, dej Werke, d; h. auf dem 
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Wallgange nebst einer unterirdischen Gallerie, oder mit 
^iner auf die dort befindlichen Casematten - Decke gesetzten 
Brustwehr ist, während die Casematten - Geschütze durch 
in die Mauern und durch die in den davor befindlichen 
Erd - Brustwehren eingeschnittenen Scharten, feuern j so 
bleibt die Anlage doch sehr kostbar, und die Gewölbe sind 
zu schwach um freistehend, ohne Erddecke dem Bomben- 
achlag gehörig widerstehen zu können; wefchalb sie billig 
einige Fufs einsenkt werden, und wenigstens eine 3 F. 
starke Erddecke erhalten müßten. Bei tiefen Casematten 
die hintern Theile abzuschneiden und zur Wohnung zu- 
zurichten , finden wir z weckmäfsig 5 jedoch darf dies bei 
der Vertheidigung niemals die freie Verbindung und den 
ungehinderteil Luftzug hemmen« 



T. LANDSBERG 1740. 

Nach diesen Schriftstellern folgte Landsberg abermals 
mit mehreren Systemen, die sich theils auf bastionirte 
und tenailÜrte Formen bezogen, und von denen Mandar 
mehrere auf das Jahr 1740 und 1748 gesetzt hat. Wir 
müssen jedoch bemerken, dals alle diese Systeme schon 
in seinem Aufsatz von 1737 enthalten sind, und jene Jah- 
reszahlen sich wahrscheinlich auf Uebersetzungen und 
spatere Ausgaben beziehen. 

In dem ersten Plan befinden sich Tenaillen zur Um- 
wallung, die entweder im Hauptwall einfach sind, oder im 
eingehenden Winkel, mit einem kleinen Hedan zur Flan- 
Idrung als Faussebrayen verstärkt werden. Die Polygon 
ist 60 B. lang, und der ausgehende Winkel 6o°. Die 
Werke sind von Erde mit einem 9 R. breiten, ilachen 
und trocknen Haupt -Graben, der aber fast mit der Was- 
sersohle gleich liegt. In der Mitte dieses Grabens und 
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▼or der Funssebraye, §o wie Im Trennung* -Graben jener» 
vor dem HauptwalL, liegen Cünetten; und das Ganze um~ 
giebt ein Erd- Mantel mit einen 10 R. breiten nassen Graben, 
nebst Cünette in der Mitte. Bonnets in den Spitzen der 
Fanssebrayen und Facen des Mantels, so wie gemauerte 
casemattirte Redouten vor den Spitzen jener, und^ etwas 
kleinere hinter den Saillants dieser, im Graben^ verstär- 
ken das System nach Aussen, und befördern daa Rücken* 
Feuer. Die Spitzen der Fanssebrayen sind zur, mehrera 
Deckung stumpf gebrochen und bonnettirb In dem in- 
nern hohlen Raum der Tenaillen des Hauptwalles liegen 
casemattirte , kleine Redouten (Thürme), so wie der cir- 
kelförmig im Innern herumlaufende Graben durch ahn:-* 
liehe Werke vertheidigt ist, die auf dessen Soltie in den 
, Kapitalen der aus- und eingehenden Winkeln erbauet 
werden. Im Innern des Raumes sind in der Rieh tu ug 
der Kapitalen der eingehenden Winkel Kasernen ange« 
legt, oder der innere Graben fällt guiz weg« und in je- 
der Tenaillen - Spitze, so wie rückwärts- dahinter« liegt 
eine der schon erwähnten Redouten: die erstere in der 
Tenaille liegende ist kleiner als die letztere* Das. Gla* 
eis ist coupirt, und ein Vorgraben mit. flacher Contreea-* 
carpe befindet sich davor* — In diesem Aulsatz entwickelt 
Landsberg treffend die Naebtheile der vielen Traversen 
im gedeckten Wege, so wie des horizontalen Feuers gei- 
gen die Bresch - und Contrebatterien des Feindes« Auch 
hat Verfasser dieser Zeilen, ganz in Landsberg Süwft» 
die Aufstellung leichter Oes abätze in den Cretnaillereri 
des gedeckten Weges, in jden militärischen Blättern/ i8felr 
U. Bd, empföhlen, und ihre Aufstellung entwickelt Die; 
dort in den Spitzen angeordneten, Ranken gönnten anoR 
durch Grüben von der inner* >Glacisdoss*rung> des GJaej* 
abgesondert werden, und die Traversen der WaffenplaMNk 

Militfr. BIXttex II. Mi., IUI, ^ 
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mit ihren Batiket» um einige Fufs eingesenkt : werden , 
wenn man die Flanken der Rednits daselbst senken und 
mit den feindlichen Geschützen der Contrebatterien gleich 
beherrschend halten wollte. Die vordem Redoit-Facen 
wurden dann um einige Fufs über die Glacts- Grete er- 
höhet, das Bonnet der Flanken bilden« Von dem ge* 
wohnlichen Glacis will Landsberg nichts wissen , und zie- 
het die coupirten mit Ilachen Vorgraben vor (s. Rimpler). 
Wir müssen das Unheil dahin beschränken , daß zwar 
die SaiUants des Glacis coupirt sein können; allein die 
Wafrenplätze dennoch flach auslaufend angeordnet wer- 
den müssen, um den Feind keine todten Winkel in den 
Vorgraben darzubieten; oder man müfste wie Rimpler t 
Glase* und Sturmi durch besondere Werke und Defensi- 
ehä-Öftllerien für deren niedere Vertheidigung sorgen. — 
Nicht? minder erkennt Landsberg hier den Werth der Fausse- 
braye^iy Masehirten Halbmonde am Glacisfufc oder an den 
TOiderri Ritzen , und endlich in seinen letzteren Systemen 
den der sehr vorspringenden, und deckenden Raveline; 
Zwar' sind seine casema^irten Redouten etwas klein und 
d«ir >A%e*bt -nicht ganz entsprechend: allein geringe 4b~ 
Änderungen machen <fie anwendbar. — Sehr treffend be- 
merkt Landsberg : »dope nicht die eigen* Crdfhe und Stär^ 
h#<4ethkthirUr Und def Äussernder le, Mondern der Grad 
der BeihüJfe von dtn Neben uferkeii die Widerstandsfähig- 
At# 'derselben bestimme/* Bitter beschwert er sieh über 
die Unterlassung dieses Grundsatzes bei den Befestigungs- 
anlagen ^und wir JVeüern machen es in der That jetzt 
nicht viel bessert — die teftaillirten Systeme, welche hier 
angegeben wenden, sind nur'die auf kleinere Polygon - Seiten 
verwandelten i und dem Zweck gemäß etwas umgeform- 
tan «wer 1 ersten Systeme * des 'Lands bergig eben Werks vom 
PfiVf.+Ürti je««eclr Craiidideto beibehalten wurden. 
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Ueber das dritte System mit Bastionen wird in dem 
neuen Werk von 1740 ebenfalls eine veränderte Form 
für kleine Polygonen angegeben; wobei kleine stumpfwin- 
kelige Bastionen zum Grunde liegen, bei denen Face und 
Flanke gleich lang sind. Pie Defension ist rechtwinklig 
und die Courtinen sind den doppelten Facen ziemlich gleich. 
Das. Ganze ist auf eine zweckmäßige Defensions - Linus 
berechnet. Der Graben vor den Facen ist nur schmal. 
Im Innern der Bastion liegt eine leichte massive Redoute 
(eigentlich ist sie Caponiere zu nennen), und der in- 
nere Umfang ist mit einem Graben geschieden, der durch 
eine reguläre viereckige Redoute hinter jeder Bastion 
flankirt ist Statt des Ravelins , liegt ein Glacis mit Waf- 
fenplatz vor der Haupt- Contreescarpe, das die Face grö-< 
stentheils deckt. Vor der Bastion uud an jenes Glacis 
mit der eingezogenen Flanke anstofsend, befindet sich weit 
vorspringend eine detaschirte Bastion, die gleichfalls stumpf* 
winklig ist; hohe und niedere Flanken, und im Innern 
eine casemattirte Redoute (eigentlich einen einstöckigen 
vierseitigen Thurm) erhalt. Der Graben um diese und 
das Glacis hat die doppelte Breite des Haupt - Grabens 
vor den Facen. — Detaschirte Lünetten mit Flanken und 
Redouten im Innern befinden sich weit vorgeschoben zwi* 
sehen den detaschirten Bastionen (Halbmonden). — Die 
Grabensohlen derselben laufen nach den Flanken zu aus, 
und ein zweites Glacis umgiebt diese Lünetten sämmtlich. 
Vor ihren Spitzen ist das Glacis coupirt, mit einem. Gra- 
ben davor und zur niedern Batterie eingerichtet. / Zw^t 
sehen den Lünetten wird das Glacis mit 5 Redaus uu^j^ 
Waffenplätzen gebrochen, und in jedem der Erstem Jit£ft 
eine massive casemattirte Redpute, -r- ;Das Innere der Fe* 
stung ist mit Kasernen, in der Richtung der ; Pas tious - Kar 
pitalen , belegt. ^ Pie .Verteidigung ; , der WJerfce un,^ 



Digitized by Google 



69 

i 

einander ist trefflich, und wäre noch vollständiger, wenn 
die äußere und innere Brisüre der detaschirten Bastionen 
mehr einwärts £edrehet, und die Bastions - Facen gegen 
nie Spitzen der detaschirten Bastionen gerichtet worden. 
Die innere und äufsere Vertheidiguug ist einfach, aber 
Eweckmafsig. — Hier ist die Idee von verschanzten Lagern 
um die Festungen bereits klar entwickelt; so wie Bousmard 
die Hapelins vor den gedeckten Weg schob, so thut es 
phnUch • hier Landsberg mit seinen Couurefacen ( denn als 
solche sind jene Werke füglich zu betrachten). Statt 
der Redouten wähle man tüchtige gesenkte Blockhäuser, 
oder Kaponieren bei den äufsern Werken bei dem Haupt- 
wall aber an jedem Courlinenpunkt eine gewölbte Hohl- 
traverse mit Abschnitts -Gräben, und in die Kehle einen 
halbrunden Thurm, oder eine grädlinigte Defensiv -Ka- 
serne von a Stockwerken; man lege wenigstens die lange 
Seile der Landsberg'schen Redouten in der Bastions -Kehle 
senkrecht auf die Kapitale. 

In dem Verfolg von Landsbergs Haupt- Grundsatz er- 
kannte derselbe immer mehr, wie wichtig die vorspringen- 
den JV&rhe vor der Mitte der Polygonen werden, und wie eine 
mehrseitige Flankirung zu deren Stärke beitragen könnte, . 
Deshalb schlug er zwei nene Systeme vor, die bei einer 
ßastionirung von 50 R. Front -Länge, und verhältnifsmä-» 
fsig grofsen Bastionen die ähnliche Einrichtung des vori- 
gen Systems besafs. Vor der Front der Polygon wurde) 
ein Tenäülenwerk angelegt, dessen niedere Flanken in 
der Verlängerung der Bastions - Facen vor der Conrre- 
escarpe des Haupt -Grabens liegen, Und dessen hohe Flan- 
ke jenen parallel auf die Mitte der Bastians - Facen fällt. 
Die eingehenden Facen der Zange sind senkrecht vom 
Schulterpunkt durch ein niedriges Glacis abgeschnitten, 
fUt' mitten vor der Courtine einen Waffenplatz besitzt. 
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Dit niedere Flanke ist ' durch ein kurzes Stück niederer 
Face mit der Lohen verbunden. Vor der eingebenden 
Zange ist eine sehr vorspringende detaschirte ßastion gan- 
ge bracht, deren Facen in der Verlängerung der niedern 
Zangen- Flanke und der Face der Haupt- Bastion liegen* 
Eingesogene höbe und niedere Flanken sind vorbanden, und 
eine massive Redoute liegt im Innern zwischen den Facen. 
Ein Glacis ist vor diesen Aussenwerken nicht vorhanden 
und die Gräben sind nach rückwärts stark geöffnet. Die 
Werke sind sämmtlich von Erde und die Gräben nafs.J— 
Dies System hat den Vorzug, dafs die Courlinen de» 
Hauptwalles thätig zur Verteidigung der Zangenjund des 
Innern der detaschirten Bastion (eigentlich Kavelin) mit- 
wirken, daß die Flanken der Collateral - Bastionen (wie 
bei Speele), nebst denen der Zangen und detaschirten 
Bastionen, die Linien der Aussen werke vom angegriffnen 
Polygon vertheidigen. Die Haupt - Bastionen sind jedoch 
in ihrem Innern sehr beschränkt und die Facen wären 
besser dnroh die detaschirten Bastionen oder Zangen 
zu decken. Ueber die Profile läßt sich Landsberg nicht 
näher aus, weil, wie er sagt, diese sich nach der Oert- 
liohkeit und den Umständen richten müssen, und jeder 
Ingenieur sie zu bestimmen wissen werde! 

Das folgende System ist im Hauptwall wie jenes an« 
geordnet, aber mit einer niedern Contregarde umgeben, 
die mit einem glacisförmigen Waflenplatz vor der Cour- 
tine verbunden is, der dem im vorigen System ähnlich 
ist ) aber nur eine Flanke und eine kurfee Face hat. Jene 
stehet senkrecht auf der Contregarden -r Face. — * Die de- 
taschirte Bastion springt noch mehr vor als im vorigen 
System, und die doppelten Flanken sind stumpf nach Innen 
gebrochen. Vor der Contreescarpe dieser Bastionen liegen 
kleine Lünetten mit Flanken und Bounets, nebst Graben* 
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Kanonieren in der Abrundung der Contreescarpe. Zwi* 
«eilen diesen Lünetten befinden sich drei kleinere Redang 
mit auslaufenden Gräben. — Es ist einleuchtend, dafs 
Landsberg wohl von seinen offnen doppelten Flanken t 
von seinem Rückfeuer, zu viel verlangt, wenn man seine 
Zeichnungen betrachtet» Die doppelten offnen Feuer sind 
immer selten anwendbar, und das Ruckenfeuer aus den 
kleinen Redouten wird von keinem grofsen Erfolg sein, 
wenn sie nicht etwas gröfser sind. Auch das Feuer. aus 
dem Innern der detaschirten Bastion ist bei der Anordnung 
der ßrisüre selten so anwendbar, als es Landsberg angiebt 
Ueber die Befestigung dreier Vierecke giebt uns Lands- 
berg ziemlich entsprechende Vorschläge. Bei seinem letzten 
-Tenajllen<r System sind doppelte gedeckte Wege vorhan- 
den, die durch einen breiten horizontalen Raum und ei- 
nen Graben vor dem Fufe des innern Glacis absondert 
sind. Das aufsere Glacis ist coupirt mit einem Vorgraben 
und Bonnets versehen , , und hinter jedem Saillant mit ei- 
ner spitzen vorn abgerundeten Flesche von langen Facen 
unterstützt, rrr Auf den Spitzen des zweiten Glacis, vor 
der Contreescarpe, liegt in der Mitte eine Flesche mit 
Bonnet, welbhe die halbe Facen -Länge des Glacis ein* 
nimmt. Am Fufs des Glacis und des Grabens daselbst ist 
eine zweite Lünette angebracht, deren Facen nur 10 R. 
lang, und die ]4-r\. langen Flanken etwas nach der Kapi- 
tale zurückgeschwenkt sind. Ein trockner schmaler Graben 
scheidet beide Fleschen von einander. Die Tenaillen sind 
hier stumpfwinklig angenommen, und die innere Befe- 
stigung ist wie bei den letztern basüonirten Systemen. — 
Hier fehlen die Redouten (Blockhäuser) in den Fleschen 
und Lünetten ganf , und doch wären sie hier so wie in 
den Waffenplätzen des gedeckten Weges um so. notwen- 
diger gewesen, als keine andern Aussenwerke tun den le- 
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naillirten Hauptwall vorhanden sind. — Alle flankirenden 
Tbeile sind zur Geschütz- Verteidigung eingerichtet, und 
namentlich die Facen der Tenaillen und die Linien der 
Werke auf dem innern Olacis. — Obgleich sich Lang!»* 
berg. nicht darüber ausspricht, sp sc/ifiM es doch aus det 
Zeichnung hervorzugehen, als habe derselbe auf den 
Haupt facen bedeckte Batterien andeuten wollen. 

Aufser diesen Systemen giebt uns dieser praktischer 
lind verdienstliche Ingenieur noch manche andere unbe- 
deutendere Vorschläge und Verbesserungen älterer Festutigs- 
Anlagen bei schon bestehenden Plätzen an, und beurkun- 
det dadurch seinen Werth als Ingenieur , als erfahrner 
Soldat, für seine Zeit, vollkommen. — * Auch isolirte vier- 
eckige , tenaiüirte und bastionirte Forts bilden die Um- 
fassung und sind von einem Glacis, mit kleinen gemauer- 
ten Redouten unterstützt, umgehen. In Mandar's und v* 
Hoyers Werken findet man einige dieser Systeme angege- 
ben^ *nd Monlalembert , hat ohne Zweifel einen TheU 

•einer bessern Ideen von Landsberg entnommen. * 

• i • ■ ■ 

r< i - - ' 

tn Frankreich trat Belulor 1740 und Cornumtaigm 
1 74a auf. Jener , «chätzbar durch seine Jfcaur- Kenntnisse, 
hat jedoch niemals ein eigenes System bekannt gemacht, 
Erat Montalemhert erläuterte: dasselbe ,und vermischt ea 
mit aeineii Veybesaerun^snlÖeen- Per Hauptwall ist dem 
RozardV sehr ähnlich 4 nur daXs Belidor doppelte, nicht 
casemettir/te und ein« • niedere coflvexe Flanke hat. Eine 
Menge kleiner Fleacjien* undJLüoetten vor und «neben dem 
Halbmoifd, die theils casemattirte rejirirte flanken haben* 
bilden> die Aussenwerke. Moutalemberts Verstärkungen 
durch Contregarden, ReduiU in den WeffenpJStzen , M und 
detaschirte geschlossene Werke am Glacis - Ful* f überge- 
hen wir not so mehr, da; das janze System seh^ ausge- 
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dehnt und kostbar, io wie dem Wurffeuer bei «Leu vie- 
len kleinen Werken und Abschnitten ausgesetzt ist, d. h. 
niemals ausgeführt werden wird* Die Ideen Montalem- 
berts sind dergestalt mit Belidors Ansichten vermischt , 
dafs man beide schwer von einander unterscheiden kann* 
Die Casematten , welche die niedern Flanken Belidors bil- 
den, sind freistehende Gewölbe, die abgesondert von der 
hohen Flanke im Graben stehen, durch eine Holzdecke in 
2 Stockwerken, für Infanterie Feuer, gel heilt werden und 
eine kleine CQnetlc vor sich haben. Im gedeckten Wege 
finden wir eine Herborts ähnliche Abschnitts -Mäuer. wie- 
der > ohne jedoch dessen Wölbungen zu besitzen. Der 
Graben davor ist unnöthiger Weise bekleidet. Cor-» 
montaigne ist als Verbesserer des ersten Vauban'schen 
Systems anzusehen, aber nicht der Erste, der auf den 
Werth langer Fronten, sfumpfwinkUger Bastionen und gro-f 
fser vorspringender Raveline aufmerksam gemacht hat» 
Eben so wenig sind Reduits in den WafFenplätzen des ge- 
deckten Weges etwas Neues, so als die halbmondförmigen 
Picduitß in denselben; zwar ist die Vrgröfserung dieser, 
und die Stellung der Reduit-Facen zu loben; aber die 
Anordnungen der Bastions- Abschnitte ist -schon veraltert 
und unzw^ckmaTsig. Der Haupt wall 'ist auch bei Cormon-« 
taigne nicht gehörig gedeckt, wenn Glicht eingreifende 
Faussebrayen oder Cohtregarden um die Haüptfacen an* 
gebracht werden. — Auch die Anwendung detaschirter 
Aüssenwerke haben wir sowohl einzeln alB durch vorge-* 
gehobene Glacis verbunden bereits ^keimen' gelernt, *v B. 
Landsberg, Rozard, Rimpler <etc«; und nur in -den Ein*» 
Feinheiten serner Anordnungen ist Gormontaigne i mitunter 
Original. — Hätte er seine Lunette im WarenpläUf, in 
das Barel in eingreifen lassen, so wäre viel an Starke 
gewonnen worden. — Das deiasohirte Werk, das jener 
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Ingenieur vor d$e Mitte einer gradlinigten Front von a 
Polygonen anzulegen vorgeschlagen hat, ist ohne Zweifel 
Bousmard's Modell zu seinen vorgeschobenen Ravelinen 
gewesen, und bestehet ans einem Redan mit halbmond- 
förmigen Reduijt, nebst einem gedeckten Wege, der auf 
den Enden beider Flügeln von Waffen platzen mit Reduifs 
1 unterstützt wird. — Sonst sind Cormontaignes Werke nnd 
Schriften von. Werth, und er hat sich um die Ausbildung 
4er franzosischen Schule sehr verdient gemacht. Seine 
Memojres über Angriff und Vertheidigung der Festungen 
sind besonders lehrreich. — Ueber Vaubans und Cormon- 
faignes Systeme haben wir uns schon im s. Bde. des 
Jahrganges , i 8a i. der militärischen Blätter näher ausge- 
sprochen, und verweisen also dort hin. 
• • » • • . ♦ § . . . ■ *• • . 

y. JR OSSBEHG 1744, 

tadelt Vauban's .Aulagen heftig und folgt insbesondere den 
Ideen deutscher Ingenieure. Sein System ist besonders 
dem Sturms veränderten Coehorn sehr ahnlich, nur .hat 
er August II. Redouten zwischen die innem Winkel sei- 
ner bastipnirten, ^.eckigen Forts, zur Flankirung a|s, Kava- 
liers gelegt; alle Hauptfacen und Flanken casematürt > und 
die Forts, durch eine Faussebraye und glecisförmige Cou- 
vreface davor von Aussen gedeckt. Jene hat. ein case« 
mattirtes Bonn et (mit Kaponieren) in der Spitze, nnd den 
imiern flrahen umgiebt ein gedeckter Weg. Der Haupt- 
Graben vor der Convreface öffnet sich bedeutend, und 
hat -eine Cünelte am innern Rande« die zugleich, das Re- 
duit de», Ravelins mit umfafst Dies Werk ist ziemlich 
vorspringend, und .alles nach Herborts Grund -Ideen ca- 
sematitrt Die Kehle des Reduits hat eine doppelte cre- 
nelirte Mauer, nach den Ideen dieses Schriftstellers, d. h. 

E % 

■■ 
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mit hinten offenen Arkaden. Die äufsere Umgebung beider 
Faccn, ist wie vor den Redouten angeordnet, und der Flü- 
gel jener ist mit der Kehle in einein eingezogenen Winkel 
gebrochen, um von hier aus casemattirtes Ruckenfeuer 
gegen die Spitze des Forts anwenden zu können. — - Vor' 
der Spitze des Forts, und an der Contreeacarpe des Haupt«* 
Grabens liegt ein detaschirtes halbmondförmiges Werk 
abgesondert, das durchaus mit Defensibns • Cascmatten Ter« 
sehen und von einem hohen gedeckten Wege umgeben 
ist , der, nach Landsberg, auf den Flanken Geachützbanke 
hat. Unter der Spitze des gedeckten Weges sind holzer- 
ne Gallerien zur Rücken -Vertlieidignng angebracht, und 
der innere Raum dieser flrerte ist der Kapitale nach mit 
3 Gräben durchzogen, welche mit Brettern bedeckt sind. 
Man nimmt diese fort, wenn der Feind es bald in Besitz 
nehmen wird, um dem Feind den Raum zu benehmen 
und die Gräben der Länge nach zu beschießen. Ein 
Mitter," dessen man sich trefflich bei vollen Werken mit 

t 1 * t 

Abschnitten dahinter gegen die feindlichen Logements 
bedienen kann, -y ' • ' ' ' 

Die Casematren der Aussen werke sind nur für Infan- 1 
terie, di£ des Häuptwalles für* Geschult eingerichtet. In 
jedem Ben-acht aber sind die Einrichtungen RöJsberges zu 
kostbar und die Parallel -Caseirtatteh, die bei den Haupt- 
werken in' s Arkaden um die Front herum gehen, zu 
kurfsliich, um in Ausführung gebracht zu werden. Die 
vördern ' Casemalten sind im Lichten Ungleich höher/ als r 
die in- der Kehle, und verh'cale Luftzüge durchschneiden 
die 'Gewölbe. Die innern Wohn - Gajiemalten haben dop-' 
pelte Gewölbe, die i — i| F. von einander abstehen-, 
n m v die Trockenheit zu befördern. Das untere Gewölbe 
ist nur halb so stark als das obere, und wenn gleich die 
Anordnung sinnreich ist, so erhöhet sie die Kosten doch' 
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«ehr und befördern den Zweck nicht in dem beabsichtig, 
len Grade. Die innern Gewölbe hüben hinten grofse Ar- 
kaden nnd die Widerlager in der Mitte sind mit Scharten 
und Thüren durchbrochen. Die Terticalen Luftzüge sind 
von Nutzen, die horizontalen hingegen weniger. Die 
Kaponieren sind zu künstlich, und einfache Luftzüge nach 
oben, oder schräge würden entsprechender sein, als die 
gebrochenen (s. Herbort). — Ohnweit der innern Bastb- 
ons- Spitze schneidet eine starke crenelirte Mauer den 
innern Trenn ungs - Graben , Front gegen die Kehle der 
Redouten machend, ab. Sie ist mit einem halben Parallel« 
Gewölbe, und oben mit einer Brustwehr versehen; dock 
würden wir niemals diese Form anrathen, und eine ein^ 
fache Mauer eben so entsprechend Anden. — Eine einfache 
große Redoute an die Stelle der bastionirten scheint 
zweckmäßiger zu sein. Die Flankitungen sind enlspre^ 
cnend; doch will es uns besser scheinen, beim Hauptwall 
die glacisformige Couvreface (wie bei Herbort) hinter die 
Fauasebraye zu legen. — Die Gontreescarpen sind nicht 
revelirt. Man aiehet überall die Verbindung alt-deutl- 
icher Befestigungs-Ideen vorleuchten. — t 



V. BODO' WFs S T H O F F. 

Sein System hat die gröfste Aehnlichkeil mit den Ideen -i 
der einzelnen« Forts August IL Die Facen der Tenaillen 1 
sind mit den innern Theilen rechtwinklig gegen die Der { 
fem - Linie gebrochen , und eine bastionirte Kehle schlieft ' 
das Ganze. Zwischen den Forts liegen statt der EUdoulen 
bastionsförmige Werke mit Flügeln und einer stank vor- 
springenden Abrundung in der Kehle, welche htei^ dusch 
trockue Gräben, längs der Haupt "-UmwaUong verbunden 
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sind. Die Htnpt - Gräben sind naß. Eine Fausaebraye 
mit retirirten T heilen deckt die Facen der Forts grüßten» 
theiis, so wie auch eine ahnliche Anordnung bei den & 
Ravelinen statt findet, die zwischen beiden Redouten na r 
he neben einander liegen, und sich rechtwinklig mit 
den Forts, so wie unter sich vertheidigen. In der Spitze 
der Tenaillen und der Kehle des Ravelins sind kleine 
massive Redouten vorhanden , und hinter den Facen je» 
ner befinden sich Wohngebäude Tue die Besatzung. Eine 
Couvreface mit Reduits (Fleschen) in den, Waffe nplätsen 
der eingehenden Winkel, nebst trocknen Forgraben vor 
den Spitzen und nassen vor den Waffenplätzen (was viel* 
leicht umgekehrt zweckmäßiger wäre) umgiebt das Gan- 
ze. — Halbmonde sind nicht vorhanden — dii Couvreface 
hat rund herum einen nieder n Verbindung» - Gang — 
was wir sehr zweckmäßig finden — r Bonnets und Ab- 
stumpfungen in den Spitzen wären in jeder Hinsicht 
nützlich. — Das System ist wegen der vielen abgesonder- 
ten Werke und doppelten Raveline etwas kostbar, und 
Defemions - Ca* e matten und Gallerien fehlen gänzlich. 
Die Faussebrayen sind nicht abgesondert, was ein großer 
Fehler ist 



JV. MARSCHALL VON SACHSEN 1757- 

Die innere Umwallung bildet polygon förmig ein ho- 
her Kavalier, der .von einem bastionirten Hauptwall mit 
sehr kleinen Bastionen umgeben ist, und gewissermaßen 
den Haupt - Abschnitt bildet In dem Kavalier befinden 
sich die Casematten zur Unterbringung aller Vertheidi- 
gungs- Elemente, und vor dem Hauptwall liegt ein trock- 
ne* Graben , der bis zur zweiten Umfassung reicht Die- 
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»er ist, so wie sammtliche Werke, von Erde, und mit 
vielen Traversen versehen«, Die spitien Tenaillen sind 
hohl und ihre eingehenden Winkel stoßen . vor den Ba- 
ttens - Spilzen zusammen. Der Graben davor itt nach 
rückwärts geöffnet, und ein Mantel umgiebt die Contre- 
escarpe , dessen Wallgang auf Hohlbau von Holzwerk ru r 
Let, um nötigenfalls die Ränder schnell zusammen zn 
schielteii. Ein kleiner Halbmond mit retirirten Flanken,, 
gleichmäßig eingerichtet, Jiegt vor. dem eingehenden Win«* 
kel des Mantels, und in der Spitze desselben, so wie in 
den Flanken -Theilen, sind hinten offene Casemetten von 
Schrankwanden angebracht, durch welche Geschütze feu- 
ern, die in dem Haupt «Graben auf Flößen aufgestellt 
sind. — Ein stark traversirter gedeckter Weg umgiebt 
das Ganze. — Wie wenig anwendbar dieser Hoblbau vom 
Holz für gemauerte Anlagen ist, bedarf keiner .Erklärung, 
und die Bastions des Hauptwalles sind viel zu klein, um 
irgend eine kraftvolle Verteidigung zu gestatten. — Der 
einfache Kavalier mit Defensions - Casematten versehen 
und eine schmale fortlaufende . Couvreface , statt der Con- 
tregarden, oder eine, gute crenelirte Mauer würde zwecks 
mäfsiger sein, sobald ordentliche Flanken - Casematten oder 
Kaponieren mit beachtet werden. . ? , , 

Dafs auf Kanonen- Schulsweite anzulegende verschanz- 
te Lager bestehet aus einer cirkelformigen Linie mit Re- 
daus verstärkt, die 600 Schritte von einander entfernt 
sind, und im Innern runde Thürme von 3o F. Durchr 
messer und 100 F. Höhe enthalten. Vom Horizont an 
ist das Ganze in 6 Stockwerken und einer Plattform ein* 
geweilt Der Theil des Thurms unter dem Horizont ist 
massiv und die 14 starken Sürnmanern vermindern 
sich auf der innern Hälfte des Thurms bis zu 1 F., um 
, sie leicht zu zerstören. Die Stockwerke nehmen nur den 
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aufsem halben Thurm Raum ein, und sind von Holz- 
werk erbauet — Wie kostbar ein solches Lager, von 56 
Thürraen unterstutzt, sein müßte, ist einleuchtend, und 
die geringe Größe derselben gestattet keine entsprechende 
Vertheidigung, so wie die Höhe von 6 Stockwerken ganz 
überflüssig ht Und & nebst Plattform hinreichen. Der 
Kaum unter dem Horizont ist zu Casemattirungen zu ver- 
wenden, statt ihn massiv zu machen. Wenn gleich der- 
gleichen Thürme in dem Innern von weit detaschirten 
Erdwerken von Nutzen sein können , so bleibt es doch 
unausführbar für einen* Staat, ein ganzes System dersel^- 
ben um einen Platz zu entwickeln, und nur da sind sie 
anwendbar, und ihren Kosten entsprechend , wo wichtige 
Terrain -Punkte ihre Anlage wünschenswert» machen, und 
eine gewisse unbedingte Selbstständigkeit des Werks noth-' 
wendig wirdv 



Unter den Franzosen zeichneten sich zu derselben 
Zeit aus: Höbüiard 1757, und FUey 1762. Beide blieben 
dem bastionirteri System getreu» ~ >f Wah end jener eine 
gewöhnliche Front, mit grofsen stumpfwinkligen Bastio- 
nen, Orillons und coneaven Flanken wählte; nahm dieser 
Kleine spitze Bastionen an, deren Flanken den Facen ziem- 
lich gleich sind und gleichlaufend mit der Kapitale liegen. 
Zugleich brachte 1 Filey noch eine in die Polygon -Linie 
vorgeschobene kleinere Mittelbastion an* die durch ein- 
wärts gebrochene Courtinen mit den beiden Eckbastionen 
verbunden ist, und legte bastionirte AbschUftt* in der 
Bastion, Kavaliere hinter der Mittelbastion und tenaiUirte 
Grabenscheeren zwischen den Bastions- Flanken an (wels- 
che letzere durch einen niedern trocknen Gräben mit dem 
Hauptwall zusammenhängen). > 1 
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Robillard wählte zu Jen Aussenwerken in seinem 
ersten System kleine spitze Raveline nrit retirirten Flan- 
ken, in welche die Contregarde eingreift , die dort einen 
in das Ravelin einspringenden Redan bildet und an der 
Spitze mit einem Halbmond verstärkt ist Bei diesen 
Aussenwerken befindet sich die Einrichtung (wie bei 
Stürm über Rimpler> jene Halbmonde, Flügel -Redaus, 
so wie die Spitzen der Raveline durch einen überwölbten 
oder- mit Balken und Erde bedeckten Graben zn schei- 
den, der um mehrere Fufs vertieft wird, um jene De- 
cken unbeschadet der Verteidigung aufzunehmen , wem» 
sie gesprengt oder abgeworfen werden, — Die Deckung 
des Hauptwalles und eine gute Flankirun g ist in diesem 
System erreicht. — ; In >' einem-. andern System sind (nach 
Specle> »gfofse Raveline mit retirirten concaven Flanken 
vorhanden, deren- Facert aüf idie Bastions ■* Spitzen gerich- 
tet sind, und deren Spitzen mit einer kleinen basb'onirten 
Front abgeschnitten sind. Ein Treunungs - Graben scheidet 
in der Mitte diese Raveline , und eine zu sprengende Com- 
munication verbindet die Flügel W Ravelins- Flanken 
init den Basfiöns-Facen. Vor der Abstumpfung der Spi- 
tze jener liegt ein Halbmond mit Reduit, wie der bei den 
Contregärdett des ersten Systems eingerichtet :> . Vor den/ 
, Bastionen und zwischen den Ravelinen liegen doppelte 
stumpfe 1 Lunetten , von denen* die '■■ vordere; eingezogene 
cbncave Flanken hat, die zum Sprengen eingerichtet sind 
und äurcn einen trocknen Graben, mit . der hintern Lü~: 
nette zusammenbangt, die innere aber noch ein: Redau 
als Reduit besizt — In beiden Systemen liegt zwischen 
jeden & Spitzen der Aussen werke noch eine Lunette mit 
nassem Graben. Ein einfacher gedeckter Weg unigiebt 
die gesammten Werke. ~ So; schätzbar manche Ideen Ro- 
biUard's sind, so könnten -doch aile äu&ern Lünetten fort- 
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bleiben, und die Werke sehr vereinfacht werden. Das 
zweite System ist ungleich kostbarer als das erste, und 
nimmt einen bedeutenden Raum ein. — . Doch ist er der 
Erste unter den Franzosen, der ohne zu grofse Künstelei 
(wie bei ßelidor) eine gute Deckung der Haupt -Umwal- 
lung durch die Aussenwerke bei dem bastionirten System 
erreicht hat, '— Ein Vortheil und! Vorzug, den die deut- 
schen Ingenieure {z. B«> Voigt* Sturm, Glaser,; Herbort 
u. m. av> längst anerkannt Und berücksichtigt hatten. — 
■ Eiley's -Aussenwerke bestehen : in breiten Contregarden 
und ziemlich 1 geräumigen Halbmonden , nebst einfachen 
gedeckteh Wegen.. So gut sein Haupt wall ist,, so wenig 
entsprechend i und • deckend sind die aulsem Um Wallungen. 
Die Graben sind tu cht, wie: bei: Robillard nach Innen ge- 
öffnet, nnd man siehet , dafs dieser sich . mehr den Ansicht 
ten der Deutschen genähert hat, als. jener. 

»'•*"' ' ! ■■' »••'»•• >>■:■■. ' :\ ...... * 

- ; -S.-' , .... > i \. \ \ .1- \\ 

r .X. B (E H M 1764 

Dieser talentvolle und umsichtige Schriftsteller, der 
sich späterhin* duabhl slsSn: gehaltvolle* Magazin für Inge- 
nieure und. Artilleristen ^auszeichnete,, giefe£ uns ein sehr 
sinnreiches Befestigungs r» System , und wenn gleich viele 
Ideen aus altern Werken entnommen sind, so bleibt doch 
die Zusammenstellung derselben beachtenswerth. : In kei- 
nem Werkel über .'neuere Befestigungs - Kurist ist dessen 
erwähnt und wir halten es also für verdienstheb) eini- 
ge nähere Erläuterungen hier über, zu geben. — Das Gan- 
ze bestehet 'aus abgesonderten spitzen Bastionen , mit 
Flanken, die der Kapitale. gleich laufen, und rechtwinklig 
auf die Kehl - Linie kurze \ zurückgehogene innere VertheK 
digungs - Linien haben. Im Innern dieser ßastion liegt 
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eine zweite Bastion mit Orillona und retirirten Flanken , 
die sich weit über die Bastions - Kehle ins Innere erstre- 
cken, diese ilankiren und sich endlich mit 2wei Facen 
stumpfwinklich endigen. Zwischen den Bastion* - Schul- 
terpunkten liegen abgesonderte kleine Redaus > die ähnli- 
che Rücken -Brustwehren und im Innern einen runden 
casemattirten Thurm haben. Ein trockner Haupt- uud 
innerer Graben umgiebt den Hauptwall, und der innere 
Raum des Piatees ist mit verschieden geformten und ein- 
zeln gestellten Defensiv - Kasernen besetzt, die sich gegen- 
seitig vertheidigen, und hat ein geschlossenes sechseckiges 
Corps Kasernen > nebst einen viereckigen Thurm in der 
Mitte der Festung. Große gut ilankirte Raveline — die in 
der Spitze abgestumpft sind, und casemattirte vierseitige 
Gebäude im Innern, so wie einen bastionirteu Haupt- 
Abschnitt mit einer Kaponiere hinter der Kehle besitzen — 
sind vorhanden, und schmale abgestumpfte Couvrefacett 
mit viereckigen Redonten hinter der Abstumpfung in der 
Spitze decken die Bastions -Facen. Eine gut angeordnete 
Faussebraye umgiebt al§ Mantel diese rechtwinklig tenail- 
lirte Umfassung , . d. h. die Aussen werke , und ein Glacis- 
coupe mit einem flach auslaufenden Vorgraben liegt vor 
derselben. Es ist durch Waffenplätze ( Lünetten ) nach Do- 
nat's Manier (s. Herbort) verstärkt, und redan formige 
Rednits mit viereckigen massiven und bedeckten Redou- 
ten (Tbürme) im Innern unterstützen diese; die Spitzen des 
gedeckten Weges sind halbmondförmig gebrochen, und 
werden gleichfalls durch eine nach der Cnpitale stehende 
längliche Kaponiere verstärkt. Das Reduit im eingehen- 
den Winkel ist casemattirt, und kleine Defensions- Galle- 
rien umgeben die Lünetten «Flanken, so wie die Facen- 
Theile, die zur Grabenilankirung nöthig sind. Minen- 
Galle rien und Verhindern gs- Gänge, so wie mehrere Aus*? 

Militär. Blätter XV Bd. 182S. * 
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gange nach den Gräben sind vorhanden. — Da« Glacis 
ist bis zum Horizont aufgemauert und mit Bonnets ver- 
sehen. Die Contreescarpe des Vorgrabens ist, nach Her- 
borts Idee, (nicht nach d'Azin, wie Böhm meint j denn 
die gemauerten Bankettstufen machen keinen Unterschied, 
und d'Azin schrieb viel später als Herbort) angeordnet, 
und hat also ein 4 F. hohes Glacis mit abgesonderten Pal- 

■ - 

lisaden (Coehorn). — Hier hat Böhm wohl des Guten 
zu viel gethan. — Die Couvreface und das Ravelin, nebst 
Faussebraye vertheidigen sich rechtwinklig. Der Wall- 
gang des Abschnitts stehet vorn auf Mauerwerk tind rück- 
wärts auf hölzernen Ständern. Auf den Flügeln dessel- 
ben sind viereckige Blockhäuser angebracht. Die im Rü- 
cken liegende Kaponiere bestehet gleichfalls aus Holzwän- 
den, hat eine Balkendecke mit Erde beschüttet und mit 
Rahmen ausgesetzte Geschütz -Scharten, flankirt die Keh- 
le des Ravelins sowohl als die Bastions - Bresche ;« doch 
stehet sie nur 6 R. lang und 4 R. breit vor der ganz 
stumpf gebrochenen Ravelins- Kehle. Die Decke ist zweck* 
mäßig gegen die Mitte dachförmig erhoben, und in dem 
Sattel sind die Luftzüge angebracht Die Stirnen dieser 
Kaponieren sind durch crenelirte Mauern geschlossen, 
, die Wand ist aus Rändern mit Bohlen bekleidet gebildet 
— Wäre die Ravelins - Kehle nach innen ausgeschnitten 
und die Kaponiere eingezogen, so würde das Breschfeuer 
noch mehr gesichert sein. Alle ilankirenden Theile des 
Abschnitts - Grabens der Faussebraye haben Defensions- 
Gallerien, und alle Spitzen und Facen Minen -G all erien 
mit Zweigen, die sich bis zum Vorgraben erstrecken. 
Haupt -Verbindungs-Gallerien dieser liegen in den Kapi- 
talen und den eingehenden Winkeln. — Die Abschnitte 
in dem Ravelin hängen durch gewölbte Bogen oder Holfc : 
decken zunächst den Flügeln mit dem Ravelin zusammen, 
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und befördern so im Frieden die Verbindung (s. Sturm 
und Robillard). Die Front der im Innern der Raveline 
liegenden redouteniormigen Wolingebäude (die auch nach 
Herbort zu casemattiren wären) sind rückwärts gegen 
den Abschnitts -Graben durch Buggenhagen'sche Kaponie- 
ren ilankirt. — Die Thürme sind im Haupt - Graben 
zwei Stock, und in den äufseren Werken ein Stock hoch 
mit Holzdecken versehen, haben unten auf jeder Seite 
nach Innen zu 3 Geschützschar teil, übrigens nur Schafs- 
spalten. Die Einrichtung der versenkten Fall - Thüren 
ist sinnreich und die Seite des Thurms 50 — 53 F. grofs. 
— Die Aussen werke beherrschen und decken sich zweck- 
m&fsig, und die Höhe der Bekleidungs - Mauern ist ent- 
sprechend angeordnet. — Unter den Abstumpfungen der 
Faussebraye- Spitzen befindet sich ein ähnlicher Hohlbau, 
wie in den Ravelins -Abschnitten, der aber nach rück« 
wärts geschlossen ist, und eine Kaponiere zur Bücken- 
Vertheidigung bildet. — Eine grofse Minen -Gallerie läuft 
unter der Mitte des Haupt - Grabens fort, und von hier 
ans erstrecken sich Gänge bis unter die Aussen werke, die 
grofsen Graben - Kaponieren, und die Faussebraye des 
HauptwaUes. Diese ist mit Bonnets und Defensions-Ca- 
sematten in den Flanken, so wie mit einigen andern in 
der Mitte der Facen (zur Flankirung des schmalen Faus- 
sebraye - Grabens vom Ravelin) verstärkt Die Facen, die 
mit einer hochliegenden Gallerie für Infanterie versehen 
sind, stoßen zwar mit dem tVallgang an die Bastions-Fa- 
cen an, aber ein rund herum laufender überwölbter oder 
mit Balken bedeckter schmaler Trennungs - Graben gestattet 
es beide Werke nöthigenfalls zu trennen. In dem niedern 
Raum hinter den Bastions -Orillons, so wie zwischen den 
hohen Bastions ^ Facen liegen Defensiv- und Wohngebäu- 
de. In der Kehle der niedern Faussebraye, d. h. in jc- 
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dem der eingehenden Winkel zwischen dieser und der 
hohen zurückspringenden ßastions- Flanke liegt ein be- 
deckter viereckiger Thurm , yorn zwischen den beiden 
hohen Flanken aber eine halbrunde Kaponiere yon 48 F. 
Durchmesser. Der hintere Theü der hohen Flanken 
durch einen Graben quer durchschnitten, bildet einen 
Donjon oder Abschnitt, der durch eine UeberwÖlbung 
oder Holzdecke an den Seiten mit den hohen Flanken zu- 
sammenhängt, und oben rund herum eine Brustwehr hat. 
Die runde Caponiere in der Bastion hat kleine Gewehrschar- 
ten, eine nach Aussen hängende Erddecke über der Bal- 
ken-Lage, und einen Graben von 6 — 8 F, Tiefe und 
12 F. Breite, — Die Lünetten zwischen den Bastionen 
sind in den vordem Facen mit Geschütz - Casematten ver- 
sehen, und die massiren Tbürme 3 Etagen hoch. Sie hal- 
ten 5 R, im äußern Durchmesser. — Der Haupt «Graben 
ist 16 F, an der Spitze und bei der Courtine 1» F. tie£ 
Die Breite des Haupt- Grabens ist 9}°, die des Grabens der 
Aussenwerke 7 1 Q , in der Spitze und 9 0 in dem eingehenden 
Winkel. Der Vorgraben hat 5 R, Breite und zunächst 
den Halbmond -Flanken sind Auffahrten zu den Ausfallen 
vorhanden, — Der Hauptwall hat 18 F. und seine Faus- 
sehraye 9 F» Beherrschung ohne Bonnet Die Couvre- 
Face nebst Ravelin ist 14 F., die Faussebraye derselben 
12 F. und das coupirte GJacis 9 F. über dem Horizont 
hoch. — Die Defensions - Gallerien bestehen aus 14 F, 
tiefen Perpendicular- Casematten, die 10 F. starke Stirn- 
mauern haben und vorn 9 f,, hinten aber 11 — 12 F. 
hoch sind. An diese Gewölbe stößt eine 8 F. breite und 
10 F. hohe Parallel -Gallerie, und aus der Mitte dieser, so 
wie aus dem inner« höchsten Rande des vordem Gewöl- 
bes führen Rauchzüge nach dem Wallgang. Die Wider- 
lager der Perpendicular -Gewölbe sind 6F., die der Pa- 
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rallel- Gewölbe 5 F, Die Bogenstärke ist dort 3 F., hier 
a F. Für alle caseniattirte Geschütze sind Schiffs- Lavet- 
ten bestimmt. — 

Es bedarf keiner Erörterung, dafs Böhm die bessern 
Ideen der frühern Schriftsteller aufgefafst, doch die An- 
wendung hin und wieder nicht genug geprüft, manches 
übertrieben hat So zweckmäüsig auch seine Anordnun- 
gen in vieler Hinsicht sind, so ist doch der Holzbau we- 
nig anwendbar', und die einzelnen Forts nehmen einen 
bedeutenden Raum ein. Die Anordnung der innern Ge- 
bäude ist selten ausführbar, und ein Eingreifen der Cou- 
vrefacen in die Ravelins - Abschnitte wäre vorteilhaft} 
Statt dieser wären Herborts crenelirte Mauern viel zweck« 
mäßiger anzuwenden, und die Hohlbauten in den Spitzen 
der Faussebrayen mit freistehenden Arkaden oder steiner- 
nen Pfeilern vorzubereiten. 

Die Casematten- Einrichtungen sind lobenswerth und 
nur bei solchen Anordnungen sind Gallerien ausführbar, 
die nicht hinten offen sind. Sind die Werke hoch genug, 
so muß die hintere Parallel -Galierie so hoch sein, dafs 
das aufsteigende Perpendicular - Gewölbe sich in jenes 
verlaufen kann» Die Pallisadirungen sind dem Zweck 
entsprechend angeordnet, so wie die Auffahrten und der 
Vorschlag die Militär * Gebäude nach Bilfingen Vorschlag 
einzurichten, ist wohl zu beachten. Dieser bestehet 
darin, die Keller mit starken crenelirten Mauern zu 
versehen, aber nicht zu wölben, und 4 F. über den 
Horizont zu erheben. Hier werden Scharten durchge- 
brochen, und im Belagerung» -Fall die Fachwerk - Eta- 
gen abgebrochen, um mit dem Holzwerk desselben und 
des Daches die Keller kreuzweise zu bedecken, worüber 
eine Erddecke geschüttet wird. — Die Brustwehren sind 
alle 18 22 F. stark und die Wallgänge 16 — 18 
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da nur Wall- und Schiffs - Lavet.ten bei der Verteidi- 
gung vorausgesetzt werden. Die viereckigen Redouten sind 
durch Scheide - Mauern in 4 Theile getheilt, von deneii 
die beiden, welche die hintere Ecke abschneiden (wo 
der Eingang ist) mit Schufsspalten versehen sind. Diese 
Mauern haben 2 F. und die äuisern 3 F. Starke. — Die 
Schufsspalten sind aus einer Oeffnung gerade und schräg 
gegen die Spitze geschnitten. — Die Defens - Längen sind 
zu * grofs angenommen , da sie zum Theil 70 — 80 R. 
betragen. Sernemonts Anordnungen liefsen sich leicht mit 
denen Billingers vereinigen (s. Militär, ßlätter IL Bd. 1322.). 



In Frankreich folgten la CJüche 1767, Fallois 1768 
und JUiana 1769, ohne jedoch wesentlich etwas zur Ver- 
vollkommnung der Befestigungs- Formen beizutragen. — 
La Chiche hat viel ähnliches in seinem System mit Cor- 
montaigne, nur dafs er vorspringende Bastionen mit lan- 
gen geraden Flanken hat, die den Facen ziemlich gleich 
sind. Ein Ravelin mit Halbmond als Reduit und offenen 
Koffers dahinter bildet die Aussen werke, und der einfa- 

1 

che gedeckte Weg wird in den ausspringenden Winkeln 
von Flesohen, in den eingehenden Waflenplätzen aber 
von abgesonderten kleinen Lünetten unterstützt Das Gla- 
cis ist sehr hoch. Die Bastionen, nebst dem Reduit und * 
der Spitze des Ravelina, sind mit ganz bedeckten Case- 
matten versehen; die Courtine, die Lünetten, und die in- 
nern Facen - Theile des Ravelins aber mit hinten, freien 
Cassematten unter wölbt, die schmäler sind und nur ein 
Infanterie -Banket oben auf der Decke haben. Ausserdem 
erhalten sämmtliche Linien niedere Defensions-Gallerien. 

Die Casematten bestehen aus Perpendicular-Gewölben, 

die nach Innen steigen und an den dortigen Stirnen ihre 
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Luftzüge aufwärts haben (s. Böhm). — Die untern Gal- 
lerien sind eigentlich nur Minen -Gänge mit Scharten und' 
zu eng. — Die Luftzuge dieser gehen in die obern Ge- 
schütz-Gasematten, was nachtheilig ist. — Fallois hat 
mehrere Formen angegeben, und unter andern auch Mar- 
chi's Ideen benutzt. Auf den grofsen stumpfwinkligen 
Bastions - Spitzen (nach Marchi in Bastions- Gestalt vor- 
springend) oder im inneru Raum liegen hohe casemattirte 
Kavaliere (man findet sie schon längst in den altern Fe- 
stungen) und eine fortlaufende Couvreface mit redanfor- 
migem Waffenplatz, oder Halbmond nebst Contregarden 
decken den gleich hohen Hauptwall. Die cremailleren- 
förmigen Linien vor der Contreescarpe sind nichts weni- 
ger als vorteilhaft; doch sind auch andere gewöhnliche 
gedeckte Wege mit Lünetten angegeben. Die Werke sind 
sämmtlich mit durchgehenden hinten offenen Casematten 
versehen; eine Form, die schon früher in andern deut- 
schen Festungen angebracht worden war (z. B. Dillich, 
Sturm etc.). — Rhana ist von zu sonderbaren Ideen aus- 
gegangen, als dafs er einer nähern (Prüfung werth wäre, 
und wenn gleich er die Vertheidigungs- Regeln nicht aus- 
ser Betracht gelassen, und alle Arten von Vertbeidigun- 
gen angebracht hat, so sind doch seine Formen (als Pfei- 
len, Bogen, Schild etc.) zu künstlich und verworren , um 
je eine ernstliche Anwendung zu finden. 



Ueber von Bodt und Nauman finden sich in den 
Tabellen der ßefestigungs - Manieren und im Mandar ei- 
nige Angaben; jedoch ist das Jahr nirgends zu finden, 
in dem sie mit ihren Systemen auftraten, v. Hoyer stellt 
sie zwischen 1767 und 1786, dahingegen Mandar sie nach 
Carnot aufführt, was ans nicht richtig scheint. — Die 
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Haupt -Form beider ist ziemlich gleich, d. h. beide haben 
grofse spitze Bastionen, Oriilons (bei jeliem casemattirt ) , 
concave retirirte doppelte Flanken (dort noch einebastionirfe 
Grabenscheere), und gerade Courtinen (dort dreifach , hier 
zweifach). Naumanns Bastionen enthalten Abschnitte, und 
dem letztern System fehlen Casemattirungen. — Die Aussen- 
werke sind bei beiden gleich; die Contregarden und Raveline 
sehr groß und mit gedecktem Wege in der Spitze umgeben. 
Im Innern liegt ein halbmondförmiges Reduit mit Contre- 
garde und die Gräben und Flügel der Linien sind zum 
Theil durch halbe offene Glacis - Kaponieren flankirt. 
Naumann hat die Spitzen seiner Aussenwerke abgeschnitten 
und vorgeschoben, um eine bessere Deckuug zu erhalten. 
Ein niederes Redan deckt die Spitze der Contregarde. 
Der gedeckte Weg ist bei de Bodt theils einfach, theils 
-wie bei Naumann mit Reduits und Kaponieren in den 
Waffenplätzen , so wie mit Redans im Innern der Spitzen 
desselben versehen. Jene sind redan formig und haben 
noch einen ähnlichen oder halbmondförmigen Abschnitt 
im Innern. % Dafs beide Systeme sich nicht besonders aus- 
zeichnen , und die Menge der Abschnitte zu groß ist, 
kann aus der kurzen Schilderung ihrer Eigenheiten ent- 
nommen werden« Bodt's Casematten sind gut angeordnet 
und mit guten Luftzügen versehen. Alle flankirenden 
Theile sind mit Casematten versehen, so wie die Oriilons. 



Y. PIHSCHEli 1767 und 1771. 
Der Hauptwall ist cirkelformig gefuhrt; theils ein* 
fach mit trocknen Graben und Cünette davor; theils bei 
gleicher Form durch halbe viereckige Thürme (nach Art 
der Alten) ilankirt. In den breiten Gräben liegen zwei 

* 
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Reihen Aussen werke , die sich unterstützen. Entweder 
bestehen sie aus gröftern und kleinern 'renaillen, die ei- 
nen nassen Graben vor sich und trockne hinter sich 
haben; so wie auch mit Reduits und flankirenden Rücken- 
Brustwehren versehen sind; oder es sind zwischen den 
Thürmen liegende stumpfe Halbmonde mit kurzen Flan- 
ken, welche in zweiter Linie durch hufeisenförmige Wer- 
ke flankirt werden , deren Fronte geradlinigt ist Die 
Flanken der Halbmonde bilden zugleich Abschnitte und 
Rücken - Brustwehren, indem die Kehlen dieser Werke 
sehr ausgeschnitten sind. — Die flankirenden Werke ha- 
ben Geschütz - Casematten. — Um den Hauptwall gehet 
bei den trocknen Gräben eine nasse Cünette, so wie auch 
zwischen zwei und zwei Haupt - Tenailjen , der Graben v 
nach dem Radius des Kreises durch eine gleiche Anord- 
nung in abgesonderte Theile geschieden wird. — Hufei- 
senförmige niedere Vorwerke umgeben die Contreescarpe , 
welche ohne gedeckten Weg und Glacis ist — Man fin- 
det in Pirschers tenailürter Anlage eine recht einfache 
und gute Idee entwickelt, die bei einiger Verstärkung 
durch gute Kaponieren und casemattirte Reduits eine 
sehr kraftige Vertheidigung geben würde. — Auch mit 
der Circular- Befestigung sind also die Deutschen den Fran- 
zosen porangegangen; denn Cugnot schrieb erst 1768* 



Montalembert , durch ein ernstes Studium aller altern 
Schriftsteller, durch seine viele Reisen und Erfahrungen, 
durch seine vielen Festungs - Besichtigungen gebildet, 
und mit einem seltenen Scharfsinn begabt, prüfte alle 
Vorschläge, und suchte sie zweckmäfsig anzuwenden und 
zu vereinigen. Er war der erste Franzose, der den wah- 
ren Werth der Tenaillirung erkannte > und einen entspre . 

F 3 
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chendeh Gebrauch der Casemattirungen anordnete; ob- 
gleich nicht zu läugnen ist, dafs er in mancher Hinsicht 
übertrieben und die Praxis nicht zu Rathe gezogen hat' — 
Seine Werke über Befestigung erschienen 1776, 1777» 
1778 > 1786 und 17935 worin er nioht allein sein 
neues tenaillirtes System entwickelt (das mit Landsberg 
und Herbort auf gleichen Grund - Ideen beruhete), son- 
dern auch sich über jeden Gegenstand, besonder» Ver- 
stärkung der bastiönirtert Anlagen, detaschirten Werke, 
abgesonderten Forts , veschiedenen Formen Für Vieleck - ße- 
Festigung u .' s. w. ausdehn te.— Auf die rechtwinklige Verthei- 
digung durch überlegene gedeckte Geschütze, casemattirte 
Heduits und gute ähnliche Abschnitte der Hauptwerke; 
auf z weckmäfsige Graben -Flankirung durch mehrere Stock 
hohe Casematten und gute Graben -Kaponieren; Deckung 
der Haupt- Mauern durch schmale Erdwerke; gute be- 
deckte Flankirung der Aussen - Graben; Unterstützung 
der Waffenplatze mittelst starker Reduits mit casemattir- 
te n Flügeln nahm er Rücksiebt, lind schlug zuerst die 
abgesonderten casexnattirten B ekleidu ngs - Mauern vor, 
durch welche die Faussebrayen hinreichend ersetzt wur- 
den. Seine Thürme, die aus des Schweden Carlsbergs 
Angaben herzuleiten sind, gebraucht er meisfentheils als 
Haupt- Reduits ttnd Danjons (Kavaliere). Durch seine ge- 
koppelten Scharten g Traversen -Deckungen, Cäsematten- 
Lavetfen , Scharten - Blendungen u, s. w. zeichnete er sich 
rühmlichst aus. — Uns in das Besondere seiner einzelnen 
Vorschläge einzulassen, gestattet der Raum dieser Zeilen 
nicht, und wir müssen es dem Leser überlassen, iri dem 
Original -Werk, oder dessen deutscher Uebersetztfrfg, oder 
in Mandars Fortification , oder Hoyers Wörterbuch das 
Nähere nachzuschlagen. — Ueber das sogenannte System 
iron Monlalembert haben wir uns bereits in den iniUläri- 
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sehen Blättern II. Bd. 1821 ausgelassen, so wie über meh- 
rere seiner speciellen Anordnungen, und auch Mandargiebt 
in seinem Werk ein kurzes Bild der verschiedenen Haupt- 
Ideen. — Wenn gleich die Casemattirungen, Kaponieren , 
crenelirten Mauern und Thürme viel Entsprechendes ha- 
ben, so werden sie doch nur sehr verändert in die <jraxis 
überzutragen sein und wir lernen in vieler Hinsicht 
nichts Neues j denn die meisten Ideen finden sich in ih- 
ren Grundlagen, theils in den altern deutschen Schrift- 
stellern, theils in den altern Festungs- Anlagen. Man ver- 
gleiche nur Herbort, Carlsberg, Sturm, Rünpler, Schei- 
ther, August H # , Glaser u. m. a. Ingenieure, so wie die 
Casemattirungen von Jülich, Wesel, Silberberg, Stralsund, 
Düsseldorf, Würzburg, Olmütz u. s. w., so wird man 
hinreichende Ursache haben, unserer Meinung beizustim- 
men. — Dessen ungeachtet bleibt der Werth Montalem- 
berts unbestritten, und man findet in seinen Werken 
viele der besten Ideen zusammengestellt, oft vervoll« 
kommt 

Sein tenaillirtes System zeichnet sich durch ein ein? 
faches Glacis mit Flügel -Reduits in den Waffen platzen, 
schmalen tenaillirtenuhd fortlaufenden Couvrefacen mit Ca« 
sematten in dem eingehenden Winkel, nebst redanförmi- 
gen Reduits in den Tenaillen, aus, die durch Thürme 
von 5 und mehreren Ruthen Durchmesser in der Kehle 
verstärkt werden. Die 3 Stock hohen Geschütz» Casemat- 
ten in den flankirenden Theilen des Haupt wall es sind durch 
einen Abschnitt mit dem Thurm verbunden, der einen 
eingehenden Winkel macht , und aus einem Wall oder 
doppelten crenelirten Mauern bestehet Diese Abschnitte 
fiankiren mit Geschütz und kleinem Gewehrfeuer das In- 
nere und die Graben der abgeschnittenen Saillant - Thei- 
le. Die kleinen Holz -Käfige, die Montalempert in 
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seinen Casematten für die Infanterie - Verlheidigung an- 
bringt, sind nicht zu loben. Die Thürme enthalten 2 
Geschütz- Etagen , eine niedere kleine Gewehr- Vertheidi- 
gung und zwei hohe Infanterie -Feuer; sie sind im Innern 
hohl , aber mit einer crenelirten Kuppel überwölbt Oben 
in der Decke angebrachte Zuglocher vermehren den Luftzog, 
und die Wölbungen sind senkrecht auf dem Mittelpunkt — 
Bei verschiedenen Vorschlagen über die Verstärkung ba- 
stionirter Systeme hängt Motatalembert Abschnitte auf Ab- 
schnitte, was nicht zu empfehlen ist, die Kosten erhöhet 
und die Werke zu sehr dem WurfFeuer aussetzt - — Ver- 
stärkung durch mehrere Etagen hohe Kaponieren vor den 
Courtinen ist eine Lieblings - Idee Montalembert's, und 
bei einer guten Anorduung wohl empfehlenswerth. — 
Schon Speele fühlte diesen Werth guter Kaponieren ! — 
Das Studinm seiner Werke ist jedem Ingenieur zu em- 
pfehlen, und besonders noch lehrreich durch seine Be- 
trachtungen über Forts und irreguläre Befestigungen. 

Der Vorschlag bei alten Festungen, das Ravelin oder 
den Halbmond mit den verlängerten Bastion - Facen zu- 
sammen zu hängen, ist besonders zu beachten; indem da- 
durch nioht allein innerer Raum, bessere Flankirung, 
sondern auch eine größere Polygon - Front erlangt wer- 
den kann. — Ob dies aber nicht Rimplers Ideen über 
Mittelbastionen sind, möge jeder Leser selbst beurtheilen. 
— Auch schneidet Montalembert die Bastionen durch ge- 
radlinigte, aber von dem Schulterpunkt retirirte Abschnitte 
ab, wodurch der Graben mittelst der casemattirten einge- 
zogenen Flanken eine gute Verteidigung erhält. — Man- 
che seiner vorgeschlagenen Verbesserungs - Mittel älterer 
Befestigungen wären ausführbar, doch immer mit großen 
Kosten, verknüpft — Am einfachsten erscheint uns im- 
mer bei altern Anlagen die zweckmäßige Verbesserung 
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der Grabenscheere (s. Glaser» Virgin, Bousmard , Reiche 
ii. m # a.) und wo diese nicht vorbanden ist, die Anlage 
einer guten Kaponiere oder bedeckten niederen Flanke mit 
Glaois nebst Graben vor dieser, und eines tüchtigen Re- 
duits oder Blockhauses in die Ravelins -Kehle; Ausschnei* 

• 

dung der zu breiten Wallgänge und innern Räume bei 
den Ravelins und Contregarden - Facen, so wie Aufse- 
tzung von Bonnets, Abstumpfungen in den Spitzen und 
Erhöhungen der Grabensohle nach Innen, der Glacis und 
ihrer Spitzen. Wo keine Contregarden und gute Faus- 
aebrayen , oder unverbesserliche sind, würde es leicht 
sein, ihre Stelle durch eine verbesserte Herbort- oderCar- 
not'sche crenelirte Mauer in dem gedeckten Wege zu er- 
setzen, oder die Glacis -Facen mit einem Vorgraben zu 
versehen Und die Erde, theils zur Erhöhung der coupir- 
ten Facen, theils zum Anschutt eines einfachen Glacis 
vor dem Graben, mit eingeschnittenen Banketts und 
Blockhauser auf den Grabensohlen anzuwenden. Halbe 
Kaponieren und Traversen, oder bis ins Ravelin eingrei- 
fend verlängerte Lünetten -Facen des Waffenplatzes im 
gedeckten Wege, halbmondförmige Teten auf den Glacis- 
Spitzen, gute Waffenplätze mit Reduits u. s. w. sind An- 
lagen, die ungleich weniger kosten als Montalembertf 
Vorschläge und die den Zweck oft besser erfüllen werden, 
als große neue Anlagen von Umwallungen. 

Montalemberts Hohlbauten von Holzwerk sind vor- 
züglich, und insbesondere seine gekoppelten Scharten. 
Das Bedecken der Geschütze mittelat der Traversen, ist 
bereits von Rimpler vorgeschlagen worden, und heut zu 
Tage werden dergleichen Deckungen immer notwendiger 
(siehe Scheiters Contregarden und Böhms Kaponieren). — 
Das Blenden der Mauern mit Holz werk bei den Defen- 
siv -Casematten, möchte wohl etwas zu kostbar werden. 
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' *~ Bei einigen Vorschlägen hat Montalembert auch 'ganz 
Casemattirte Hauptwälle und Mittelbastionen angeordnet, 
und Verschanzungs- Linien mit Forts angegeben, die aus 
einem redanformigen Erdwerk mit Flanken - Casematten 
Versehen und einem runden casemattirten Thurm im In- 
nern bestehen. Gräben und Glacis mit Waffenplätzen um- 
geben das Ganze (Landsberg und der Marschall von Sach- 
sen haben ähnliche Ideen aufgestellt). — Wir können 
uns nicht ferner über die vielen verschiedenen Vorschläge 

' Montalemberts auslassen, da es nur unser Zweck ist, die 
Grundzüge und Eigenheiten der Systeme aufzustellen, und 
sie bei ausländischen Schriftstellern mit den alt -deutschen 
in Bezug zu bringen* In diesem Betracht aber is es nicht 
zu läugnen, daß unsere deutschen Ingenieure, von Dürer 
und Speele an, mit den trefflichsten Ideen und Angaben 
vorgearbeitet haben, und die Franzosen ihnen in jedem 
Betracht hierin nachstehen, Ehre, dem Ehre gebüh- 
ret! und also wollen wir auch den Werth von Mon- 
talemberts Genie anerkennen, dafs die Kraft hatte, sich 
dem Kasten - Geiste eines ganzen Corps entgegenzusetzen; 
jeqe alt -deutschen Vorschläge zu sammeln, zu ordnen, 
auszubilden und zu verfechten — wenn gleich unter eige- 
nen Namen und ohne Angabe der Quellen. 



Ihm folgte Cugnot 1778 (nach den Befestigungs~Ta» 
bellen 1775) in Frankreich, Virgin 1781 in Schweden. 
Jener folgte Pirscher'n in der Circnlar- Befestigung, die- 
ser aber dehnte sich mit einer Menge von Systemen und 
Vorschlägen über das bastionirte und tenaillirte Sy- 
stem aus. • ♦ * * 

Cugnot verlangt nur einen runden Hauptwall, nebst 
Graben davor, de* durch ein einfaches Glacis gedeckt ist 
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Die Contreescarpe wird mit einer starken Freisinnig von 
Pallisaden (nach Coehorn) verseben , und von 500 zu 500 R. 
finden sich die Thore mit den zu beiden Seiten erbauten 
Wohn-Casematten. Rand um den Hauptwall beherrscht 
eine Gallerie d'Escarpe die Contreescarpe und den Gra- 
ben. Die Geschützmasse soll den Feind aufhalten, die 
auf dem Wall mit 600 Stuck aufgestellt wird- — Wir 
überlassen dem Leser das Urtheil selbst t 
Virgin zeichnet sich in gewisser Art durch seine 
sinnreichen Anlagen eben so aus als Montalembcrt, nur daß» 
er mehr auf Absonderung und auf die Flanken und Rücken- 
feuer Rücksicht nimmt , als jener; dafs er mehr Aufmerksam- 
keit auf die bastionirten Systeme verwendet , als auf die 
tenaillirten , obgleich er auch ihnen Gerechtigkeit wieder- 
fahren läßt. Besonders zeichnet sich Virgin durch eine 
Menge von Abschnitten aus, die sowohl in den Haupt- 
ais Aussenwerken angebracht sind, und theils zur Fron- 
tal-, Seiten-, Rücken-, theils zur Innern Verteidigung 
bestimmt sind. Seine durch viele Thürme und gute Ca- 
semattirungen Verstärkten Systeme sind gewissermaßen aus 
lauter abgesonderten Forts gebildet, die entweder einzelne 
Bastionen, oder Conrtinen , oder ganze Polygonen in sich 
begreifen. Die Aussen werke decken und vertheidigen 
einander trefflich. Durch die Bonnetirung der Spitzen 
mit Flanken, so wie dem Senken der innern Facentlteile, 
die Verbindung breiter ttookner und nasser Graben., 
der mit der Polygon parallel taufenden Contreesarpe des 
Haupt * Grabens wird die Rücken- Verteidigung und das x 
Vorspringen der* mittlem Aussen werke sehr begünstigt. 
Mittelst der zweckmäßigen Anwendung casemattirter fünf- 
und sechseckiger Thurme, durch casemattirte Donjous 
und Kasernen , so wie Rücken - Kaponieren und Redou- 
ten in dem innern Räume der Aussenwerke giebt er seinen 
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Werken einen hohen Werth von Widerstands -Fähigkeit, 
und es ist nicht zu läugnen, dafs jedes direkte Feuer de« 
Belagerten zum Schweigen zu bringen ist, da endlich der 
Belagerer doch das Uebergewicht erhält; dahingegen gute 
maskirte Rücken- und Flanken -Feuer nur mit der un- 
säglichsten Mühe, oft gar nicht zum Schweigen zn brin- 
gen sind, wenn man sich nicht ausserordentlich ausdeh- 
nen will, ja selbst Minen dagegen nicht wirken können. 
— Virgin ist ohne Zweifel einzig, und durch das ernste 
Studium lernt man erst den Werth seiner und Landsbergs 
Anlagen Tollkommen würdigen. — Von den Zangen -Horn- 
tind Krön- Werken, so wie von den mannigfachen An- 
ordnungen der niedern Graben scheeren macht er höchst 
geniale Anwendungen, um die Stelle der Raveline zu 
ersetzen, oder die Spitzen der kleinern Festun gs- Poly- 
gonen zu verstärken. Diese Anlagen haben bei Virgin 
nie die Mängel der gewöhnlichen Horn« und Kron- 
werke und. treffliche Grabenscheeren, so wie tüchtige 
Halbmonde, Reduits und Thürme unterstützen die Aussen-* 
werke in ihrer Verteidigung. — Für Wohngebäude, einen 
schwer zu ricoschettirenden oft gebrochenen gedeckten 
Weg, gute mit starken Lünetten oder Kaponieren unter- 
stützte Waffenplätze, trockne Gräben und Ausgänge zu 
den Ausfallen ist gesorgt, und selbst in den Keinen der 
casemattirten Donjons sind Arkaden gewölbt, um Wurf •Ge- 
schütze dort aufstellen, und den Feind ungesehen, aber 
bedeckt, bewerfen tu können, (s. Carnot). — Wenn gleich 
Virgins Vorschläge nie so in Ausführung kommen wer- 
den, als er sie angiebt, da die Anlagen mitunter zu viel 
Raum einnehmen und zu kostbar werden; so sind doch, 
viele zu beachtende Vorschläge in seinem Werk, in seinen 
Construclionen , in seinen innern Anordnungen enthalten, 
die theilweise mit vielem Nutzen aus zu fuhren wären. 
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Gegenständ*, die wäkrUch bei dem jetzigen Stand des An- 
griffe gegen Verteidigung wohl mehr einer ernstlichem 
Heiter zigung ferdiejiten , als bisher geschehen ist, Den\ 
Werth der Abstumpfungen in den Spitzen der Werkey 
der Deckung freistehender Geschütze mit Holzdeckeri in 
den Spitzen und niedern Flanken, der bedeckten Wurf- 
Batierien ■ und Bonnet ~ Geschütze, der Brechung langer 
Tenaülen ~ Linien», der Vortheile eines schmalen Grabens 
vor der Spitze, der «ich nach Innen bedeutend öffnet 
w. s< w., hat Virgin voll kommen gewürdigt, und höchst 
lehrreich bleibt jedem Ingenieur, jedem Krieger sein schätz- 
bares Werk, das wir im Deutschen ettt kürzlich dem 
Hilter v. Xylander zu danken haben« In Mandar's For- 
tiücation und dem Jahrgang 18b l der ^ militärischen Blät- 
ter ist Virgin hinreichend gewürdiget worden, und wir 
verweisen den Leser zur bessern Vergleichung des letztem 
Werks mit dem Original dorthin , da Mandar dennoch zu 
unvollständig ist, um klare Ansichten zu erhalten. Wir 
wollen uns delshalb auch auf die angegebenen Grandzüge ' 
beschränken t und glauben hinreichende Winke für unsern 
Zweck gegeben zu haben. Sweaborg (in Finnland) und 
Carlßcrona (in Schweden V sind zum TheÜ' nach Virgins 
Ideen erbauet — Auch Über Vaubane und Pagans Syste^ : 
men giebt er Verbesserungen an. — Eigenthümlioh und 
auffallend ist es aber, dafc fast alle Ingenieure, die eine* 
Menge ernstlicher Belagerungen beigewohnt haben, — 
wie z. Bi Rimpler, Landsberg, Herbort, Virgin u. m k. 
-± ihre Anlagen mit ilachen Vorgrabejt und Fauseebwven 
und abgestumpften Glaci4 verstärkt wissen wollen , oder 
doch sa'mmilioh für die guten Anordnungen Inf leiclten 
Ausfallen durch diese oder vorliegende detüschirte Werke 
antragen: Softte wohl nicht hieraus zu* 'folgern 0 sein y f * 
dafs daan d«ch dari» ein wesentlicher Hattpt^Tfeerl efner^ 

Miliar. Blätter IT Bd. 1823. G 
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Featungs - Verteidigung trotz der Widerrede mancber In- 
genieure liegt? SolUe nicht der Werth aller rasanten 
Verteidigungen und besonders gegen die Krönung und 
Bresche nebst Conirebatterien (wo möglicb bedeckt) dar- ,r 
aus hervor geben? — Eine Eigentümlichkeit hat Virgin 
noch, die Bemerkung verdient; nemlich die Anlage gia- 
cjsförmiger . Waffenplätze in den haupteingehenden Win«, 
kein der jContreescarpe, ohne jedoch die Spitzen damit 
zu versehen« Wir können, dieser Anordnung nur un- 
sern Beifall, zollen, besonders bei nassen Vorgraben , indem 
man theils beigdexaelbeh .ein ungleich .stärkeres Feuer ge- 
gen, die feindlichen Sappen an die Spitze bringen , und 
sie beherrschen kann; theils dem Feinde die hohe Stellung 
seiner, Cofttre- und Breschbatterie, so wie die Einsicht 
auf da* Reduit des Waffenplatzes benimmt, und ihn 
zwingt, Uis dicht an die. Contreescarpe des 7 Grabens her- 
auzugehen» , . Die . Beherrschung der feindlichen Arbeiken' 
/ daselbst ; von. dem hohen Werk wird dadurch bedeutend 
vermeint* und der Feind muß Horizontal -Batterien bauen 
statt Eingeschnittener, r : : - » « 

T\?inc$n* t?86 unitJlevemU; 1794, beide Italiener, ha- • 
ben, sich .nicht sonderlich durch ihre Vorschläge' ausge- 
zeichnet, da ihre Anordnungen grö&tentheils schon längst 
von andern SArilbteUern in Ausübung gebracht wurden. 
— Trincano's Systeme enthalten spitze Bastionen , Ab- 
sc^iu^te .zwischen den Sohulterpunkten und in der Kehle 
(dfe schon Marchi angiebt), dreifache Flanken, von denen 
die « niedere abgesondert ist: und Orillons wie die Bastion . 
beajfct* gezade Contregarden und Halbmonde mit ein* 
w^rts» .'gekrftninitten Flanke* , oder bastionförmige Werke, 
mit :&roJCien : Redans und Flügel -Lünetten davor, anderen 
Steife Pftfigeiecktt Wsg hafc viele-gebrodien* Umetten in , 
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den Waffenfclatzen und hälbmondförmige rorsprihgcnde -Spi- 
tzen' (s.Rimpler, Sturm, Herlin u. m.a.) oder Flescheri da- * 
selbst; thefls sind nur einfache Traversen oder gar drei klei- 
ne Diminutiv - Abschnitte in dem Waffenplate angebracht, 
thefls ist eih doppeltes Glacis vorgeschlagen, zwischen' 
dem sich eine neue niedere bastionirte Front so entwi- 
ckelt, d&Gi die Halbmonde vor dem £ufs des inncrn Ok- 
els zugleich 1 die Abschnitte der Bastionen bflden. 1 — Die 
D rehpal lisaden sind schon von Coehorn,' Böhm, 'Herbort 
u. 8 : . wV erwähnt worden und von den' beweglichen Tra- 
versen auf Wagen spricht Böhm gleichfalls ganz deutlich. 
Wer aber diesen Gegenstand näher prüft, wird" sich 
überzeugen, 'dafs dergleichen Fahrzeuge leicht unbrauch- 
bar werden, und von Schanzkörben und Sandsäcken elien 
'so leicht' 'ohne -'Wagen eine Traverse geformt un<t weg- 
geräumt werden kann, als mit den Block wagen. — Das 
'Originellste in seinen Anordnungen ist die Aufs tellung und 
Anordnung der Batteiien. Es befinden sich nemlTch in 
der Spitze und allen zum Flänkireri bestimmten Facen- 
bder Flanken - Theilen, grofse Scharten von 4 — 5 ! T. 
Breite, und 'hinter diesen liegt' eine coneave Brustwehr 
mit gewöhnlichen Schürten, die 6 — 8 Canonen enthalt, 
titid dte also excentrisch durch jene Scharten feuern. Durch 
die niedere Flanke ist sogar eine gewölbte Arkude für 
diese Batterien geführt und also- 'hier das System der dop- 
pelten oder Epaulemehts -Scharten in Anwendung gebracht 
Ob in der That der Vesser seine Absicht dabei errei- 
eben wird, die G esch ätze "gegen die En filade zu decken, 
ist noch sehr zweifelhaft, da 1 die runde Brüs'twehr auf 
dem Wall nicht sehr eingezogen sein^fcahii, oder die gan- 
ze Brüstung müßte mit ; herausgeschnitten werden , und 
dann hilft* die doppelte Scharte zu nichts —'Reiche's nie- 
dere Casemattcn -Scharten würden ungleich bessere Dien- 
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ste tbun, wejin sie etwas verändert wurden (*. lftei.militär. 
Blatte* JJL §4), als Trinpano's niedre Flanlüen -Unarte, 
Ist die gewölbt Vorscharte , ei nwai verschüttet, was bald 
von der Contre^etterie bewirkt sein wird » so sind: alje 
flanjien - (JeschüUe auf einmal unwirksam, und diese 
mü&te also hoch gewölbt sein, wenn jene dahinter geleg- 
te Batterie gegen die Contrehatterie wirkaem sein spllt^. 
~ Auch könnte man die .Batterie einschneiden , das Ger 
' wölbe auf dem vordern TU^U ( J — {) verstärken , ohne 
Erde lassen nnd einen Diamant -Graben davor .legen; Q e 
fl^liekeu Schüsse werde* aber ein, so groJjes und iiahes 
Qbjekt, wie die vordere Scharte, nie .verfehle*!, nnd 
durch das An-* und Abprallen der Kngelu wird die. hin- 
dere Bakterie eben so viel leiden, als durch die direkten 
Schusse, Fürstenhoff hat schon j 724. eine- ähnliche An- 
ordnung getroflen, und feuert aus seinen Casematten.- 
Schs^en im Hauptwall durch gewölbte Oe^nungen der 
Faussebraye. ;.. 

Montaleinbert und Trincano sind ihm in dieser An- 
gabe nur gefolgt, so wie .y. Reiche . seine niedere Case?net r 
ten~ Einrichtung aufgenommen hat — Seine (Jasematten 
sind hinten offen und die vordern Rauchlöcher münden 
in den Scharten der ober« Brustwehr aus wo. sie afrep 
leicht verschüttet werden > wenn der Feind heftig, feuert. 
Oergleichen Züge müssen nur an der in nern Brost we|ir 
Abdachung, oder besser am Banket oder der inner n Bcn- 
frl ung, . oder unter dem Kordon^ der Stirnmanern gedeckt 
ausmünden, Züge, die auf den Kronen -Wallgangen aus- 
laufen t Warden zu leicht von den feindlichen Bomben 
und Granaten »erschlagen. • ; t: ,\ 

Reveroni hat Rimplejs AKtteJbastionen gewählt, aber 
s^hr stumpfwinklige Bastionen mit sehr kuraen Flanken, 
und vorspringenden spitzen Ecfcteniiilen angebracht. Der 

t 

t 
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ganze Hauntwajl Jet CAsexnatfirt, «nd ein« geräumige Erd- 
1 aussebraye umgieht diese . Front dergestalt , daß sie ein 
baation^rt?3 ^olygpj^ bi^e,lj dwen Rastions Spitzen yor 
deqei» 4er Ten»Ulen, :: ^ : de*sen Cogurtine vor der Mit- 
tejbaa^n liegt. — £19?:, bastjonirlfe )Fi*Pnt .urogiebt also 
die andere, — • Oer ijaup£ r Graben ist trocken und. tie- 
fer, als der lu>ter ^ 

^enfprnn^em Abschni^, cremst lirfcn Planken und einem 
gleichen, Hedan vor dem ; einspringenden - WirtkeL desselben, 
«eingreifende .Con^ftKlen 4 bilden die Aussenwerke. 
Der äufsere Graben ist nafs , ! und. der gedeckte ' Weg ein- 
fach., frft. Eine besoodere CasematjLen - Einri0li*ung zeichnet 
ReYerpni r die indessen sehr künsllinh ist; : . auswärts 
gebogene futterraanern; hat,. und eigene Hebe «Maschinerien 
erfordert, um das, mittelst Gegengewichte, bewegliche, 
Jlber , an einem, .tiefe*}, befestigte > Geschütz [über , die obere 
tlefnuog : d«f ; ,Quumifttte; nach dem Ladeb zn -heben und 
abfsi^ feiern. ; , yfjp wenig t ausführbar und wie künstlich die 
ganzen Anordnungen hierzu sein nrasaon* wird rjeder Leser 
aus diesen . wenigen, Worjei* selbst entnehmen können. 

. , . > Ii - . 

wDela Qwr und Bosenwald (uns. sind die» Jahreszahlen 
unbekannt» und Auch v. Hoyer und Mandar geben .sie 
nicht an) folgen beide dem bastionirten System. Jener 
J?at große stampfe Bastionen mit doppelten geraden flan- 
ken , einen bastionirten Courtiuen - Abschnitt nebst Ravc- 
lin, und hinter der Bastion und der Courtine abgeson- 
derte Kavalier« mit rechtwinkligen Flanken. Ein Rave- 
lin mit 2 einlachen Redaus als Reduit wird von einer 
zusammenhängenden Couyreface umgeben. Der gedeckte 
Weg ist doppelt und der innere durch Lünetten mit Rc- 
duits in den WaJTenplätzen , der vordere aber durch , vor 
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allen Spitzen vorgeschobene Halbmonde mit CoiAtniani Op- 
tionen und ähnliche» Weihen Reduits verstärkt. — Der 
Kavalier ist zugleich casemattirte Kaserne urfd alle flari- 
kirende Theüe sind mit Casciritften verseheir. Alle Ver- 
bindungen auf den Kapitalen der' Hauptwerke, nach den 
Kcduita und Schäkern der Confregarden , werden durch 
massive Herbort'sche Kaponieren erhalten. Die innern Re- 
duiu der Aussen- und detaschirten Werke bestehen aus 
cren ehrten Mauern , : mit Holzdecken dahinter , und decken 
zugleich die Eingänge der Kaporiieren. Jede ' Communica- 
tion nach dem vordem Halbmond ist dörth eirie QüeY- 
Träverse llankirt, die zugleich eine crenelirte Gallerie in 
der Fronte besitzt. — Obgleich' manche Anordnung zweck- 
.mäfsig ist, so bleibt doch das Sutern zu ' sehr ausgedehnt 
und der Abschnitte sind zu viele. * ' J ; ' 

Bosenwald hat abgesonderte Hauptwerke, die aus Ba- 
stionen <*on sehr kurzen 1 Faeeit und sehr 'langen einwärts , 
gekrümmten Flanken bestehen, 'in deren Hehle' casematths 
te Abschnitte; liegen, die ein selbststahdiges hedah bilden. 
Statt der Coarline liegt eine Heine Bastion' zwrisdien den 
gekrümmten Flanken der Eckbastionen , und zwar so, da£s 
deren Facen in der Verlängerung der Contregarden sich 
befinden, 1 die vor den Eckbastionerr angeordnet sind/ Hin- 
ter der Mittelbasticm und zwischen den casemattirten re^- 
tirirten Abschnitten liegen Redoütert (nach Landabergs 
Form) , welche die , casemattirten '•■ Abschnitte bestreichen. 
Im Innern läuft ein Abschnitts -Graben tan das Ganze 
herum, und alle ilankirende Theile sind casemättirt. — 
Eine* Enveloppe mit' einem Halbmond fm eingehenden 
Winkel, einer Contregarde davor und Reduit im Innern 
bildet die Aussen werke, alle Theile dieser sind gleichfalls 
casemattivt und ' deshalb ihre Watigänge ausgeschnitten. 
Der gedeckte Weg ist gewöhnlich, und in dem Reduit der 
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Enveloppe Hegt eine massive Redoute. *— •■ Da jedoch die 
Conlregarden zu viel Raum einnehmen, die Bastions- Fa- 
cen- offenbar zu klein sind, die mittlere Spitze der Poly- 
gon niolit genug vorspringt und der gleichzeitige Angriff 
mehrerer gestattet ist, so können wir dem System keinen 
besondern Werth beilegen* . m t- ' * 



. Carnot und Bousmard traten mit ihren Systemen 1797" 
gleichzeitig ins Publicum und wenn gleich wir diese ' 
schon in den militar. Blattern 1821 im II. Bde. gewürdiget 
haben, so mögen doch zur Vervollständigung des Ganzen 
ihre Grund- Ideen hier folgen. 1* » , . »* 

Wir bemerken also nur im Allgemeinen, dafs Carnot 
ein bastionirtes und zwei tenaillirte Systeme ängiebt, und 
mitunter nicht ganz unzweekmafsige Verbesserungen des 
bastio.oirten Systems in Vorschlag gebracht hat. Bei dem 
bastionirten System bestehen die Aussenwerke sämmtlich 
aus schmalen Couvrefacen , die den Hauptwall decken, 
durch rückwärts liegende zangenförmige Grabenscheeren 
im eingehenden Winkel verstärkt sind und durch ein 
vorspringendes halbmondförmiges Redau mit langen Flan- 
ken (Kavalier) bestrichen werden, das durch eine offene 
Kaponiere mit jenem Werk zusammenhängt Die Couvre- 
Facen scheiden 5 0 breite Gräben von den übrigen Werken 
und alle Aussenwerke sind, von Erde ohne Bekleidung. 
Ein sehr vorspringendes Bavelin (Redan) liegt vorder 
Milte der Front und wird durch einen großen trocknen 
Graben vom' Kavalier als Reduit getrennt. Die Wallgänge 
der Couvrefacen sind sehr schmal und nur das Ravelin 
hat eine Ueine Bankbatterie in der Spitze. — Der Vorgra- 
ben ist trocken und mit der Contreescarpe flach auslaufend 
(s, Simpler, Sturm, Herbort, Glaser etc.). Die Bastionen 
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sind groß, alter hohl, und haben in der Kehle eine ab^ 
gesonderte stärk« Mortierbatte vie , so wie zwei abgeson- 
derte retirirte Flanken -Casematten, welche die gleich- 
falls abgesonderte Courtine in der Front flankiren. Die 
Bastionen und retirirten Flanken sind eben so wie die 
Mortierbatterien abgesondert , dorch crenelirte • Mauern 
von 2 Stockwerken hoch umgeben und zusammen gehängt, 
welche sich am Fufs der Erddossirungen frei stehend hin- 
ziehen. .Hinter- der crenelirten Courtinen - Mauer, die 
durch einen Graben von der vorliegenden Courtine ab- 
gesondert ist, läuft ein geradliniger Haupt - Abschnitt 
nach der Polygon, dessen Spitze, so wie die Mortier- 
Batterie, einen abgerundeten Bogen bildet. Aus der 
Mortier - Batterie wird zugleich der Graben hinter der 

Courtine und vor der crenelirten Mauer bestrichen. 

Die Beherrschung der, Aussen werke beträgt 12 F., der 
Bastion und des Kavaliers 3f F. und des Haupt* Abschnitts 
26 F. — Eine Höhe, welche die Baukosten unendlich 
vermehrt. — Die Faussebrayen - Tenaille hat 18 F. Be- 
herrschung. — - Die Gräben sind 12 F. tief. 

Das ten aillirte System ist fast genari dem Voigt'schen 
System ähnlich und unKugbar aus dessen Ideen hergelei- 
tet Ein Erd - Tenaillen - Werk mit 90 0 eingehenden und 
6o° ausspringenden Winkeln « bildet den Hauptwall. Eine 
doppelte creneürte Mauer fr. Harsch) , durch meinen Gra- 
ben getrennt, bildet einen Haupt -Abschnitt dahinter, und 
in dem eingehenden Winkel desselben sind einstöckige 
Defensiona - Caaematteri bis zur verlängerten Crete der 
Haupt - Tenaille angebracht, die zugleich eine obere Brust- 
wehr habet! . Eine Voigt'sche Grabenscheere { Zange ) ■ 
mit vorspringender offnen Kapömere im eingehenden 
Winkel und einer abgestumpften Tete {Fieache) liegt vdr 
diesen Haupt ^Tenaillen im Maupt - draben und zwischen ' 
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dieser und der Kaponieren -T&e greift die Couvrefaoe 
ein, welche durch einen breiten Graben van der Haupt- 
Tenaille abgesondert ist Die Spitzen der Convrefacen sind 
zur Aufstellung Von Geschütz abgestumpft; die Vorgräben 
und Wallgänge bei den Aussenwerken, -wie beim bastio- 
nirten System angeordnet. Die Beherrschung ist wie im 
hastionirten System , uAd alle Bekleidungs - Mauern der 
A Ussen werke fehlen. — Die Beherrschung ist zu grofs, 
die Flescheni vor den Kaponieren sind ohne Graben zu 
schwach gegen einen gewaltsamen Angriff; die Kaponie- 
ren bedürfen einer bessern Form, um theils eine mehr 
rechtwinklige Verteidigung, theils Raum zu einem case- 
mattirten Blockhause oder Halbthurm in der Grabenschee« 
re am erhalten; zweckmäßige Bonnetiirüngen und Flügel* 
Abschnitte sind: anzubringen; der Kavalier mufs gröfser 
und im Innern ein massives Rednit (Thurm, Blockhaus) 
angebracht werden, damit die Aussenwerke einen festen 
Haltpunkt im Innern haben. — • Flanken -Casematten sind 
wünschenswerth , so wie Waflenplätze vor den eingehen-^ 
den Winkeln der ContreesCarpe , die allenfalls att oberrt 
Rande mit einem 5 F. hohen Glacis und einigen Bankett« 
Stufen zu versehen wäre. Die von Virgin bereits angege^ 
beneri tedeckten Martier - Casematten wandt Carnot 
gleichfalls an, indem er das Vertical-Feüer mit Kartet- 
sohen* Bomben etc. znr Haupt * Grundlage der Vertheidi** 
gung macht. . Er legt dergleichen Casematten hinter dert 
Wollgängen der Raveline und Bastionen an, Wo sie ge- 
deckt gegen das direkte Feuer > und selbst bei altern: 
Festung»* Anlagen ztl benutzen sind. Diese Gewölbe sind 
vorn und hinten offen und haben einen Fang -Graben für 
die Bomben, so wie deu Wallgang nahe vor sich. — 

' Bousmard, ausgezeichnet durch sein Talent, durch 
seine vorartheilsfreien ürtheile und zweckmäßigen Vor* 
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schlage; hat auch in dem 4ten Theil seines Original- 
Werks und im 5ten der deutschen Uebersetzung ein neu- 
es System aufgestellt, dafs sich in tieler Hinsicht sehr 
vortheilhaft durch seine Anordnungen von andern aus- 
zeichnet. Seine sanft auswärts gekrümmten Facen und 
einwärts gebogenen Flanken sind dem Ricoschett- und 
Enfilir- Feuer wenig ausgesetzt. Die Bastionen sind stumpf- 
winklig, und die bastionförmige Grabenscheere in den 
Flanken mit hinten offnen Defensions- Gasematten versehen. 
Diese, so wie alle Werke, sind revetirt Die offene doppel- 
te Kaponiere ist in der Mitte durch -eine Traverse, dfcr 
Länge nach, gegen das Einsehen von der Contreescarpe 
gedeckt, unter der ein gewölbter Verbindungs- Gang nach 
dem Ravelin fuhrt Vor der Contreescarpe des Grabens 
liegt ein cremailirtes Glacis mit 3 Zähnen und • 'eben so 
vielen redanf örmigen Traversen , die crenelirte ] Gaüerieö 
auf dem Horizont zur rasanten Beschielsang des innern 
Glacis -Raums haben, und sich gegenseitig» bestreichen. 
Der Waffenplatz ist stark abgerundet, und enthält ein 
halbmondförmiges Reduit mit .kurzen Flanken. — Vor 
dem Fufs des Haupt- Glacis liegt das Ravelin. abgesondert, 
gegen die Bastions - Spitzen allignirt und init einer etwas 
vorgeschobenen Spitze versehen, deren Facen -Richtung 
ziemlich gegen die Mitte der Bastions - Facen fallt Im 
Innern ist ein halbmondförmiges geräumiges Reduit an- 
gebracht, das mit einer innern Gallerie unter dem Wall- 
gange und einer Kehl - Pallisadiruug versehen wird. In 
der Verlängerung dieses Reduits schneidet sich die Rave- 
lins- Spitze ab, und die innere, um die ganze Wall -An- 
lage eingezogene Haupt- Face desselben, hat eine Traver- 
se gegen die Spitze mit Gallerien. In der Verlängerung 
der Ravelins - Face, aber einwärts geschwenkt, befindet 
sich vor der Reduit -Flanke eine kurze niedere Flanke, 
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die von Erde und abgesondert von der Face ist. — Ein 
ähnliches Glaus mit abgestumpfter Spitze, wie beim 
Hauptwall, ist vor dem Giacis angebracht, und Waffen- 
platze mit Lünetten unterstützen die FlügeL — Die Con- 
treescarpe des Reduit- Grabens wird mit einer crenelirten 
Gallerie versehen, und grolse Minen- Gallerien bilden die 
unterirdische Verbindung des Haupt walls mit dem Rave- 
lin, sämmtlichen Kehl - Gallerien , und denen der Traver- 
sen in den gedeckten Wegen, langst den Contreescarpen- 
Mauern. Das Giacis steigt und fallt von den Spitzen 
nach den eingehenden Winkeln, und die Obern Kanten 
sind abgerundet und gesenkt , während die innern Rinnen 
erhoben sind und flach auslaufen. Die Traversen beherr- 
sehen das 7 F. 6 Z. hohe Giacis um 2 F., das Ravelin 
und Reduit um 10 F. und den Häuptwall um 12 F. 6 Z. 
— Eine casemaltirte Wohn - Kaserne mit oberer Brustwehr 
liegt zwischen den Kehl - Punkten' der Bastion und giebt 
mittelst des Grabens einen Abschnitt. Die obere Brust- 
wehr bildet dabei eine bastionirte Form, so dafs die 
Flanken und kurzen Facen in dem Wallgang der Flan- 
ken, oberhalb des Schulterpunktes , eingeschnitten sind. 
Ein gedeckter Weg nebst Waflenplatz liegt vor dem Ab- 
Schnitts- Grabeu, der aber erst bei Herannahen der Ge- 
fahr angeschüttet wird. Der schmale Graben vor den Ab- 
schnitts - Facen wird gleichfalls erst zu jener Zeit aus- 
gehoben. 

Wenn gleich die vielen Traversen entbehrt und die 
Wohn-Casematte zugleich zur bedeckten Defension hätte 
eingerichtet werden können, wenn es wünschenswerth 
wäre, in der Reduit -Kehle ein tüchtiges Blockhaus, oder 
einen casemattirten Thurm zu haben, oder die Kehle mit 
einer schwachen crenelirten Mauer geschlossen, das' Reduit 
selbst casemattirt zu sehen - } wenn das Reduit des Wallen-* 
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platze» vor der Courtine gröfser sein Tßnd ' casemattirte 
FlankeniBtc. haben könnte* so bleibt dennoch Boxtsmards 
Aslage ' einer de* besten für unsere Zeit; und seine Wer« 
ke sind mit -cfö belehrendste die durchdachtesten. 

A • • ,■ • ► 

. ; j/uJ,/ - «v * »' • - : a » ■ *«• ... w • 

' . » l *' ' 
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. . , i ■ i > » * • * 

* Z. > O AT A E I C tiE 1812. 

Von den beiden Systemen dieses Beuern Schriftsteller» 
ist eins, bastionirt, das andere tenaillirt: doch aind die Aus- 

. 1.,. ...... »*!'■ *»* 1 

sen werk ^ f n beiden gleich abgeordnet und die Tenaillen sind 
ziemlich den Bastionen ähnlich geformt* — Der Hauptwall 
des ten^illirten Systems hat in der Anlage viel ähnliches mit 
Grindel von Achen, und die .j^ussenwerke nejtet <Jen Case- 
n^Uen haben wahrscheinlich von Fürstenhoff ihren Vr- 
spruqg^, obgleich sie etwas weniges verändert sind. Die 
Tenaillen- Front hält R. und bestehet xen^tyireder aus 
einfach crenelirten Mauern, casemattirte» Defensions - Ka- 
sernen, oder Erd werken mit FJa^ken, Diese ■■ sind retirirt 
und durch mehr oder minder lange Abstumpfungen (Cour- 
tinen) verbunden. In ,c)em Einsprunge c]er relirirten 
Facen sind vorliegend niedere Grabenscheeren zangen- 
förmig angebracht, die entweder caseniattirt sind* wenn 
die Flanken einfach bleiben, oder Glacis bilden, sobalcj 
diese Defensiv -Casematlen enthalten. Hinter dem Haupt- 
Wall herrscht ein Corps Casematlen in Polygon - Form 
rund herum, wobei die Seiten desselben front gegen die 
Kapitalen machen und dje Stelle der Abschnitte vertre- 
ten. — Bei dem bastionirten System sind die Polygonen 
gleich lang, und die retirirten Flanken betragen ohnge- 
fähr \ der Face. Y°r der Courtine befinden sich glacis- 
formige Kaponieren, die sich nach rückwärts gegen die 
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Flanken offnen, und durch eine ahnliche Traverse, vor 
der Courtine liegend, im Innern bestrichen werden. 

Couvrefacen decken die Saillants oder Bastionen, und 
werden , durch Lünctten mit sehr abgestumpften Facen und 
retirirten Flanken vertheidigt. Jene greifen in diese 
Werke ein, und enthalten in der Spitze einen starken 
Abschnitt, der senkrecht auf die Kapitale liegt, und die 
Spitze ganz absondert. Durch das starke Vorspringen 
dieser über die abgeschnittenen Facen, ist es gestattet, 
die sich stumpf schneidenden Facen des WafTenplatzes 
(Lünelte) so zu richten , dafs sie verlängert auf diese 
Spitzen oder bei der Bastionirung sogar innerhalb des 
Abschnitts fallen. Dadurch wird jedes Ricoschettiren und 
Enfiliren dieser Linien unmöglich. — Halbe glacisförmige 
offne Kaponieren ilankiren die aufgern Facen. Ein ein- 
facher gedeckter Weg umgiebt das Ganze, dessen Spitzen 
aber vorgeschoben und stumpfer sind als der eigentliche 
Glacis - Winkel , so dafs durch das Auffinden der Verlänge- 
rungen dieser erschwert ist. Die Facen des Waffenpiatzes 
vom gedeckten Wege haben gleiche Richtpunkte mit den 
Lünetten-Ficen, d. b, auf die Spitzen der Couvrefacen. — 
Die nach Fürstenberg geformten Vertheidigungs-Casemat- 
ten sind durch das Werk gehende Perpendicular- Gewöl- 
be, die auf den innern Theil, wo das Geschütz stehet, 
um 3 4 F. höher liegen als der äufsere Theil. Die 
Gewölbe sind vorn und hinten offen, und haben bei dem 
Absatz der Gewölbe im Innern die Bresch- Mauer mit der 
Geschütz- Scharte. Bei FürstenhofF gehet die Grabensohle 
entweder bis zur Stirn -Mauer fort, oder die Scharten- 
Sohle ist bis zur äufsern Stirn des Gewölbes über die 
angeschüttete Erde verlängert, und endet dort mit einer 
äufsern Bekleidung* -Mauer. FürstenhofF hat wohl weise 
die Gewölbstirn vorne verstärkt/ -* v. Reiche hat dage- 
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gen vor der Stirnmauer im Innern eine schwache Erd- 
Brustwehr ohne Bekleidung angebracht, und eine Cünet- 
te vor das Gewölbe gelegt, indem seine Casemattensohle 
auf der Grabensohle liegt, und bei Fürstenhoff über deit 
aufsern Graben erhoben ist. — Die Casematten unter den 
Haupt-Flanken sind ähnlich, doch liegen sie so hoch, 
dafs die Geschütze rasant über die Glacis der Kaponiereh 
leuern können. — Indessen liegen diese Scharten viel zu 
weit zurück, und zu dicht -unter der Gewölbstim, um 
gegen die Contrebatterie mitwirken zu können. — Man 
sehe was Reft über diese Scharten - A nlage in den militär. 
Blättern 18121 H- Bd. Näheres gesagt hat. — Vo* den Ge- 
wölbstirnen mufs stets eine vertiefte Cünette liegen. — 
Der Hauptwall und die Abstumpfungen der Couvrefacen 
sind mit einer ein Stock hohen crenelirten Mauer ver- 
stärkt, und die vordem kurzen Flanken der Lünetten im 
Waffenplatz haben hölzerne Defensions • Gaüerien unter 
sich, (was wir für permanente Anlagen nicht billigen). 
Ueberhaupt hätte diese Lünelte eine mehrere Stärke, d.h. 
Bekleidungs- Mauern , Gaüerien- und Flanken - Casemat- 
ten, ein Blockhaus und Kehl -Mauern verdient; die Wohn« 
Casematten in beiden Stockwerken, eine abgesonderte De- 
fensions - Gallerie und wenigstens 4 Geschütz - Scharten 
zunächst der Kapitale erhalten können; denn die obere 
Erddecke bat zu wenig Baum für Geschütz bei v. Bei- 
chens 'Kasernen. Auch wäre der gedeckte Waffenplatz 
vielleicht mit einer Abrundung zweckmäßiger gewesen. — 
Die Haupt -Gräben sind 18 F. und die äußern 13 F. tief. — 
Der Hauptwall hat 2a F., die Abstumpfung und die der 
Couvreface 20 F,, die Spitze und der Waffenplatz 15 F. 
und das Glacis 7 F. Beherrschung. — Der Haupt- Graben 
ist 9 B., der äußere 6 B. breit und parallel, was wohl 
zweckmäßiger anzuordnen wäre, ohne einen JNachtheil 
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für den Waffenplatz zu erlangen. — Detaschirte Werke 
zwischen die Glacis- Spitzen der Saillants vorgeschoben, 
könnten die Vertheidigung sehr erhöhen, und ein gutes 
ßonnetliren und Senken der innern Linien das von dem 
Verfasser so sehr gelohte, aber nicht beförderte Rücken- 
Feuer gestatten. — - Die vielen Pallisadirungen sind zu 
mühsam und kostbar. — 



Ausser diesen Systemen findet man noch einige von 
ungenannten Verfassern angegeben, z. B. in den Tabellen 
v. Hoyer, wo deren zwei erwähnt sind. Das eine dersel- 
ben hat drei Reihen Halbmonde mit Lünetten ( Rcdans ) 
dazwischen (als Aussenwerke) und einen einfach runden 
Hauptwall mit hufeisenförmigen Flanken -Werken davor. 
Dies System ist aber dem Pirscher'schen höchst ähnlich, 
und nur weniger anwendbar, da es zu ausgedehnt und 
kostbar ist. — Das System des andern Ungenannten gleicht 
denen Augusts IL gänzlich, und bedarf also keiner weitern 
Erläuterung. 



Doch eines bisher nicht erwähnten- ungenannten Sy- 
stems müssen wir Erwähnung thun, bei dem gleichfalls 
die Circular- Befestigung und Rücken Vertheidigung zur 
Grundlage gemacht ist, und das sich durch einige Eigen- 
thümlichkeiten auszeichnet. — Die Bastionen sind nem- 
licfr vor den nassen Graben des Hauptwalls durch eine 
Esplanade getrennt, und die Polygon hält 93 R. — Nie- 
der« einlache Grabenscheeren, niedere Flanken senkrecht 
auf die Defenslinie und zurück gebrochene hohe Flanken 
( nach Bpecle's Manier ) im Kavalier, vertheidigen nicht 
allein die Fronten, sondern auch der nach Innen eingezo- 

« 
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gene Flanken - TLcil bestreicht den runden Haupt- Gra- 
ben, die Esplanade, die Graben scheere und selbst das 
Innere der Aussen werke kräftig. Eine kleine Lünette 
nebst zurückgezogenen Flanken liegt vor der* Courtine, 
und hat hinter der Kehle ein gemauertes Reduit in Ge- 
stalt eines Hufeisens. Um diese Werke ziehet .sich eine 
bastionsformig oder in mehrere Redaus gebrochene Enve- 
loppe, deren (gröfste ausspringende Winkel vor der Bastion 
und der Lünette liegen. — Bei einer andern Polygon- 
Anlage sind die Enden der Baslions- Flanken in. das In- 
nere nach der Kapitale zurückgebogen, um die Rücken- 
Vertheidigung 211 vermehren , und die redanförmige Enye- 
loppe ist mit Bastjonen und vorgeschobenen abgestumpf- 
ten Fleschen vor den Spitzen verstärkt. Bei apdern An- 
lagen sind gar keine Raveline vorhanden , sondern die, in 
gerader Richtung sich naeh der Polygon -Linie erstre- 
ckende Enveloppe wird, auf den Kapitalen duiph, lange 
gewölbte Kaponieren unterstützt, und der Zwischen -Raum 
dieser und des Hauptwalls flank irt. , 

Auch ist der runde Hauptwall bei einigen Systemen mit 
4 vorgeschobenen Kavalieren unterstützt, die hinter dem De- 
fens- Winkel zwischen den Bastionen liegen und ein halbes 
Zehneck bilden« Bei dieser Form sind die Grabenscheeren 
fortgelassen tind diel schmalen nassen Haupt - Gräben ( 3 —4*) 
schneiden bis zur Bastion« -Flanke durch (wenn die Polygon 
zwischen 3 [Kavaliere» liegt), «der verbinden sich mit den 
Kavalier -Graben, wodurch eine ganze und zwei halbe 
Polygonen ein ^geschnittenes Ganzes bilden. — In einem 
Siebeneck wird der Haupt- Abschnitt polygonformig ge- 
führt und vxm halbrunden Thürmen in, der Mitte der 
Seiten flankirt, die in der Bastion* -Kapitale liegen. Die 
Bastionen haben hier nur kurze,' laber ins Innere ganz zu«* 
rückgezogene Flanken aar Rücken- Verteidigung , und in 
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Knveloppe, sind mehrere FJescJiefl. mit £ langen nn4 
Gkcis umgeben,, vorgeschoben. Kleine redanförmige Re- 
duits und Kaponieren unterstützen im ein^ehejidea. De^ 
Ans r Wink*! die feyelöppe,, , ^ ^tß^i^.^ 
sehen haben lange vorgeschobene j^emaUirle j&ajwni< ren, 
auf der Kapitale vor der Conlreescarpe ihtea Grabegs. -t> 
Jviach ähnlichen Ideen ist ^ie Befestigung eines Viw<sKl| 
angeordnet, wo jede Spitze fies Haupt ^Ab*clii4*ls, duf$b. 
zwei seitwärts, der Kapitale liegend« Bastionen, (*. Y^r-rr 
gin), *>it , eingezogenen nnd; Kehl - Flanken ver«eJien Ä 
vertheidigt iwird« Die Spitze des Vierecks isf stfujk 
afyg^lnmpf^ und die beiden dort entstellenden Ecken sind, 
zangenförwig gehro«h«m Durch .gut« ÄJinen Case-^ 
maUirürtg der, FJaukerir Linien will der V«-rlf%s«r seine: 
Vertfiei&gung. erhöhen^ mittelst vieler Traversen der EnK 
fclade begegnen, r- Die öanpt- Eigenheit aber ilipgt. dai»iu^ 
daß desjerrai« von den Bastions -Graben an ..Ufftt *ßK> 
Env^loppen - Brustwehr «flach,, aufsteigend aiige^ommert* 
wird, .so; dafa i;alie Waffen* hinter den freien, Raum ^wi^. 
sehe* de^.nfoyeloppö und feü Bastionen manwe^re«, 
können. Gut* ^n^nln G agiert liegen unter der 
«»carjpe der A u4sen-G raten, ; die. zugleich Rucken; *£ap^ 
nier^n, bi^en ^ .;TOÄua^^frfc^:^ mi^^äll»eti JkeHffo 
dongs - Wapefriijiind Vetfbeidjgungs -Minen versehen. . fei 
flaches G Lac von 4 f. Höbe' liegt, über derContreeftcarpeu- 
Gallerie, Äfcne Banjtetfc 4>i* Befceraschü u» r Euvejopfee, *t 
l% F., die oer Bastionen h F* und des JfeM*AUchni«a, 
24 *?rttPie ßastipns r Flanken haben Perpendicular-Ca- 
setnam^ ^Jnfanterw nnd, änderbar geifug/ dar tfeupt-i 
Abschuß Pa|aJ4^ ^senu4*en fif GeschM* ElfojMW«* 
Graben: w*i £: ^^ß^iMWti rl#uz#rAnt4j^U* 
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und die Esjplanade lowohl als der aulserc Gräften* hat 
lo F. Tiefe unter dem Horizont — 

Im Allgemeinen sind manche gute Anordnungen vor- 
handen-, und das ällmälige Senken des Raumes vor den 
Bastionen; so wie die Anlage der Bastionen selbst befördert 
das Rücken« und Flanken -Feuer Unendlich; das Sappi- 
ren gegen den Hauptwall ist sehr erschwert, die mebrern 
Brechungen der Enreloppe iind der abfeilende Raum da- 
hinter erschweren das finfiliren und Rtcoschettiren bedeu- 
tend, und jede Truppen -Bewegung, so wie die rasante „ 
Flankirung ist begünstigt Doch mochten manche Verbes- 
serungen und Vereinfachungen wunschens werth sein. Z. B. 
eine bessere Casemattirung aller Flanken für Geschütz 
und der Bastions -Facen mit Gallerien wenigstens; eine 
bessere Unterstützung des Waffenplatzea vOr der Polygon« 
Mitte; Anlage von Faussebräyeti' vor dem Haupt-Abschnitt 
hinter den Defense Linien zur Deckung, und Verstärkung 
der Gräben dieser durch gute Graben -Kanonieren; die 
Umformung des Haupt* Abschnitts zur Anlage von Defen- 
siv * Kasematten, oder in ein* einfache a Etagen höhe cre- 
riettrte Mauer «. s. w. Im Ganzen genommen sind die 
Anordnungen einfach und einer guten Vertheidigung fä- 
hig« Sie " wären wohl zu .beherzigen , denn nur durch 
ähnliche Anlagen lassen sielt jetzt kraftvolle Verteidigun- 
gen erwarten, seit das Enfilir-^ Wurf -und Riöoschett- 
Feuer so herrschend geworden ist, -der Angreifer so 
schnell vorschreitet! oder des Vortheils sich bemächtigt, 
statt von rückwärts vorzugehen, von einer nahen Paral- 
lele sieh auszudehnen und rückwärts gedeckt festzusetzen. 
Ein Vortheil, den er nur* einer nahen kühnen Parallel- 
Eröffnung , einer schnellen Batterie - Erbauung , und eines 
kräftiget ^FeuerZ aller Art vom- ersten Tage der Belage- 
rn ngs - Arbeiten an, zu verdanken haben wird* — » Die 

■ 
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Beheirschung wäre gleichfalls einer Verbesserung zu un- 
ter werfen , und Waffenplätze vor den einspringenden Win« 
kein der Enveloppe anzuordnen, um die Ausfälle zu be- 
günstigen. — Hieruber schweigt der Verfasser ganz, so 
wie über die Ausgänge aus dem äußern bekleideten ^Gra- 
ben. — Das kleine Werk ist 1772 in Berlin, herausge- 
kommen , scheint aber eine Uebersetzung zu sein. Wo sie 

herstammt ist, uns gänzlich unbekannt — 

■ . ■ ■■ 1 ■ ■ 

r : ■ 

Mandar giebt in seinem Werk gleichfalls eine Menge 
Systeme von Unbekannten an, und wenn gleich dieselben 
nach richtigen Ansichten entworfen sind, so bleiben sie 
theils doch nur eine Nachbildung der bisher entwickelten 
Systeme; theils eine Mischung dieser; theils aber auch, 
und fast alle, so zusammengesetzt , mit so vielen Reiben 
von Um Wallungen,, - Abschnitten u. s. w. versehen, so 
kostbar und ausgedehnt, daß sie keiner Anwendung iahig 
sind, und also auch keiner näheren Erläuterung bedür- 
fen.' Zum Ansehen sind sie gut In vieler Hinsicht aber 
empfehlen wir dennoch Mandar* Befestigung* - Werk je- 
dem Ingenieur, da er dort manches Gute finden wird, 
manche Ideen über Systeme und Casemattirungs - Arten 
sammeln kann, die vielleicht durch diesen etwas unvoll-, 
kommnen Aufsatz (da es ohnmöglich war, für Jetzt die be- 
treffenden Zeichnungen zu liefern) erweckt worden sind. 
Und wenn er auch seine Wünsche dort nicht ganz be- 
friedigt sehen wird, wenn ex dies nur durch das anhal- 
tende, aber mühsame , schwierige und Zeit kostende Stu- 
dium der Original -Werke erlangen kann; so findet man 
doch dort viele Ansichten und* Bilder, welche unsere Er- 
läuterungen nur theilweise und unvollkommen versinnjicben 
können. Vielleicht gestattet es die Folge, eine gestochene 
Systemen - und Profil - Tabelle , wenigstens der Bessern , 
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dWri rjesW Vorzuleben, ^ Eihe Arbeit, die jedoch viel 
MttKre *trntf Zeit erTc*ctert! ^ Wa* Wir 4*n Herren Recen- 
serÄon* ättM'- %Ü bedenken geKeil. 

TM-tifA den* fii«|o|llAii-:(^C^ii^ vor- 
ge^HIa^he : System »st an* V*mban, Cormontaigne, Bous- 
Wrd/'Urfdsberg un4 fWmpleA Ideen gebildet. Der Haupt- 
Wall ist nach Vaubafts 2tem Syrern geformt, bat 180 Toi- 
sen Polygon- Lauge und in der Spitze der ßastions-'Keli- 
WttnW 'Viereckigen ThurWvon 2 Stockwerken, wodurch 
^ine Tfetlieidigaiig der Innern Polygon erhalten wird. 
(Darfdsberg) Vor jeijCr Front liegt ein einfacher gedeck- 
ter T^eg mit* stumpfem 1 Wuffenplatz und rückwärts dessel- 
ben beandet sich ein 'kleines halbmondförmiges, sehr 
stumpfwinkliges Reduit, statt des Ravelins, Vor den Ba- 
tffons-Spirzen sind im gedeckten Wege fünfeckige vor- 
bringende Waflfenpla'fce mit ähnlichen Redouten (Rim- 
p&f) angebracht, «die sieh mit a Seiten an die abgerun- 
dete (fentreescarpe des Grabens anschliefseir, nnd den ge- 
lten- 'Weg fonki^^ Bier f^enle der Redoute ist offen , 
nnd durch die Contreescarpe gedeckt Vorder Mitte der 
Ff^ht "befindet «ich ein! Vorgeschobenes Ravelin (Bous- 
ntard) fcacli der Form, deiche Corniontaigne seinen deta« 
schirteh Lünetten gegeben, und die Bousmard ähnlich 
beibehalten bat Pas Hauptwerk ist ein Halbmond mit 
ähnlichen kleinern Redriit- und Defensions - Gjdlerien. 
Die^ Flatiken desselben bestreichen vorstehend die Kehle 
des" Halbmondes. Auf beiflen Flügeln liegen Waftenplatze 
im gedeckten Weg , die eine Haldmond - Form haben und 
ein Reiches Reflnit mit Absondern ngs - Graben besitzen. 
foP&r Spfize t|es Glacis liegt ein ähnliches Reduit mit 
Wa^etr|>1ä?tz, wie ^o* deh BäsdoHü- Spitzen, auf der Con- 
o^carpe. Hinter der medern Grabenscheere, die nach 

* 

1 - i 
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der Defenshnfc efoie stumpft Zange bildet r ist ein bastions« 
ftrmiger Kavalier mit Graben und Glacis davor ange- 
bracht, und in der ausgeschnittenen Kehle befindet sich 
eine casemaltirte Kapooiere, welche diese flankirt. — Da 
Referent keine, genaue Zeichnung von diesem System be4 
sitzt, so mufs er sieb mit diesen allgemeinen Andeutet*! 
gen begnügen. Wir würden jedoch in jedem ; Fall Bous-* 
mards Anordnung vorziehen , aber an die Stelle der 
Courline eine crenelirte Mauer von 2 Stock hoch/ mit 
langen überwölbten Strebepfeilern oder eine Defensiv- 
Kaserne als Haupt -Abschnitt Linter der Courtine wählen, 
deren Flügel nach der Kapitale zurückgebogen, und mit 
einer schon erwähnten Mauer verbunden wäre. Per Fuß 
der Kasernen -Front wird dureji eine Kaponiere vor der 
Mitte verthejdigt. — Das lleduit vor der Courtine Und 
im Halbmond mufs geräumig und wenigstens die Flanken! 
easemattirt sein 5 der Halbmoud aber eine crenelirte Gal- 
lerte für Infanterie mindestens erhalten. Statt der engen 
und bestrichenen Redouten in den ausspringenden Waffen- 
platzen des Glacis, können Blockhäuser mit massiven WänJ 
den oder" sehr gesenkte Gewölbe die Stelle vertreten, 
wenn sie der Feind nicht schon von weitem zerstören 
soll« Es frägt sich, ob es nicht nützlich wäre., diese Waf- 
fenplätze zur Deckung casemattirter Thürme mit einer 
15 F. starken und 4 F. hohen Brustwehr auf das Glacis 
gesetzt,« zn versehen, und diese zu sprengen, wenn der 
Feind bis zur 3len Parallele gelangt ist. Dadurch könn- 
ten die Thürme mit den Scharten höher gehalten, und 
dann das Glacis rasant nahe bestrichen werden« — Doch 
stimmen wir mehr für die Flank lrung dieser Glacis -Flä- 
chen und Spitzen von den rückwärtigen Wajjenplälzen 
und Werken , obgleich einfache Blockhäuser Iiier innner 
von Nutzen sein* werd< 
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Der russische General SuchteUn hat die Bastions -Facen 
ganz in die Polygon -Seite, und die 6 R. lange Flanke senk« 
recht auf die Ravelin« - Face gelegt; die Courtine auswärt« 
nach der Milte der Polygon -Seite- gebrochen und diese 
Mitte- mittelst zweier ganz kurzen Flanken parallel mit der 
Polygon zurückgezogen, um die Sicherheit der Verbin- 
dung des Haupt w alles mit dem Ravelin dadurch zu erhö- 
hen. In der Breite dieser Zurückziehung (ohngefahr f 
der Courtine) liegt das halbmondförmige Ravelin nahe da* 
vor, dessen Flanken auf 5 Canonen casemattirt sind, und 
bis zur Polygon -Seite reichen. Die Facen richten sich 
auf den Courtinen -Punkt, und die Bastions - Flanken 
flankiren dieselben rechtwinklig» Ein einfacher gedeckter 
Weg mit Waßenplätzen umgiebt die parallelen Graben. 
Die Polygon enthält »00 Toisen, wovon ohngefahr die 
Facen 50-^-60 Toisen einnehmen und die Flanken sind 
nur auf 10—12 Toisen lang anzunehmen, sowohl bei der 
Bastion als bei dem Ravelin. Die Große und Form des Rave- 
lins bestimmt die Lage der Bastions -Flanke. — So vorteil- 
haft auch die Lage der Facen gegen die Attake ist, so bleibt 
doch das Ravelin zu klein und alle Flankrrungen sind zu 
schräg. Die Bastions - Face hat nur von den kleinen 
Flanken des Ravelina Vertheidigung und deckt in keiner 
Art die Bastions - Flanken. Couvrefacen um die Bastio- 
nen und Ravelinen mit guten Waffenplätaeu, mochten 
diesem System höchst nothig sein. — - Die ganze Idee ist 
aus Rimplers Vorschlägen entnommen. — 



Ja. FR AN KE. 

Zum^hliüs wollen wir noch die von dem sächsi- 
schen Obrist Franke angegebenen Systeme erwähnen, die 
in dem Wörterbuch der Kriegs -Baukunst Tab. XX. dar- 
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gestellt sind. Leider findet man aber dort keine Erklär 
rang über diese nicht uninteressanten Systeme. — Die 
Circular - Befestigung als Abschnitt, und ein Haupt\rall 
mit kleinen Bastionen oder siebeneckigen Ferts an deren 
Stelle, ausspringende Courtinen (die auch zuweilen stark 
abgestumpft sind) und tenaillirte Aussenwerks. liegen zum 
Grunde. — Die Bastionen haben längs dem Wallgange ei- 
nen Abschnitts -Graben , sind übrigens voll und im Innern 
mit einer massiven casemattirten Redoute (Landsberg) ver- 
sehen. Spitze oder stumpfe Raveline liegen nahe vor den 
Courtinen und ihre Facen sind auf die Bastions -Spitzen 
gerichtet (Speele). Sie haben in der Spitze Kaponieren, 
die zugleich bis in die Mitte ihres Grabens auf der Kapi- 
tale vorspringen, und hinter derselben, im Trennungs- 
Grahen vor dem geräumigen halbmondförmigen Reduit, 
kleine casemattirte oder crenelirte Redans. Die Reduits 
haben noch einen zweiten ähnlichen Abschnitt und ihre 
Flanken bestreichen die Ravelin s - Kehle , so wie die Ba- 
stions -Facen« Die vordem Rednit- Facen sind von den 
Flanken ahgeschnilten, und im Innern liegt eine kleine 
massive vierseitige Redoute (Blockhaus). Trockne schma- 
le Gräben scheiden das Ravelin und die Reduits von ein-, 
ander ab und bei der einen Construction hat das innerste 
Reduit gar keine Flanke. -» .Geräumige Contregarden mit 
doppelten Waflenplätzen (Rednits) im eingehenden Winr- 
kel, vor den Bastions-Spitzen verbunden, umgeben da» 
Ganze. Theils bilden die vorspringenden Waffenplätze, 
theils die zurückgebogenen Flanken der Contregardeh 
(Pagan) 3ie Flankirung der Gräben, die Reduits dieser 
Waffenplätze sind Zwischen die Contregarden zurückgezo- 
gen ^ und ilankiren deren Inneres. Sie sind entweder 
bastions- oder zangenförmig mit Flanken. Kaponieren 

liegen in den Spitzen der Contregarden und alle Brust- 

* 

m 
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wehren, mit Aufnahme de* Flanken -Batterien, sind' cre- 
jnaüirt. — Die Innern Räume der Aussenwerke sind hohl, 
mit Ausnahme der*innern Reduits im Ravelin, un<t die 
Rävehns- Gräben öffnen «ich naeh riickwärtsl — Bin vor- 
geschobener trockner Vorgraben umgiebt die äussere Um- 
wallung und das Glacis ist in gerader Linie von einer 
Ravdins-fofcitale zur andern, oder i>arallelmit dem Vor- 
graben und Contregarden-Facen gebogen. Bei jener Anord- 
nung liegen in der Mitte des gedeckten Weges zu beiden 
Seiten der Bestions -Kapitale gemauerte vierseitige Redouten. 
Alle Flanken sind casemattirt, urfd die Contre^arden, so wie 
die 'Ravelini- Faeeri in der Kehle ohne Mauer «r Bekleidung. 
— Die Haupt - Gräben sind sämmtlich nass. Iji dem 
einen System liegen geWölbte grofse Kaponieren auf dei< 
Bastions- und Abschnitts -Kapitale des Waffenplatzesy die 
zugleich (wahrscheinlicher Weise) die Tliore bilden. Diel 
Stadt Mit ihren- Vierteln zu befestigen liegt jetzt ausser , 
aller PreftisY — DaÜ auch hier Landsbergs und Rimpler* 
Ideen' zflrrt Grunde liegen , ist unbezweifelt; indessen sind 
doch bei aller Zweckmäfsigkeif der Constrüction und Ein- 
richtung die Ümwaüutigen zu sehr vervielfältigt, ausge^ 
d ehnt ; Und der 1 Ab« oh ni tte «tf viele« Der 5 n nere Raum' 
ist sehr beengt,' der Bau der vielen Cremailleren «sehwte^ 
und uerRarim, Jen die ^Anlagen eirtnehmcV, tugtbti: 
Der Vorgraben ist schlecht üankirt und körinte 'besser 
eingerichtet sein. — ' Schade^ da& keine näheren Details 1 
im Wörterbuch angegeben sind, und die Jahreszahl nicht- 
bekannt ist Doch glauben 'wir die Entstehung dieses Sy- 
stetm auf' die Mitte- des Jahrhunderts stellen zu kön-.< 
neu; Auch soll Franke bereit» früher als Virgin und 
Carnot' die : M or lier - Casematten j «n gegeben haben; 
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Nachdem wir uns nach Kräften und mit Zuziehung 
der möglichst besten Hülfen bestrebt haben, die Zusam- 
menstellung der Grund -Ideen und besonders zu betrach- 
tenden Eigenheiten der Systeme darzustellen, überlassen 
wir da» nähere Studium dem eigenen Bestreben des Le- 

sers, und hoffen, dafs er das unsere nicht mißdeuten, 

■> » ' 

nicht einseitig beurth eilen wird. Ist es uns gelungen, 
wenigstens zu belegen, dafs eine deutsche Befestigtings- 
lunst von den ältesten Zeiten an existirt hat, dafs sie 
keiner andern nachstehet, sotidern den übrigen fast in 
allen Fällen vorangegangen ist; dals die deutschen Schrift- 
steller in ihren Ideen mit tieü alten Italienern gleich fort- 
geschritten sind, ja, sie überholt Und allen andern Na* 
tionen zum Vorbilde und zur Nachahmung gedient haben ; 
— dafs bei einer ernstlichen Vergleicbung der Vorschlä- 
ge eines Dürer, Speele, Dillich, Rimpler, Landsberg, 
h Fürstenhoff, Herbort, August von Sachsen u. m. a. mit 
den spätern französischen* italienischen und niederländi- 
schen Systemen > diese Behauptungen als klar erwiesen 
anzunehmen sind, dafs dieses vön mehrern neuern Inge- 
nieuren (selbst voll Belidor und Mandar, wenn gleich et- 
was umwunden ) eingestanden worden ist, so haben wir 
uusern Zweck erreicht 

f * * 

Sollte dies abet hin und wieder nicht der fall und 
Unsere Darstellung — ohne Zeichnung — mitunter etwas 
dunkel für den Anfanger sein* so möge ihn dieses nicht 
abschrecken , sondern zum Sporri werden, die Voryordern 
Zu Studiren und ihren Werth schätzen und würdigen 
zu lernen. — Die geringe Ausdehnung, welche, wir 
den Erläuterungen, den Umständen geniäfs, haben, ge^ 
ben können (da unsere Bogenzahl beschränkt ist), mufs 
und wird Referenten bei einem billigen Lesfir . «ut 

H a 
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Entschuldigung dienen, wenn er irgendwo einen Mangel 
finden sollte. 

* 

Scklufsbeme r k ungen. 

Der Verfasser dieses Aufsatzes halt -es am Schlafs für 
nothig, noch einige Bemerkungen hinzuzufügen, die wir 
theils unsern Altvordern schuldig zu sein glauben , und die 
theils zur Berichtigung über die neuesten französischen Ver- 
andeningen- in der bastionirten Form dienen, auch dem In«* 
genieur, so wie dem Leser darlegen sollen, dafs weder 
Bousmards Hauptwall, noch Möuze's, noch Dobenheims 
Constructionen der vorspringenden Raveline neu sind. 

i. Wer mit Aufmerksamkeit die alt- deutschen Syste- 
me mit den gleichzeitigen italienischen , holländischen und 
franzosischen vergleicht, wird auch sicher auf die Gedan- 
ken verfallen, dafs sich die deutschen Ingenieurs (wohin 
wir in jeder Hinsicht selbst die Holländer rechnen kön- 
nen ) nicht alleiu durch besondere Eigenschaften und Ge- 
nialität, sondern auch meisten theils durch besondere Sy- 
stem -Formen und frühzeitige Verbesserungs - Vorschläge 
älterer Befestigungen ausgezeichnet haben. 

Dahin gehören die Vorliebe für gute Casemattirungen, 
so wie der Vereinigung bohrender und rasanter Verthei- 
digung (die von Dürer und Speele ausgehet), zweckmäßi- 
ge Vorschläge in Bezug anf Graben * Verteidigung; si* 
chere gedeckte Verbindungen und Beherrschung der 
Werke, Bekleidungs- Mauern, Defens -Linien und Winkel; 
vorzügliche Kavaliere (wie z. B. in Cüstrin, Jülich, Würz- 
burg, Düsseldorf etc.), sprechende Ideen über tenaillirte 
Befestigungen (Speele, Dillich, Rimpler, Landsberg, 
Werthmüller etc.), theils für sich bestehend, theils mit 
der Bastians - Form verbunden, 
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UnbezweifeH gebührt aber und bleibt den Deutschen 
die Eftre, zuerst nlcJit allein den Werth einer zweckmäfsi- 
gen Verbindung beider Formen (Rimpler vor Vauban uud 
Coehorn) angegeben, sondern auch den Werth guter Te- 
nailärungen, starb durch Reduits ( bedeckte und gemau-* 
orte Redouteu) unterstützter Waffenplätte im gedecktem 
Wege (Rimpler, Landsberg) und tüchtiger Vorwerke an- 
erkannt zu haben. — Durch die Absonderungen der Haiept- 
werke , durch: innere und entsprechende Rücken- Vert heidi* 
gimg, durch die ersten Ideen zu casemattirten TTiürmen, 

' Koffers ( Streich wehren) und Defensibns-Casemätten (Dü- 
rer, Dillicli), zeichnen sich fast alle deutsche Befestigungs- 
Systeme ans, so dafs wir also mit Recht uns ejne* deut- 
schen Befestigung* -Kunst rühmen können. — Selbst ia 
Hinsicht auf Circular -Befestigung sind die deutschen In- 
genieure vorangeschritten. Finden wir nicht in Rim- 
plers Original - Werk sowohl als in Herlins Erlauterungen 
schon eine vollkommene Deckung des Hauptwalles, die 
wir bis jetzt bei dem gröfsten Theü aller französischen 
Befestigungs- Werke vermissen?« — Weder Vauban noch 
Cormontaigne erreichten den Zweck in dem Grade, wie ihn 
Speele, Rimpler und Coehorn erlangten. ■<*- Darum ehret 
Hir deutschen Ingenieure auch eure Vorfahren naoh Oebübr^ 
und laßt — gleich ihnen — strenge Unparteilichkeit, ge- 
wiegte Prüfung und Würdigung ihren Ansichten^ ihreu 
Vorschlägen angedeihen; ahmt nicht ungeprüft den hoch* 
trabenden Ideen nach, die mit fremden ruhmredigen 
Worten sich selbst anpreisen, und in dem schlichten 
deutschen Hauskleide, so wie in dem Mutterlande der 
Befestigungskunst (Italien) nur zu oft allein in ihrer 
entsprechenden Reinheit angetroffen werden, während sie 
von Fremden mit Parade -Mänteln bekleidet, als eineneufc 

t Erfindung in die nachäffende WeM gesandt wouden nnä. 
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Darum-fWifs man vaterländische und fremde Vowchläge 
in' 4er- Befestigungskunst jetzt mehr alt je; verwerfe 
das Unnütze und Unpraktische^ nehme da» »Gute wo es 
sei, lasse si eh aber > nicht von einseitigen Floskeln oder 
von einer übertriebenen 'Casematten-Wuth, oder von zu 
riel Holz- Verschwendungen nnd zu weit getriebenen Ab- 
schneidungen befangen und zu Rückenfeuern verleiten, die 
zwar theil weise und in einzelnen Fallen von hohem Werlh, 
aber mit weiser MäTsigung zu gebrauchen sind. 

ö. In Betreff der ßoasraart'scben Construction des 
Hauptwalles ist zu bemerken, dafs Cagtriotto gleichfalls 
dieselbe gekrümmte form der Facen und- Flanken aufge- 
stellt hat , und in dfem Werk: Principes fondamenteaux 
de Fortification S. 171 vom Jahre 1775 die Vorzuge der- 
selben und ihre Construction im Allgemeinen ziemlich 
gleich angegeben worden sind. Dem Albrecht Dürer wird 
von dem Verfasser dieses Werks die Ehre der Erfindung 
gebogener Facen zugestanden , obgleich in seinem Origi- 
nal -Werk' nichts «darüber zu finden ist 

3, r In Bezug auf Mouze^ und Hohenheims verbesserten 
Ravelins-form ist zwar der Werth derselben nicht zu 
verkennen ' (s.- Specfe.); allein dennoch liegt beider Ver- 
schiedenheit nur in sehr ^wesentlichen Constructioneh 

k 

ttnd etWas' versclüedenen Maa&en. Doch deckt AJouze s 
Ravelin den Sehulterpunkt und die Flanke ungleich bes- 
ter als es bei Bobenheim der Fall ist, und jenes springt 
ungleich mehr vor, als dieses. Doch ist auch diese Con- 
struction keineswegs» neu; denn Donnato Rosetti's Con- 
struction der Raveliro - Facen , über \ der Bastions -Facen, 
mittelst eines gleichscbehkllgen Dreiecks , hat die größte 
Aefrnlichkext mit 'der D oben herabsehen und Mouze'schen 
Formy wenn gleich che langen eingezogenen Flanken dem 

rWelfabdort ein« veränderte Gestalt geben. In den rW 

• * 
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cipes fondarnenteaux S. 225, ist auch dieser Cönstructions. 
Art Erwähnung geschehen. 



Der Verfasser schliefst hiermit diesen Aufsatz, mit der 
Bemerkung, :dafs, wenn derselbe Beifall in dem militari- 
sehen Publicum und bei seinen Kameraden finden soll- 
te, er durch eine entsprechende . erweiterte Ausführung 
desselben , mit erläuternden .Kupfertafeln, ein besonderes 
Werk daraus bearbeiten, und die. ausländischen Systeme 
in ' gleicher , Weise, ausfuhrlich mit aufnehmen wird. — 
Möge die Verteidigung und Würdigung unserer alt- 
deutschen Ingenieurs nicht mifsverstanden werden, denn 
auch das fremde Verdienst behält seinen Werth, und defs- 
halb schätzen wir" auch Marchi , Vauban Coehorn , Cor- 
montaigne, Virgin, Montaiembert u. m. a. hoch, ohne 
uns jedoch von einer blinden Vorliebe leiten zu lassen« 



I ■ 



- >■ 
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Skizze 

über das Militär des ehemaligen Königreichs 

Westphalen. 



Alphabetisches Verzeichniss 

aller höhern Officiere der gewesenen westphä- 
lisohen Armee, nebst ihren Dienstverhältnis« 
sen im Königreich Westphalen, und deren 
gegenwärtige Bestimmung, so weit solche 
hat ausgemittelt werden können. 



Namen, Rang, Chargen und Dienstverhältnisse in 

Westphalen. 



i" * 



(Fortsetzung.) 



Plefsmann, Obrist, CJief des ersten Infanterie - Regi- 
ments, Ritter der westphäUschen Krone , 
aus holländischen in westph'älische Dienste als Capitain 
überwiesen, wurde im Sept, 1811 Obrist und Chef des 
ersten Infanterie- Regiments, mit dem er nach Danzig mar- 
schirte« Nach der Capitulation bildete Pleßmann aus sei- 
nem Regiment ein Bataillon, welches der König von Preus« 
aen in seine Dienste nahm, Pleßmann wurde Obrist und 
Bataillons- Commandern-, 1815 Regiments - Commandeur 
des 25. Regiments, und starb 1817 in Frankfurt an der 
Oder. 

Mit dem 4ten Regiment hat er den Feldzug iu Spa- 
nien gemacht, wurde dort blessirt und wegen seines gu- 
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ten Verbaltens rasch bis «um Regiments • Cbef avancirt. 

In der holländischen Armee hatte Plefsmann voili Soldat 

« 

an gedient« 

Pollard, (Vu/nas de) Obrlst, Adjudant des Königs, Ge- 
neral - Major t Ritter des Ordens der westphäUschen 
Krone, s 

kam 1809 mit dem Konig aus Französischen Diensten als 
Obfist und Adjudant, wurde im Decbr. 1809 Brigade- 
General und Capitain der Garde du Corps (s. Bongars), 
nahm aber i8f§ seinen Abschied und ging wieder nach 
Frankreich zurück. 

1 

Rewbell, Obristy Adjudant des Kb'nigs, Gerieral- Majof , 
Gouverneur von Cassel, General etc.' 

« 

kam aus französischen Diensten mit dem König als Obrist 
und Adjudant, wurde 1808 Brigade -Generai, Gouverneur 
von Cassel und Commandant der ersten Militär- Division; 
letztere trat er an General Lepel im Nov. i8 rt 8*»bj wnr- 
de 1809 Divisions -General und Chef des Generalstabs 
vom ioten Corps der grofsen Armee unter Cominando des 
Königs, und machte als solcher den Feldzug in Sachsen 
mit Zu Ende desselben, als der König wieder nach Cas* 
sei ging, wollte er flewbell mitnehmen , dieser aber, wel- 
cher Ursachen hatte, noch einige Zeit von Haus abwesend 
bleiben zu wollen , bat um das Commando der in Sacb- 
sen zur Beobachtung des Oe&'schen Corps zurückbleiben« 
den Division, aus dem isten und 6ten Infanterie -Regi- 
ment, dem isten Cürassier- Regiment und 2 Compagnien 
Artillerie bestehend. Als der Herzog von Oels seinen 
Zng antrat, verfolgte ihn Rewbett mit der Divison, holte 
ihn auch bei Braunschweig ein und postirte sich bei dem 
Dorf Oelper, um den Weg nach Bremen und Hamburg 

> 
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abzuschneiden. Der Hersog griff die Westphalen troh? ih- 
rer Uebermacht an, warf sie zurück und setzte seinen 
Weg auf Hannover fort. Rewbell, statt seine Truppen 
möglichst schnell zu sammeln und auf* neue gfgeu den 
herzog anzurucken, ging übeY die Ocker, machte einen 
grof&en Cirkel um Braunschweig, und kam 24 Stunden 
nach Abmarsch des Herzogs zur entgegengesetzten Seiten 
in die Stadt hinein, die er unter dena Vorwande, daß» 
die Einwohner mit die Waffen für den Herzog ergriffen 
Latten, plündern lassen wollte. Mit vieler Mühe brach- 
ten ihn die energischen Vorstellungen des Praefeclen von 
diesem Plan zurück. Er folgte dem Herzog bis Bremen, 
konnte ihn aber nicht einholen. Als der König Rewbells 
Benehmen in Braunschweig erfuhr, destituirte er ihn auf 
der Stelle (s. Bongars). R. ging mit seiner Familie nach 
Amerika, wo er lebt. 

Seine Feldhefrn- Talente bewährte er bei dieser Ex- 
pedition schlecht, und leitete seine Operationen sehr feh- 
lerhaft, sonst hätte ihm der Herzog nicht entkommen 
müssen, selbst nach der verlorenen Affaire nicht« 

Ripaud, franzosischer Division*- General y Cornmandant 
der fiten Militär- Division. 

Der König gab ihm 1808 , da er französischer Seits Gou- 
verneur der Braunschweigischen Lande war, das Com- 
mando der 2ten Militär- Divison. Ripaud folgte aber sei- 
ner Bestimmung in der französischen Armee. Sein Adju- 
dant Lageon trat in westphälische Dienste. 

1 

Rossi {de), Adjudant des" Königs, Obristy Clief des 4ten 
Infanterie- Regiments, Ritter des Ordens der westphä- 
Uschen Krone* 

Ein Corse und, wie es hiefs, Verwandter des Königs, 
war vorher in französischen Diensten, wurde 18U Obrist, 
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* 

Chef des 5ten Infanterie «Regiment (•« Zink), 1812 vom 
4ten Infanterie - Regiment (s. Lahberg), mit dem er nach 
Rufsland marschirte ; 1813 trat er in seine Verhältnisse 
als Adjadant des Königs zurück und ging mit diesem nach 
Frankreich. 

Er war in der Armee und bei seinem Regiment nicht 
sehr gelieht und geachtet, 

i 

9 ' * 

Ruelle, Obrist, Chef des 6ten Infanterie -Regiments, Rit- 
ter des Ordens der westphälischen Krone , 

war aus französischen Diensten gekommen, wurde im 
Septbr. 1809 Ohrist und Chef des 6ten Infanterie -Regi- 
ments,- mit dem er nach Rußland marschirte und auf der 
Retirade gefangen wurde« Soll zurück gekommen und 
in französischen Diensten wieder angestellt sein. 

■ * 

Salha (de), Obrist, ddjudant des Königs , General ~ Ma- 
jor t Oberhofmeister der Königinn , General- Lt., Kriegs- 
minister, Graf von Höne, Commandeur des Ordens 
der westphedischen Krone, 

kam aus französischen Diensten mit dem König als Obrist 
und Adjudant, wurde im April 1808 Chef der Jäger- 
Garde, im Decbr. 1808 Brigade -General, 1809 Oberhof- 
meister der Königinn, 1810 Divisions -General, im Sept. 
1810 Kriegsminister (s. Albignac). Nach Auflösung des 
Reichs ging er nach Frankreich zurück. 

Als Minister hat er wenig geleistet, da sein Grund- 
satz war, alles ohne Widerrede auszuführen, was ihm be- 
fohlen wurde. Er war also ein blofses Werkzeug in 
den Händen der Umgebungen des Königs, wozu sich die 
frühem Kriegsminister nie hatten brauchen lassen, son- 
dern lieber resignirten, als maschinenmäßig zuthun, was 

MüitUr. Blätter II. Bd. 18tS. 1 
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ihnen befohlen würde, sie aber nicht für zweckmäßig 
hielten. 

Salm-Salm (Prinz f.) , Obrist , Adjudant des Königs, 
General -Major, Commandeur des Ordens der west- 
phälischen Krone, 

kam mit dem Könige als Obrist und Adjudant nach Cassel, 
wurde im August 1812 Chef des neu errichteten Regi- 
ments der Königin, später Fiiselier -Garde, im Oct 1815 
General -Majo'r. 

Er heiralhete 1810 die Schwester des Obristen Rossi, 
Staatsdame der Königin. 

Seine fernere Bestimmung nach Auflösung des Kö- 
nigreichs ist unbekannt. 

* 

Schäfer, Obrist, Chef des sten Cürassier - Regiments, 
lütter des Ordens der westphälischen Krone, 

* 

war vorher in hessischen Diensten, wurde im März 1813 
Obrist und Chef des aten Cürassier- Regiments. Wach 
Auflösung des Königreichs trat er wieder in hessische 
Dienste und commandirt ein Cavallerie- Regiment. 

ftjit dem ersten Chevauxleger - Regiment hat er den 
Feldzug in Spanien gemacht und dort mit vieler Aus- 
zeichnung gedient. Er galt für einen der vorzüglichsten 
Cavallerie -Officiere in der westphälischen Armee. 

Schlotheim, (*>.) Obrist, Stallmeister des Königs, Ge- ~ 
neral- Major, Commandant von Cassel, Ritter des 
Ordens der westphälischen Krone, 

s. 

war vorher in hessischen Diensten, wurde 1808 Obrist 
und Stallmeister, im Sept. 1810 Commandant von Cassel 
(s. Melzhaimer), im Nov. 1810 erhielt er dabei das Com- 
mando des Fulda -Departements, im April 1815 wurde 
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. er Brigade- General and ging bei Auflosung des König- 
reichs mit dem König nach Frankreich, spater nach Wien, 
in dessen JNähe er auf einem Gute lebt * , 

Schmidt (von), Obrist und Departements- Commandern t 
der Unter-FJbe, 

war aus holländischen in westphälisebe Dienste als Grofa- 
Major überwiesen, wurde im August 1810 Obrist und 
Commandant des Harz - Departements (s. Weber); im 
November 1810 Commandant des Unter - Elbe - Departe- 
ments; nach Abtretung desselben an Frankreich ging er 
als disponibler OiBcier nach Cassel; x8t£ führte er der 
Armee in Rufsland eine Ersatz - Colonne zu, und sollte 
später eine zweite dorthin geleiten, was er aber unter 
allerhand Vorwänden abzulehnen suchte, dadurch die Un- 
zufriedenheit des Königs auf sich lud, und dem zufolge 
p/msionirt wurde. Bei Auflösung des Königreichs ging 
er nach Holland zurück , wo er wieder als Bataillons- 
Commandeur angestellt wurde. 

Als Major stand er eine Zeitlang bei dem 3ten Infan- 
terie - Regiment in Spanien , sonst aber die übrige Zeit 

beim Generalstab als disponibler Officier. 

* 

Schmidt {von'), Obrist, Commandant von Braun- 
schweig, 

war vorher in hessischen Diensten , trat nach der fanzösi- 
schen Occupation Hessens 1806 als Chef eines der für 
Frankreich errichteten Hessischen Regimenter in französi- 
sche Dienste, brachte dies Regiment, welches als erstes 
wesfphälisches Infanterie -Regiment von Frankreich wieder 
an Westphalen abgegeben wurde, ins Königreich zurück, 
woselbst ihn der König 1808 zum Commandanteft von 
Braunschweig machte, und 1809 pensionirte. 
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Er lebte im Hessischen ; nach Auflosung des König- 
reichs, als der Kurfürst wieder zur Regierung kam, setzte 
er den Obrist Schraidt zur Strafe, weil er französische 
Dienste genommen hatte, auf die Festung Spangenberg, 
und entließ ihn nach einigen Jahren mit einer geringen 
Pension, wovon er noch in Ziegenhayn lebt 

Schulenburg ~ Kehnert (Graf f.d.), General-Lt. und 
Staatsrath , 

war vorher in preufsischen Diensten, wurde 1808 Divi- 
sions -General und Staatsrath, zog «ich aber bald darauf 
nach seinen Gütern zurück, wo er 1812 starb. 

Dieser Mann, der in Preufsen eine so eminente Rolle 
gespielt, der durchaus nicht nothig hatte, seiner Existenz 
wegen Dienste zu suchen, wurde in Westphalen von Fran- 
zosen und Deutschen eben so verachtet, als in Preufsen; 
indem jeder fühlte, wie tief er sich erniedrigte, in seinem 
hohen Alter, nach einer so glänzenden Laufbahn im preu- 
fsischen Reich, gleich um Dienste bei dem Erbfeinde sei- 
nes vorigen Monarchen zu betteln, in einem kaum entste- 
henden Reiche, und so freiwillig von der Höhe herab 
zu steigen, die er kurz vorher in Berlin bekleidete. Man 
behauptet, er habe gehofft, in Westphalen als Kriegsmini- 
ster eine eben so hohe Stufe zu erreichen, als in Preufsen. 

Wie Schill 1809 mit feinem' Corps den Zug nach 
Westphalen unternahm und durch Schulenburgs Güter zog. 
machte er dessen erbeutete westphälische Generals -Uni- 
form zum Strafkittel für seine Leute« 

Seybcltsdorf (*.), Kammerherr, Obrist, Chef des Uten 
Inf anterie - Regiments , Bitter des Ordens der west- 
phälischen Krone, 
war aus holländischen in westphälische Dienste überwiesen 
als Captain; wurde im Januar 1815 Obrist, Chef des 4- 
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In Tanten« -Regiments (s.Ttossi), marschirte mit demsel- 
ben (oder vielmehr mit dem Reste dieses Regiments) nach 
Stettin und wurde von den Russen zu Wriezen an der 
Oder im April 1815 überfallen und gefangen genommen. 
Nach Auflösung des Königreichs ging er auf sein Gut im 
Waldeckschen , wo er gegenwärtig lebt. 

Smalian de Lohra, Obrist, Chef des yten Regiments, 
Bitler des Ordens der westphaUschen Krone, 

kam aus französischen Diensien als Capitata, marschirte 
mit der Armee nach Rufsland, erhielt 1812 als Obrist das 
Commando vcm 7ten Regiment (s. Lageon); wurde ge- 
fangen, kam aus der Gefangenschaft zurück nach Cassel 
kurz bevor die Russen die Stadt einnahmen. Er marschirte 
mit der Garnison aus, kam wieder im Gefolge des Königs 
dorthin, ging mit nach Frankreich im Oct* 18139 kam 
zurück und trat in preußische Dienste als Obrist - Lieute- 
nant bei der rheinischen Landwehr, . und ist gegenwartig 
mit halbem Gehalt entlassen« 

1 

Spada - Fora, Obrist, jfdjudant des Königs, 

kam mit dem Könige als dessen Adjudant aus französischen 
Diensten, kehrte aber sehr bald wegen Kränklichkeit nach 
Frankreich zurück, wo er starb. Er war ein Spanier 
Von Geburt 

Spiegel (*'.), Obrist, C/icf einer Departemental - Cont- 
pagnifi, * 

war vorher in hessischen Diensten, erhielt 1808 die De- 
partemental - Compagnie des Fulda - Departements ; wurde 
aber bald nachher pensionirt. Ist 1823 gestorben als pen- 
sionirter hessischer Commandcur der Garde du Corps. 
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Stein (f.), Ohr Ist, Chef des ersten Chepauxleger - Regi- 
ments, Bitter des Ordens der westp/iäüschen Krone, 

war vorher in hessischen Diensten, wurde im Juli 1810 
Obrist und Commandeur des ersten Chevauxleger- Regi- 
ments , mit dem er den Feldzug in Spanien machte, trat 
nach Auflösung des Königreichs wieder in hessische Dien* 
sie, wo er gegenwartig das ate Husaren «Regiment com- 
mandirt. 

• * 

Stein (f.)* Obrist und Platz -Commandant, 

war vorher in hessischen Diensten , wurde 1808 Comman- 
dant von Nordheim, 1810 in Harburg (s. Mauvillonl 
nach Abtretung dieses Platzes an Frankreich Commandant 
in Herford, tratt nath Auflösung des Königreichs wie- 
der in hessische Dienste, und ist gegenwärtig General- 
Major, Commandant von Marburg. 

t 

% 

Ulliac, Obrist vom Ingenieur - Corps , Bitter des Ordens 
der westphälischen Krone, 

kam aus französischen Diensten, wurde im Januar 1811 
Obrist beim Ingenieur- Corps , ging als solcher 181» mit 
der Armee nach Rufsland , wo er mit vielen Widerwärtig- 
keiten diente, indem ihn der Marschall Ney ausser aller 
Thätigkeit setzte, so dafs Uüiac ohne Beschäftigung sich 
Linter der Armee berumtreiben mußte. Er ist anf dem 
Rückzug von Moskau umgekommen. 

Bis zu seiner Anstellung als Ingenieur- Obrist, war 
er stets Divisions -Chef im Kriegsministerium. 

1 

Ufslar, General- Major , Adjudant des Königs, 

war aus hoUändischen in westphälische Dienste überwie- 
ten als Brigadier (Mittelposten zwischen Obrist und Ge- 
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neralr Major), wurde provisorischer Chef des General- 
atabs der Garde; 1808 Brigade -General und Adjudant des 
Königs, und wegen seiner Kenntnisse besonders bei der 
Formation der* Armee gebraucht; 1809 war er in Magde- 
burg 'mit der Formation einiger Regimenter beschäftigt , 
als Schill in Westphalen einrückte. Der Gouverneur Ge- 
neral Michaud sandte den General Ufilar mit 4 Compag- 
nien Infanterie und 1 Geschütz Schill entgegen. ^General 
Ufslatt war mit diesen Truppe» nach Todendorf mar- , 
schirt, utid erhielt dort Befehl von Michaud, wieder ata 
seinem Geschäft nach Magdeburg zurückzukehren. Ufi- 
lar übergab das Conimando dem Obristen Vauthier, und 
war im Begriff, nach Magdeburg abzugehen, als die Nach- 
richt von Schills Annäherung eintraf. General l/ßlar 
hielt es nun für Pflicht, um den Vorwurf der Zaghaftig- 
keit nicht auf sich kommen zu lassen, und durch seine 
Abreise bei den Truppen einen üblen Eindruck zu ma- 
chen, obschon ohne Commando, das Resultat abzuwarten. 
Schill griff die Westphalen mit Ungestüm an,- hieb eine 
Compagnie zusammen, und der Rest mnfste sich nach 
Magdeburg zurück ziehen. 

General Ufilar fuhr mit seinen Organisation- Ge- 
schalten fort, als ihm aber der König, durch falsche Rap- 
porte verleitet, wegen der eingerissenen Desertion Vor- 
würfe machte, rechtfertigte er sich zuerst vollkommen in 

f 

einem sehr freimüthigen Briefe an den König, und forder- < 
te auf der Stelle seinen Abschied. Der König er (heilte 
ibm solchen mit Bedauern über seinen Abgang, gab ihm 
die Pension seines Ranges , worauf General Ufilar sich 
nach Frankreich begab, dort bis i8{| blieb und gegen- 
wartig im Lüneburgischen lebt. 

General Ufilar war einer der besten Officiere der 
holländischen und westphälischen Armee, und wurde alt 
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gemein betrauert Er war offenbar ein Opfer der franzö- 
sischen Umgebungen des Könige die einen Deutschen von 
60 eminenten Talenten nicbt in so engen Verhältnissen um 
den König lassen 'wollten; denn U. im Gefühl hoher 
Rechtlichkeit und energisch schonte niemanden , that stets 
seine Pflicht, und sagte unverhohlen dem Könige was er 
glaubte, das der Monarch wissen müssei dieser aber, ob** 
schon Ufslar gewogen, war schwach genug, den Verleum- 
dungen Gehör zu geben und sich dadurch eines äußerst 
brauchbaren Officiers zu berauben (s. wegen Ufslar die 
müitär. Blätter 2. Jahrg. IL Bd. S. 460.). 

* 

Vauthier d y Anher%'ille i Obrist, Chef des ersten In- 
fanterie - Regiments , 

war ans französischen in westphälische Dienste übergegan- 
gen und erhielt 1808 das Commando des ersten Infanterie« 
Regiments (s. Schraidt). Er stand mit demselben 1809 
in Magdeburg, als die Annäherung Schills den Gouverneur 
veranlagte, diesem eine Truppen- Abtheilung entgegen zu 
senden (s. Ufslar). Das erste Infanterie - Regiment gab 
5 Gompagnien dazu, und Obrist Vauthier führte solche 
selbst. Bei Todendorf übergab ihm der General Ufslar 
das Commando dieser Detaschements , und da ScJüll bald 
darauf anrückte, traf VautJusr die zweckmäßigsten Ver- 
teidigung? - Anstalten. Die Sc/ülTschen Husaren griffen 
mit Ungestüm an, hieben eine Compagnie zusammen, 
nahmen Todendorf weg, und obgleich es Vauthier gelang, 
den Ort wieder zu besetzen, so mußte er sich doch eilig 
nach Magdeburg zurückziehen, woselbst er an seiner in 
diesem Gefecht erhaltenen Wunde starb. 

Vauthier war ein braver tüchtiger Officier, und hat- 
te seine Dispositionen gut genommen, konnte aber, da 
er nur Infanterie bei sich hatte, nichts gegen die auser- 
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ksenen Schälsche Cavallerie ausrichten, zumal cja seine 
Leute zum erstenmal ,den Feind sahen. Daß er sein klei- 
nes Corps wieder nach Magdeburg brachte, beweiset, dafs 
es den Husaren nicht gelang, ihn ganz zu sprengen, 
denn sonst hatte kein Mann entkommen müssen. 

\ 

V er dun (Danloup), Obrist, Adjudant des Königs , Gene- 
ral - Major y General - Lieutnant; Ritter des Orden* 
der westphalischen Krone, 

kam laus französischen Diensten, wurde im März 1808 
Obrist und Chef des cten Infanterie -Regiments; im Juni 
Adjudant des Königs und Commandeur des 3ten Infante- 
rie-Regiments; 1809 und 1810 wechselte er einigemal mit 
dem General Bongare im Commando der an den Wordsee- 
Küsten stationirten Division. Im April I811 wurde er 
Brigade - Gern ral und Chef einer Infanterie- Brigade ß aus 
dem isten und 8ten Regiment bestehend, die er nach 1 
Danzig führte; er erhielt nachher eine Infanterie- Brigade 
Bei der Armee, die nach Rufsland marschirte, kam 1813 1 
zurück, commandirte eine Brigade westphälischer Truppen 
bei der Armee in Sachsen , kam während des WaiFensCill* 
Standes nach Cassel, wurde im Oct 1813 Divisions -Gene-- 
ral, und kehrte bei Aullösung des Königreichs nach Frank«* 
reich zurück. 

Verdun hat vom Soldat an in der franzosischen Ar- 
mee gedient, und soll dadurch sein Gluck gemacht haben 
dafs er in dem Feldzug 180$ eine wichtige Depesche mit 
Lebensgefahr schwimmend über die Weichsel brachte. - ; 

Villain, Ober - Revus - tnspector i 

War in französischen Diensten, wurde 1808 Ober- Re- 
vue - Inspector in Westphaleh mit Beibehaltung seiner 
Dienstverhältnisse in Frankreich, Er orgänisirte das Vtr- 

1 2 
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waltungswesen der westphälischen Armee, ging aber noch 
in demselben Jahr nach Frankreich zurück, wo er nach« 
her im Kriegsministerium bei dem Directoire d'Habille- 
ment angestellt wurde. 

'Ville {de lä) sur Illon, Obrist, Adjudant des Kö- 
nigs, Bitter des Ordens der westphälischen Krone, 

kam ans französischen Diensten, wurde im Januar 1809 
Obrist und Ober-Pallast - Adjudant, igfj Pallast- Gou- 
verneur in der Residenz; im April 1813 Adjudant des 
Königs, und ging bei Auflosung des Königreichs nach 
Frankreich zurück. In der Armee hat er nie activ ge- 
dient, sondern ist stets am Hofe gewesen. Der König 
bewirkte eine Heirath zwischen ihm und einer Prinzessin 
von Hessen - Philippsthal, die jedoch der Kurfürst von 
Hessen, als er wieder zur Regierung gelangte, tren- 
nen ließ. 

JVe lern ( ) , General - Major* Departements - Common- 
dant, Bitter des Ordens der westpliälischen Krone, 

war vorher in hessischen Diensten, wurde 1808 Com- 
mandant des Harz - Departements , erhielt 1809 das Com- 
mando einer Brigade bei der nach Spanien marschirenden 
weslphälischen Division, wurde aber w<gen seines Lohen 
Alters wieder zurück berufen nach senem frühem Com- 
mandement. 1810 erhielt er seine Pension und lebt in 
Heiligen s ladt r woselbst ihm nach der Wiederbesitznahme 
Preußens vom Könige die Foitdauer der westphälischen 
Pension zugestanden wurde* 

Wolf, Obrist, Stallmeister, .Adjudant des Königs, Gene- 
ral-Major, Baron, Bitter des Ordens der westphäli* 
sehen Krone, 
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war aus französischen Diensten gekommen; wurde im Ju- 
ni 1803 Obrist und Chef der Chevauxleger - Garde (siehe 
Lepel) und mit Beibehaltung dieses Commando's nach Ab* 
gang des Generals Pollard Capitain der Garde du Corps. 
Im April 1812 wurde er Brigade* General und ging bei 
Auflösung des Königreichs nach Frankreich zurück, wo 
er gegenwältig in der Armee dient. 

Mit dem Garde -Chevauxleger* Regiment hat er den 
Feldzug 1809 in Sachsen, und 1812 in Rußland gemacht, 
1813 commandirte er eine leichte Cavallerie- Brigade bei 
der Armee in Sachsen, kam jedoch von dort wieder nach 
Cassel zurück und stand, als die Russen vor Cassel rück- 
ten, mit dem 7ten Regiment und einigen andern Truppen 
zu Minden, er machte auch einen Versuch zum Entsatz 
der Residenz, der aber mißlang, weil seine Truppen sich 
zu sehr verliefen. 

General Wolf ist ein sehr braver tüchtiger Cavalle- 
rie -Officier, und hat sein Regiment stets ausnehmend gut 
geführt. Von Religion ein Jude, liefs er sich in Cassel 
mit vieler Feierlichkeit taufen. 

Wolff, Revue - Inspector , Ritter des Ordens der westphä- 
tischen Krone, 

war vorher in holländischen Diensten, wurde i8|f Re- 
vue -Inspector der ersten Militär -Division; ging bei Auf- 
lösung des Königreichs nach Frankreich , wo er als Kriegs« 
Commissair angestellt wurde. 

Wolff ist ein das Militär - Verwaltungsfach gründlich 
kennender Mann, er stand anfänglich, als er in westphä« 
lische Dienste trat, als Quartiermeister bei der Grenadier- 
Garde und wurde nachner Kriegs - Commissair. Als In- 
specteur aux Revucs verfertigte er das westphäLUchc Mi- 
litär -Haushalt- Reglement. . V 
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Wolf von Gudenberg, Obrist, Cömmandant des Harz- 
Departement* , Bitter des Ordens der westphäUschen 
Krone, 

9 

war vorher in hessischen Diensten, werde im Februar 
1813 Christ hei der Garde du Corps , im Juni 1313 Cöm- 
mandant des Harz- Departements (s. Mauviüon), trat hei 
Auflösung des Königreichs in preufsische Dienste und ist 
gegenwartig Etappen -Inspeclor zu Wttzlar, 

Ehe er Obrist wurde, stand er hei der Garde du 
Corps als Ohribt-Lt und nachher ala Major hei dem er- 
sten Curassier -Regiment. 

Würthen Obrist, Cömmandant von Hannover , 

lütter des Ordern der westphälischen Krone, 

war vorher in hessischen Diensten, wurde im April 1809 
Obrist, Chef des ersten Curassier- Regiments (s. Marschall) , 
im Juli 1810 Cömmandant von Hannover (s. Damas) und 
ist nach Auflösung des Königreichs wieder in hessische 
Dienste getreten und gegenwartig Rentmeishr in Marburg. 

Mit dem Curassier - Regiment hat er den Feldzug 1809 
in /Sachsen gemacht 

Zandt (p.) Obrist, General ~ Major , Stallmeister und 
Adjudant des Königs, Bitter des Ordens der westphiU. 
fachen Krone, 

war vorher in baierschen Diensten, kam mit dem Könige 
nach Cassel, wurde 1810 Obrist , Chef des ersten Husaren« 
Regiments; im März 1813 Brigade . General; im Oct. 1815 
Adjudant des Königs. 

1 

Mit dem ersten Husaren * Regiment hat er den Feld- 
zug in Rußland mitgemacht, und erhielt 1813» *1* die 
Feld - Escadrons der beiden Regimenter zu den Oestrei- 
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ehern übergingen, den unangenehmen Auftrag, die Hos«, 
ren- Brigade aufzulösen , ihre Standarten verbrennen zu 
lassen und die Leute unter die übrigen Ca vallerie- Regi- 
menter zu verlheilen. . t 

Nach Auflösung des Königreichs hat er sich in den 
Privatstand zurück gezogen, und lebt- im Bergischen. 

Zink, Obrist , Comman deitr der Grenadier - Garde, Ritter 
des Ordens der westphälischen Krone, 

war vorher in hessischen Diensten, wurde'im Januar 1809 
Obrist, Chef des 5ten Infanterie -Regiments (s. Verdun)£ 
im Juli 1810 Commandeur der Grenadier -Garde (s. Lan- 
genschwarz ) , und im Januar 1811 als General • Major 
pensionirt. — Nach Auflösung des Königreichs trat er 
wieder in hessische Dienste* Mit dem 3ten Regiment hat 
er den Feldzug in Spanien gemacht. Ist gestorben. , 

1 

■ 

' a 1 

Zurwesten Obrist, Adjudant des Königs, Gene* 

raU Major, General -Lieutnant , Graf f. Wickenberg, 
Capitain der Jagden, Hilter des Ordens der westphii* 
tischen Krone, 

war vorher in baierischen Diensten j kam mit dem Könige 
als Obrist und Marschall des Pallastes nach Cassel, wurde 
1809 im Augutt Adjudant des Königs, im Juli 1810 Com« 
mandeur der Jäger - Carabinicrs (s. Hessen -Philippstbal), 
im Febr. 1812 Brigade -General, im OcL 1815 Divisions- 
General, im August 1813 Gouverneur von Cassel, und 
leitete als solcher mit Mix die Verteidigung der Resi- 
denz gegen die Russen. Nach Auflösung des KÖngreiclis 
zog er sich nach Cassel zurück, wo er gegenwärtig lebt. 

Der König, mit dem er den Feldzug in Schlesien 
180$ gemacht hat, war ihm sehr gewogen, und hatte ihn 
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schon zum Krön - Groß - Jägermeister bestimmt (s, Ham- 
inerstein). — Er hat den Feldzug von Rofsland 1812 mit- 
gemacht und dort eine Garde - Infanterie - Brigade com- 
dirt 



NB. General Mbignac, der den letzten Feldzug 1823 
In Spanien mit der französischen Armee gemacht hat, ist 
dort gestorben. General Ochs ist 1823 in Cassel ge- 
worben. 



Obgleich 1 diese Notitzen mit aller Sorgfalt zusam- 
men gelragen sind, so wäre es doch möglich, da(s eini- 
ge unrichtige Angaben hin und wieder statt fänden. Al- 
le uns dieserhalb zukommende Berichtigungen werden 
wir mit Dank aufnehmen und nachtraglich zur Vervoll- 
ständigung des Ganzen den Lesern mittheilen. 
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IL Königlt Haustruppen zu F 



Namen 

der 
Corps. 



Garde Grenad. 
1 Bataillon 
anfänglich 
8 Compagnien 

nachher 
7 Comp, worun- 
ter 1 Dep. Comp 



Garde - Jäger 

1 Bataillon 
8 Compagnien 1 . 



Garde -Füseliere 
Regiment 
der Königinn 
\2 Compagnien. 



Generalstab 
der Garde. 



Carabiniers 

Jäger 
\ Bataillon 

4 Compagnien. 

1 \ — 

Total 



O „ ä 

1, »* 
»** «1 
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30 
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33 
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662 
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1655 








13 






> 

• 

. 17 


* 

lo 

• 


• 


> 

» 




■ 

• 

• 


139 


94 


3371 



1 

-1. 



: 



3 



Digitized by Google 



I 



Corps. 



\ 

3 

( und dadurch beinahe completirh Commandenre des Ba- 
jor Pleßmann, O brist Legras, Major M/ildner, Major liies* 
I von 1812 in Rufsland mitgemacht. .Nach der Retraite von 
inahmen, wo es mit der Garnison ausraarschirte. Es kam 
loren. Man suchte inzwischen die verlaufenen Grenadiere 
flösnng des Reichs brachte das Bataillon ganz auseinander, 
H.eti stets gut benommen, und war, wie überhaupt die gan- 
/schlagen und Rabatten, und hatte goldene Litzen. In der 

dieselbe Stärke als die Garde- Grenadiere gebracht. Jeder, 
eure des Bataillons waren Obrist Sal/ia, Obrist-Lt. Rossi, 
jidirte, wie auch Major Rausclienplatt , nach diesem Major 
in Cassel. Nach der Einnahme dieses Orts durch die Rus- 
\ Man wiefe ihm zwar nach der Wiederbesetz ung von Cassel 
)rde- Jäger gänzlich. Die Uniform war grün mit gelben 
jen und betragen. 

orist Müldner ; im April i8*3 kam das Regiment zur Divt- 
' nach der Schlacht von Leipzig und bei dem Rückzug der 
Aufschlägen, und silbernen Litzen. Das Depot des Regi- 
er, so war es doch vollkommen gut eingeübt und gebildet 

§ 

)s der Armee stehend, unter der Stärke derselben mit ein- 

1 % 

f genommen, und niemand konnte eine Forst -Bedienung er- 
lere gebildete Leute, ohne Jäger zu sein, darin aufgenoni- 
:t. 1815 wurde das Bataillon wieder auf 4 Compagnien ge- 
tjor Dörnberg , der das Corps bildete, Obrist-Lt. Füligraff \ 
>erg. 1809 marschirte das Bataillon mit der Division nach 
1 Cassel, und obgleich es keinen Theil daran nahm, so war 
3alaillon mit der Armee nach Sachsen, die Hälfte zog mit 
*genwärtig bei den Gefechten von Marbach und Eberndorf, 
.sland, wo es allen Schlachten beiwohnte, welche die west- 
n Bataillon 120 Mann in der Stadt und am Leipziger Thor 
1 zunehmen. Dieser Theil der Jäger schlols sich an Czernit- 
; des Bataillons, welcher detaschirt war, wurde zum Theil 
1 Frankreich ging, ganz auf. Das Bataillon war im Octobcr 
itt im Corps ging immer ein Examen voraus. DaC* mau das 
ar dunkelgrün mit schwarzen Kragen und Aufschlägen. Jn 

und 1813 die Corps aus denselben neu formirt. Was v«n 
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Tal Ali* das Commando der sowohl Militär wie Civil , 
trde das Ai tillerie - Corps btffb*m war blau mit rosen- 
i- Au» Spanien sind von deinen. Aus Rufsland von 2 
hnpagnie nur 19 Mann. i8 lr *» - Die Artillerie war so 
\a im Hospital blieben , obg 

jttze verloren^ wurde 1813 War in Dresden, und 



n marschirt, dort aufgeriebf™^ sind mit nach Rnfs- 
gnien sind 1813. nach, Sach bei Leipzig aufgelöst. 

und hat sich bei Auflösun 



em Ar tillerie -Park.. 6ov -wig n * e ' 

jVnfanglicB bestand' nur einf a ^ n m s auf 2 Compagnien 
Jnifonn war grau mit schvtf Kompagnien zn * ßespan n- 
ieser gelheilt. Wach dem f en Bedarf der ins Feld rü- 

e ausgesucht , besonders it* a ^ ten aufgerufenen Artil- 
jit an Munition 209 Schufl 6 *- 80 wie 1,800,000 Infan» 
.beigewohnten Affairen seK r i one ^ en UI, d Materiellen 
tand auch noch ein Trainr 



frainr Fuhrwesen*. 

■ 

>n existirt habende 



[Verloren' auid* m Bnlslan^O 
Vor und in Cassel von olO 
mit der Armee in Sachsen* 8 
Als der König , vor den F 
sind später nach Frankel 

. zusammen 09 



inbjtzen 
04 Pf. 



- / 
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o£ vom Kaiser Napoleon an Wesfpliaien überlassen. Er- 
der das Bat. mit der westphäliachen Division nach Spa- 
lien nach dem Vaterlande gesandt und dort ein neues for- 
ias Conunando des ersten leichten Bataillons der Obrist- Li, 
[brmirten Bataillon genommen (s. 2tes Regiment), ßan- 
Nach der Retiaite von Moskau «wurde das Bataillon von 
Sachsen, woselbst es mit nach Dresden kam, und sich 



1811 wurde dies Regiment in 5 für sich bestehende Ba«- 
3ei ernannt. Diescrhalb ist die Stärke des Regiments gar 
k.önigl. Decret dessen Formation anordnete; es kann aber 
diese für eich bestehend fomiirt, organisirt und complc-« 
a- Infanterie haben. Die Uniform der leichten Infanterie 

■ 



ländig unter Commando des Obrist ~ Lt. Bödeler, der es 
neu formirt un<l Chef desselben Obrist- Lt. LepeL 1815 
Leipzig und der Uebergabc von Dresden, wie alle weal- 



-Lt. p. Hille, nach ihm Obrist -Lt. o. Hefsbevg, "tier es 
id Chef desselben Var Obrist- Lt. Vigeliu*. Zu demselben 
Bataillon blieb im Vaterlande, und wurde der Brigade, des 
n streitfähigen Leuten aus den Depots der übrigen leich- 
ngriff der Russen vor Cassel nicht unternommen hatte, 
ir die Brigade für aufgelöst erklärte. 



te Formation ist Ursache, dafo es nie complet geworden 
jicht viel mehr als Depot war, in der Stadt, und verlief 



Marburg bestimmt. — Es kamen indessen nicht viele von 
e Best auseinander. 

- 

■ 
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Namen 

der 
Corp*. 


Officiere und 
Officiers Rang 
habende. 


Nicht - Combat« 
tanteti und 
Spielleute. 


In Reih u. Glied 
stehende Unter- 
ofiic. u. Gemeine 


Total. 


Transport 
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8640 
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iL 
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55 

• 


■» 

2160 


2276 


6tes 
id. 


61 
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2276 

- 


7tes 
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55 , 
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2276, 


8tC3 

id. 


61 


55 


2160 


227C 


9te» 

id. 


61 

1 


55 


2160 

r 


2276 
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Ions einverleibt. "Commandeure desselben waren Obrist 
•.en der General fiewbell mit seiner Division den Herzog 
die Division JRewbell zu verstärken. Am 29. Juli ruckte 
nnet keine bestimmte Nachricht halt*, erschien plötzlich 
tond das Regiment, trotz seiner Neuheit und der Uer 
hen. Es wurde gänzlich gefangen, zersprengt und ent- 
fttniiielte sich wieder in Magdeburg. 1812 marschirte 
Regimentern , gesammelt , woselbst der Obrist Gröben 
>en, entwaffnet, aufgelöst, und die Leute nach ihrer 
ach Madeburg verlegt, und daselbs organisirt. 

Commandern- desselben war Obrist Biitüe. Den Feld- 
t von Oelper bei. 1812 marschirte das Regiment mit 
\ wieder neu formirt wurde j daher man auch im Be- 
«rrichttte. 

Königreich in den Depots an Leuten war, hat sich 



He, nach ihm Obrist Smaflan de JLokra, Die Formi- 
3 es schon im Juli 18 to vollkommen exercirt und aus- 
fr Retraile von Moskau winde es im Depot neu for* 
J Depots, unter "Befehl des Generals TVofff^ der diese 
»rifls der Brigade Baatineller y wieder timkehren mufste. 
Regiment wieder in Melsungen «u eimm Auniliar -Ba* 
jeute sich gänzlich. 



\ 



Regiment marschirte 1812 "mit -der Armee nach Ruf*- 
entlassen und aufgelöst 



hrde in Magdeburg, wie alle deutsche Truppen, ent* 
Ration und des trägen Eintretens der Cunscribirtem 



1 Cadres ans den schon existirenden Regimentern und 
e ' die kaum gefüliten Lucken wieder aufrifs; daher auch 
dfcribiiten, und die dagegen ausgeschickten Truppen 
*J der Infanterie war weifs, mit blauen Kragen, Ra- 

te erhielten diese Canonen von s Frankreich in Danzig» 
^zur Regiments- Artillerie , die Regimenter die Leute» 
is -Artiüerie etwa 30 Mann per Regiment betragend, 
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VII. Trupen ausser der Linie* 
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».«sive "bis «uf diese Starke ßehracht, und war 1810, als 
litär- Division 1 Schwadron. Sie war ganz nach den 
f verwendete Sorgfalt erhielt dies Institut, trotz seiner 
Brigaden von 5 Mann über das ganze Reich vertheilt, 
aber das Corps davon. Als Bongars die Direction der 
ha£st machte. Obne diesen Mifsgriff würden sie bald 
und dem Volke in die Hände fielen, vielfach mifshan- 
e Gendarme unter directer Aufsicht des General- fnspeci 
;se des Corps haben, ausserdem bestanden noch mehr 
er letzte Monats -Sold ist den Gendarmen nicht ausge» 
id befand sich ein Detascbement von 13 Gendarmen* 
St. Wer sich von der Einrichtung der westphäliachen 



verschiedenen Corps der Armee, schon mit einbegriffen 
Leinental-, die Plalz- Commandanten, die Adjuvanten 
Ts-Commissairs, Alles nach der Stärke wie solche im 

Dienst unbrauchbare Soldaten und Oflkiere aufgenomi 
* innerer, und beschränkte sich auf Wachen bei Straff 
Soldaten wieder in ihre vorigen Verhältnisse zurückge* 
rden. Als 1810 das Königreich 3 neue Departemente 
ersuchte, und mit den Insurgenten Marburg besetzte, 
und wieder ans der Stadt jagen. Audi in flalberstadt 
en einzigen Gelegenheiten gewesen, wo die Veteranen, 
.reckt i .in 

I ' 1 ! 1 J 

n, formirt. Diese Coropagnien slaiiden zlr Disposition* 
Steuerpflichtigen^ Sie haben sich e^en so aufreibst 

officier, 2 Corporate und 46 Mann stärker, als die der* 
sahen diese Cqmpagnien afc ihre Leibwache an, und, 

0 wurden keine Hepattemental - Coropagnien erricbtsf.jj 

gebraucht* Sonst hat keine derselben gegen den Feinde 

L i -a k l i \ » * » 
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Infanterie. 
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Infanterie. 
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Effective StärEe der^A.rmee i. X 1812. 
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Corps. 
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VIII. Militär- 
Schulen. 



Tit«l 



72 



204 



60 



845 



- 



3371 



1-740 



2430 



48S 



134 



30 



1216 966 



137 



440 



40 



15 



2984 



172 



994 



1000 



3604 



1920 



2562 



3325 



18208 



1838 



110 



3059S 



2012 



155 



32780 



< 



3373 



660 



5033 



Digitized by Google 



153 



• « • » 

- 

A b r i s * 

der militärischen Geschichte Christians IV., 
während der Theitoahme Dänemarks an* 
dreissigjährigen Kriege. 

Ein Beitrag zur Geschichte dieses Krieges. 
(Forlsetzung.) 



Feldzug von 1627. 

Der Verlost der Schlacht hei Lutter am Barenherge war, 
in Ansehung des Menschen verlostes, nicht so beträchtlich 
gewesen , wie man anfangs zu glauben Ursache hatte. 
Eine Menge Versprengter fanden sich nach und nach wie- 
der hei dem Heere des Königs ein; und nach den Berich«, 
ten glaubwürdiger dänischer Schriftsteller, fehlten beider 
im September angestellten Musterung nur 1,6*00 Beuter 
und 4,500 Mann Fußvolk. — Aber 'die Folgen der Schlacht 
waren grofs in politischer Beziehung, und sie wird des- 
halb, nicht mit Unrecht, als der Wendepunkt des ganzen 
Krieges betrachtet — 

Mecklenburg mußte, wie im Vorhergehenden bemerkt 
worden, gleich nach der Schlacht bei Lutter, besetzt 
werden, um die Absichten der Herzöge, oder vielmehr 
der Stände, die Sache der Protestanten zu verlassen, zu 
hintertreiben. Nichts desto weniger zwangen diese ihre 
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fursten zu einer firklärung, dab sie sich von dem nieder* 
sächsischen Kreiswesen lossagen wollten ; und man, stattete 
dem Kaiser einen förmlichen Bericht über diese Entsa- 
gung ab. Der Kaiser bezeigte ihnen seine Zufriedenheit 
mit dem gefaßten EnLschlufs, ermahnte sie, in dem guten 
Vorsatze zu beharren und alle Verbindungen mit dem 
Könige abzubrechen; und Tifty forderte die Einräumung 
einer Menge bedeutender Städte, um die Herzogtümer, 
als ein alliirtes Land, gegen die Heere des Königs zuver- 
theidigen. Die Herzöge, die nur der Gewalt der Stände 
nachgegeben halten, schlugen Tdlfa Aufforderung ab; aber 
die Stände ergriffen sie mit Begierde, um sich an den Kö- 
nig sowohl, wie an die dänischen Soldaten, die hm und 
wieder nicht am glimpflichsten verfuhren, zu rächen; sie 
schlugen sogar ein Aufgebot in Masse vor, um zu der 
Vertreibung der Dänen thätig mitzuwirken. Nur die 
dringendsten Vorstellungen der Fürslen vermochten den 
Ausbruch dieses inneren Krieges zu hintertreiben. 

Der Herzog von Holstein, der nicht nur als Mitstand 
des niedersächsischen Kreises, sondern auch als A Härter 
des Königs von Dänemark, besonders verpflichtet war, 
der Sache desselben treu zu bleiben, halte ebenfalls, nach 
Mafsgabe der feindlichen Annäherung, den Gedanken an 
ein kräftiges Verlheidigungs- System aufgegeben» Aufgefor- 
dert von den Herzögen von Mecklenburg, machte er dem 
Könige anfangs Vorstellungen, Frieden zu scbliefsen, bat 
ihn, die früher aufgestellten Bedingungen herabzusetzen, 
und sich in den Willen des Kaisers zu fugen; und als 
dieser solches abschlug, als er einen Frieden verwarf, 
der nicht nur persönliche Kränkungen enthielt, sondern 
auch dem Bedurfnifs der Protestanten und den Gerecht- 
samen der deutschen Fürsten widersprach: so iog sich 
der Herzog nach und nach von allen Verhandlungen zu« 
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ruck; die die Fortsetzung des Krieges tum Gegenstand 
Latten. Er fand sich, von nun an, nicht mehr auf den* 
holsteinischen Landtagen ein, nahm keinen Antheil mehr 
an die dort gefaßten Beschlüsse , schlug das Anmuthen der 
Stande, sich an die Spitze der Landwehr za setzen, ab, 
kurz, er suchte, wo er konnte, selbst den Schein einer 
Aufsätzigkeit gegen den Kaiser zu vermeiden. 

Dieselbe Muthloisigkeit, die man bei dem Herzoge 
von Holstein Und den mecklenburgischen Standen erblick* 
te, äußerte sieh überall in W iedersachsen. Hier begab 
man sich, aus Furcht vor den Waffen Ztlfy'», in den Schutz 
des Kaisers* dort unterwarf man sich aus Liebe zum Frie- 
den dem Willen des Mächtigen; hier scheiterte der gute 
Wille an dem Privat- Interesse trotziger Stande, dort er- 
griff man mit Freuden die Gelegenheit, um sich durch 
Unterwerfung an den König zu rächen j der, wie alles 
Grofse, den Neid der Pygmäen erregt hatte. 

Der Kaiser benutzte den im Innern zerrütteten Zu- 
stand des niedersächsischen Kreises mit der ihni eigenen 
Schlauheit Er befahl, ohne auf die den Kreisen zukom- 
menden Gerechtsame zu achten, dafs der Herzog von 
Lüneburg das niedergelegte Kreis - Oberst - Amt wieder 
übernehmen sollte; er befahl diesem Fürsten, Alles an- 
zuwenden, um den Kreis von der Verbindung mit dem 
Könige von Dänemark abzuziehen; seilten Abfall gebieten- 
de Rescripte überschwemmten das ganze Land, und stell- 
ten das Betragen des Herzogs von Braunschiveig als nach- 
ahmüngswürdiges Muster auf; er verbot sogar — weil er 
den Einflufs des Königs fürchtete — alle Kreis -Versamm- 
lungen, und sicherte nur dem unbedingten Gehorsam sei- 
ne Gnade zu; 

Mit heimlicher Freude, oder mit stummer Angst hör- 
te man die Verheißungen des Kaisers, je nachdem die 

Militär. Blütter II. Bd. 18*3. ^ 
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Waffen des Kaisers oder des Königs die Forsten und Stän- 
de zunächst bedrohten. Nur der Erzhischof von Bremen, 
ein geschworner Feind des Königs, ließ sieh nicht von 
den Waffen desselben schrecken, sondern gelobte unbe- 
dingte Unterwerfung. Der König sequestrirte daher sein 
Land, zog das ihm von der dänischen Krone übertragene 
Lehn. der Insel Fehmarn ein, und erklärte ihn endlich 
sogar aller seiner Besitzungen verlustig. So entstand ein 
innerer ; Krieg zwischen den Fürsten des Kreises, der, 
mehr wie die Kaiserlichen Heere, den Untergang dessel- 
ben beschleunigte. 

Auch auf die Gesinnung der auswärtigen Mächte hat- 
te die Schlacht bei Lutter am Barenberg unvorteilhaft 
gewirkt Der Kurfürst von Brandenburg, der sich früher 
so eifrig der Sache der Protestanten, angenommen, und 
bisher eine bedeutende monatliche Subsidie entrichtet hat- 
te, hielt plötzlich mit der Zahlung derselben inne, «nd 
wiefe dem Herzog Georg von Lüneburg brandenburgische 
Städte zu Winterquartieren an. Der König von Frank- 
reich erlaubte zwar einem Obrist Montgommery 3000 M. 
zum Dienst des Königs von Dänemark werben zu dürfen, 
und gab einen Beitrag von 500,000 französischen Gulden 
zur Fortsetzung des niedersächsischen Krieges her; aber 
er verweigerte allen directen Antheil an demselben, und . 
forderte die allgemeine Sache nur wenig. Venedig schlug 
die wiederholten Aufforderungen, Geldbeiträge zu leisten, 
ab; die Rejmblik wollte erst vom Ausgange des Krieges 
unterrichtet sein, ehe sie zur Führung desselben etwas 
hergäbe, und die Verbindung mit derselben fand demnach 
nur den Worten nach statt. Der König von Schweden 
gab die freundschaftlichsten Verheißungen, aber er ent- 
schuldigte sich mit schönen Worten, als man ihn auffor- 
derte, der allgemeinen Sache beizutreten. Der junge Kö- 
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nig von England war der Spielball seines Giinstlings; er 
erhob gezwungene Anleihen, tiitt sie in einem unpoliti- 
schen Kriege gegen Frankreich zu vergeuden, und konnte 
Dänemark nicht die Anleihen zurück bezahlen, die ge- 
macht worden waren, um den Pfalzgrafen, seinen Schwa- 
ger, zu unterstützen. Auch er erlaubte dem Könige,' Wer- 
bungen in Schottland und England anzustellen, gab einem 
in holländischen Diensten stehenden Corps englischer Trup- 
pen Ordre, nach Dänemark abzugehen, sandte dem 
Könige einen Theil Kleinodien, worunter eine mit Ru- 
binen besetzte Decoration des Hosenband- Ordens ; aber 
thätige Mitwirkung, worauf es besonders ankam, mufste 
die allgemeine Sache auch von seiner Seite vermissen. — 
Nur die Holländer, deren Existenz, so zu sagen, von dem 
glücklichen oder unglüchlicken Ausfall des niedersachsi- 
sehen Krieges abhing, besaßen Willen und Vermögen, den 
König zu unterstützen. Sie sandten gleich nach der Schlacht 
bei Lutter einige Compagnien Fufsvolk zum Heere des Kö- 
nigs, bezahlten alle rückständige Subsidien, und wandten 
alle mögliche — obgleich vergebliche — Mühe an , Venedig 
und Frankreich zu kraftvolleren Theilnabme zu bewegen.' 

Was konnte man unter diesen Umständen von dem 
dänischen Reichsrathe erwarten, der, ganz im Geiste 
aristokratischer Regierungen denkend, nicht das Wofil des 
Landes, sondern seinen Privatvortheil zum Gegenstand 
seiner Berathungen machte? Des Königs Forderungen, 
entsprachen den Bedürfnissen der Zeit: er verlangte Geld, 
um Truppen werben, Gewehre und Amunition kaufett 
tüchtige Officiere über die bewaffnete Militz des Landes 
ansetzen, die Festungen ausbessern und einige neue Befe- 
st igungs - Anlagen ins Werk setzen zu können. Man be- 
willigte eine neue Aufläge — > doch mit Ausnahme des 
Adels und der dem Ade* gtkfrendeft fe- 
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billigte, dafc iüo Capitaine zur Anführung des Land- 
volkes angesetzt werden dürften, nnd legte einen erhöh- 
ten Zoll auf einige Luxus t Artikel , ja, auch auf die 
Au fuhr von Ochsen -r wenn diese nicht dem Adel ge- 
hörten — und erlaubte endlich, daß die Landleute 1— 
doch wiederum mit Ausnahme der adeliphen Bauern — - 
zum, Featungshaue requirirt werden dürften -r- An ein 
kräftiges Vertheidigungs - System aber dachte keiner. Sp % 
zeigten sich auch hier die verderblichen Folgen der Adels- 
Herrschaft , die ejus dir blühendsten Reiche unter der Re- 
gierung eines weisen und kräftigen Fürsten an den Rand 
<les Abgrundes brachten, in welchen es späterhin > durch 
dieselben Ursachen., geschleudert ward!— r 

Mit einem bessern Erfolg wurde der in Holstein im 
pecbr.- Monat gehaltene Landtag gekrönt Schon im Juli 
hatten sich die Stände zu einer nenen Beihülfe von 
jo8,ooo Rthlr. verstanden; nun bewilligte man ein allge- 
meines Aufgebot, wenn sich der Feind den Gränzen nä- 
hern sollte ß und machte das Gesetz, dafs nicht nur der 
Adel seinen Ro&dienst nach altem Herkommen stellen, 
sondern persönlich ins Feld ziehen sollte, wenn es die 
fioth erheischte; ja, dals derjenige, der nicht dem Aufge- 
bote persönlich Folge leistete, als feige Memme seine Gü- 
ter und seinen Adelsbrief verloren haben sollte. Doch 
auch, diese Begeisterung war nur momentan. E^in edler 
.Greis — Gerhard Rantzau — hatte im Namen des Kö- 
lligs, den Antrag gemacht; dem Strome seiner Rede hatte , 
man dieses Auflodern eines über alles Privat - Interesse 
erhabenen Patriotismus zu danken J der Tod aber schloß 
kurz darauf den Mund des Helden ; und mit ihm schwand 
die Begeisterung aus den Herzen des holsteinischen Adels. 

Sa unzulänglich diese Unterstützung vom In- und 
Auslände auch *nr Eirodtwg des Zweckes war, ao un- 



V J 



Digitized by Googl 



verzagt blieb dennoch 4er Konig. Sein Privat - Vermögen 
war durch den langen Frieden und durch die Ordnung 
und Sparsamkeit, die er eingeführt hatte, nicht unbedeu* 
tend; er brachte es der Wohlfahrt des Landes zum Opfer; 
seine Mutter gab 240,000 Rthlr. als Anleihen zum Kriege her 
und selbst die nach und nach gekauften Kleinodien waren 
ihm nicht zu lieb, um sie nicht gerne herzugeben. «*• 
So sah er sich, schon kurz, nach der Schlacht bei Lutter, 
im Stande, neue Werb - Patente auszutheilen, und in 
England sowohl wie in Frankreich zahlreiche Truppen- 
Corps in Sold zu nehmen. 

Bereits im October landete ein englisches Regiment in 
der Elbe; im Frühjahr kam der Obrist Morgan mit einem 
Corps von 3,000 Englandern an ; der Graf Solms führte 
einige .tausend Mann in Holland geworbenen Fußvolks dem 
Könige zu; Montgommery brachte einige tausend Franzo- 
sen mit, und aus Dänemark wurde er mit 4000 Mann 
verstärkt. Auf diese Weise belief sich , das Heer des Kö- 
nigs, beim Anfang des Feldz uges ; auf 50,000 Mann , 
ohne die Besatzungen von Nienburg, Stolzenau , Nord- 
heim und Wolfenbüttel, Das Materielle dieses Heeres 
wurde theils ans den Depots im Innern des Landes und 
in Bremen, theils durch bedeutende Ankäufe von Mus- 
etten, Piquen, Cürasse, Lunten u. s 1 w. ergänzt., und 
wir Tonnen mit ziemlicher Gewißheit annehmen, dafs das 
alliirte Heer in dieser Hinsicht keinen Mangel litt. 

Aber der Verlust an Menschen und Material war es 
nicht, (Jas den König besonder« geschwächt hatte: die 
tüchtigsten Staats- und Kriegsmänner waren ihm von der 
Seite gerissen. Die Generale Fuchs und Obentraut , der 
Graf yon Mannsfeld und der Statthalter Gerhard von Ran- 
ttau, die Herzöge Christian von Braunschweig und Jo- 
hann Ernst von Sachsen - Weimar waren unersetzlich. 

■ 
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Wenn Fuchs und Obentraut als tüchtige praktische Oflft- 
eiere vermißt wurden, so muiste der Verlast des wilden 
aber tapfem Herzogs von Braunschweig , des abentheuer- 
lichen aber nnermüdeten Grafen von Mannsfeld , des ta- 
lenvollen Herzogs von Sachsen nnd des vaterländisch ge- 
sinnten Rantzau, dem Könige unersetzbar sein. Nun hat* 
te er keinen, dem er mit uneingeschränktem Vertrauen 
die Führung der verschiedenen Corps anvertrauen konn- 
te. Keinen, der ihn unterstützen konnte, im Felde und 
im Cabinette, Keinen, dem der Krieg mehr war, als ein 
Mittel sich zu bereichern. Die Hoffnung, die er nährte, 
dafs sich der regierende Herzog von Sachsen- Weimar in 
dänische Dienste begeben würde, scheiterte*, der Graf 
Ernst von Nassau, einer der besten Officiere seiner Zeit, 
wurde von den Holländern, in deren Diensten er stand, 
zurückgehalten. — Der Graf von Thum, bekannt aus 
den böhmischen Unruhen, trat zwar in die Dienste des 
Königs, aber es war ein abgelebter Greis, der dem Heere 
wenig Nutzen schaffte, als er endlich bei demselben an- 
kam. Der englische Obrist Morgan hatte mit Auszeich- 
nung im niederländischen Kriege gedient; aber nachdem 
er, als Anführer eines englischen Auxiliar- Corps, in dä- 
nische Dienste getreten war, betrachtete er sich als einen 
zweiten Mannsfeld, zeigte sich, ohnehin durch das Betra- 
gen seines Obergenerals angesteckt, widerspenstig und ei- 
genmächtig, und veranlafste dadurch die gröfsten Unord- 
nungen und nicht unbedeutende Verluste. Aber unter 
allen Generälen, die das Zutrauen des Königs in diesem 
Feldzuge mißbrauchten , trieb keiner es zu einem höhe- 
ren Grade, als der General -Lieutenant Narpracht, ein 
Mann, der sich als Kriegs -Commissair Reiehthümer er- 
worben hatte, und nun mit der Bedingung eines Com- 
mando's einige Reuter - Regimenter warb. Wir werden 
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im Verfolg der Geschichte genugsam kennen 
lernen» 

Wenn man daher den alten Markgrafen von Baden aus* 
nimmt, der dänische Dienste nahm, aber unglücklich genug 
war, da« ihm anvertraute Truppen - Corps vernichtet zu 
sehen, so fehlte es dem Könige durchaus an tüchtigen 
Heerführern, ein Mangel, der um so fühlbarer ward, da 
das Heer selbst, und die Vertheilung desselben, wenig- 
stens drei Männer erforderte, die ihrem Posten gewach- 
sen waren. Auch an Unterbefehlsbabern , besonders bei 
der Artillerie, fehlte es; denn die «Gescbützkunst, damals 
eine Zunft, erheischte gelernte Büchsenmeister, und die« 
jenigen, welche der Köuig bisher gehabt hatte, waren 
in der Schlacht bei Lutter gröfstentheils zerstreut worden. 
Deshalb sandte er, gleich nach der Schlacht, den Reichs- 
rath Georg Wind nach den Niederlanden, um einen er- 
fahrenen Ingenieur, 4 Büchsenmeister und einige Lieute- 
nants und Sergeanten in Bestallung zu nehmen; aber die 
Holländer wollten ihre tüchtigen Officiere nicht fahren 
lassen; ein gewisser Jonas Lodewyk, der zu gleichem Zwe- 
cke vom Könige nach Holland gesandt worden, scheint 
ein gerechtes Mifstrauen erregt zu haben, wenigstens be- 
kam das Heer durch ihn keine Artilleristen. 1 

Inzwischen, so gerechte Besorgnisse diese Lage der 
Dinge erregte, so tinermüdet war der König. Er theilte 
das Heer in 2 Corps, gab dem Generalwachtmeister 
Schlammersdorf «Jen Oberbefehl über die Truppen in- 
Mecklenburg, ernannte den Generallieutenant Narprachf 
zum Chef des im Erzstift Bremen stehenden Corps, und 
beorderte den Administrator von Magdeburg nach Schle- 
sien abzugehen, um den Oberbefehl über das mannsfeld- 
weiraarsche Heer zu übernehmen. In Stade, wo der KöV 
zug selbst das Hauptquartier nahm , wurde ero permanen* 
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ter Kriegsrath errichtet* niri die Angelegenheiten der 
schied enen Corps in seiner Abwesenheit zu leiten. Schon 
im • Februar wurden die Truppen gemustert 5 im April 
ward ein geschärfter Befehl über Handhabung der Dis- 
ciplin erlassen und der Sold auf eitie den Zeitumständen 
angemessenen Weise festgesetzt. 

lUtyy seiner Seits, setzte ebenfalls Alles in Bewegung; 
um den bevorstehenden Feldzug mit Nachdruck eröffnen 
zu können. Er ergänzte das Heer mit Mannschaft und 
Kriegsbedurfnissen , und benutzte zugleich die politischen 
Waffen, die ihm der Zustand Niedersachsens besonders an 
die Hand gaben, wirksamer wie die Militär- Macht, die in 
dem letzten Feldzuge bedeutend geschwächt worden war. 

Im Februar, wo der König das Heer musterte, liefa 
er ein Reecript an den Herzog von Holstein ergeben, wo- 
rin er ihn auf eine gebieterische Weise ermahnte, keinen 
Autheil an die auf dem Landtage zu Rendsburg getroffe- 
nen Besclüusse der holsteinischen Ritterschaft zu nehmen j 
er ■.■ warf es zur selben Zeit dieser Ritterschaft in harten 
Ausdrücken vor,: daß sie dergleichen Beschlüsse gefafst 
habe, und drohte mit dem Verluste der kaiserlichen Gna- 
de, wenn sie den gemachten Beschluß* eines allgemeinen 
Aufgebots ins Werk setzten. Und in der That verfehlten 
diese Drohungen ihren* Zweck nicht« Man weigerte sich, 
nachdem mit dem T*bde Gerhard Rantzau 1 s der Gedanke 
au ein kräftiges Verth eidigungs- System wirklich aufgege- 
ben worden war, die bewilligten Geldbeiträge zu entrich- 
ten, ehe der König aufs Neue die Privilegien des Adels 
bestätigt hätte) man widersetzte sich darauf, trotzend auf 
diese Privilegien, den Anordnungen des Königs, der nach 
der Musterung einige Regimenter, bei deneH die Discrplirt 
verfallen war, ins Holsteinische verlegen wollte, um sie 
4ort *u reorganiairen ; kurz , man zeigte sich mehr 
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dem Kaiser wie dem Könige zu willfahren. Nur der schlecht 
te Zustand seines Heeres konnte Jiüy abhalten , sich der all« 
gemeinen Mnthlo&igkeit zn seinem Vortheil zu bedienen; 
denn ihm fehlten Geld > Lebensmittel, Artillerie - Bedürfnisse 
und Kleidungsstücke, und seine Berichte an den Herzog 
von Baiern bestätigten mehr die Mängel, die er litt, als 
sie die Hoffnung enthielten, durch neue Siege den Krieg 
schnell beendigen zu können. Die Ligue beschlofs daher, 
sein Heer bis auf 30*000 Mann zu verstärken und ihm eine 
Summe ron 972,000 Rthlr zuzustellen, um für die ersten 
Bedürfnisse des Heeres Sorge tragen zu können* Dem 
Feldiierrn selbst bewilligte man eine Gratification yon 
26*000 Rtltlr. zur Belohnung seiner treuen Dienste; 

Auch JVallenstein fuhr fort, sein Heer täglich zu ver- 
mehren , obgleich weder der Kaiser noch die Ligue dieses 
gerne sahem Vielleicht fing man bereits an, ihn, an der 
Spitze der bewaffneten Macht, zu fürchten. 

So standen die Sachen > als das mildere Früblingswet» 
ter den baldigen Wiederausbruch der Feindseligkeiten 
voraussehen liefe — 

Christian VL war beim Anfang dieses Feldzuges mehr 
wie je auf eine Defensive beschränkt, und zwar auf eine 
Defensive, die> weil er eine weit ausgedehnte Linie zu 
besetzen und zu vertheidigen hatte, fast zu dem unglück- 
lichsten aller Vertheid igun gs - Kriege, zu einem Corden-* 
Kriege führte. Er mußte das Erz- Bisthum Bremen be- 
setzt halten, weil ihm die Erhaltung der Weser - Festungen 
und die Herrschaft über diesen Flnfs von besonderer 
Wichtigkeit war; eT inulste ebenfalls die Elbe besetzt halten, 
um Tiüy den Uebergang über diesen Flu£s zu verwehren; 
er mnfste endlich einen Theil des Innern von Mecklen- 
burg besetzt haken, theils um seine linke Flanke zu de- 
cken, theils um die mecklenburgischen Stande von den 

K a 
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beabsichtigten Abfall zurückzuschrecken, oder wenigstens 
einem Angriff von ihrer Seite zuvorzukommen. In die- 
ser, allerdings sehr ausgedehnten, aber im Ganzen nicht 
unzusammenhängenden Stellang mufste er sich zu be- 
haupten suchen, bis er entweder stark genug war, die 
Offensive gegen Tüfy ergreifen zu können, oder bis sich 
dessen Angriffsplan entwickelt hatte, und er dadurch in 
Stand gesetzt war, «eine Angriffe den Umständen nach 
Yort Bremeil oder von der Elbe aus zu leiten. Der Feind 

■ * 

riemlich konnte mit gleicher Leichtigkeit seinen Angriff 
auf die Elb- Positionen und Mecklenburg, oder auf das 
Erzstift Bremen richten. Im erstereu Falle würde er 
wahrscheinlich oberhalb Dömitz über die Elbe gegangen 
sein und gesucht haben; den König längs der Elbe aufzu- 
rollen. Dann stand es bei dem Könige, ob er sich bei 
Schwerin aufstellen und es zu einer Feldschlacht kommen 
lassen wollte, oder ob er sich hinter die Stecknitz wer> 
iend, einen Positions- Krieg führen und mit der Haupt- 
stärke aus Bremen hervorbrechen und bis in's Innere von 
Lüneburg vordringen wollte, wodurch lUfy allerdings in 
Verlegenheit gesetzt worden wäre. Im zweiten Falle bo- 
ten die Flüsse und Moräste in Bremen ebenfalls eine Men- 
ge guter Stellungen dar, in denen der Feind aufgehallen 
Werden konnte, während es dem Könige überlassen blieb, 
mit einer bedeutenden Macht bei Boitzenburg über die 
Elbe zu gehen, um in Tdtys Flanke und Rücken zu ope- 
riren. Dafs der Feind übrigens, nicht stark genug war, 
beide Angriffe zu einer und derselben Zeit unternehmen 
zu können, war dem Könige nicht unbekannt, indem die 
genaue Kemitnils von dem Zustande des feindlichen Hee- 
res einen dritten Beweggrund zu der Einnahme einer aus- 
gedehnten Stellung nicht nur, sondern auch zu den er- 
***** fiewegungerr de« fcoirigs, nach Eröffnung des > Jfol$* 
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zages, abgab. Denn der König wufste nur zu gut, dal* 
Wlfs Heer Mangel an allen Bedürfnissen., selbst der Sub- 
sistenzmittel, litt, und dafs, da der von ihm besetzte 
Tbeil von Niedersachsen durch die vorhergegangenen Er- 
eignisse , im höchsten Grade erschöpft war, der Feind sei« 
ne Zufuhren aus weit entfernten Gegenden erhalten muß- 
te, so lange der König Mecklenburg und Bremen besetzt 
hielt. Daher erwachte sogar für eine kurze Zeit die 
Hoffnung, 'lüty aus Mangel an Unterhalt Niedersachsen 
verlassen zu sehen. 

Was diese Hoffnung vermehrte, war die Besatzung 
der mitten in Hilf 9 Cantonnements belegenen Festungen 
Wolfenbüttel und Nordheim. Die dort zurück gelassenen 
Garnisonen konnten durch Ausfälle und Streifzüge allen 
Vorrath in den benachbarten Gegenden abführen oder ver- 
nichten und einen Theil der aus Hessen kommenden Zu- 
fuhren aufheben. Von gleicher Wichtigkeit in Beziehung 
auf Bremen und die Grafschaft Oldenburg, war die Be- 
satzung von Nienburg. Standen die erstgenannten Fe- 
stungen in keiner directen Verbindung mit dem Haupthee- 
re, und konnten deshalb, wenn sie belagert wurden» 
nicht entsetzt werden, so lag Nienburg dem Hauptheere 
um so viel näher und konnte daher mit Recht Unterstü- 
tzung und Entsatz erwarten. Wir haben auch bereits im 
Vorhergehenden gesehen, dafs Prinz Christian, nach dem 
letzten glücklichen Zuge gegen Hoya, Nienburg entsetzte» 
und, um mehr a portee zu sein, seine Winterquartiere 
hinter der Wümme nahm. Otlersberg, als ein sehr wich- 
tiger Communicationspunkt, ward noch wahrend des Win- 
ters befestigt 

Im Anfange des Jahres 1627 ward ein kleines Corps 
alliirter Truppen bei Ottersberg zusammengezogen. . $s 
war dazu bestimmt, Nienburg mit Kriegsbedürfnisscii 
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Mundprovision und Mannschaft zu versehen. Die Ex- 
pedition glückte vollkommen j die Besatzung der Fe- 
stung, die wohl ziemlich schwach gewesen sein mag, 
wurde mit 5000 Mann verstärkt, und das zum Convoy 
besimmt gewesene Corps bemächtigte sich auf seinem 
Rückzüge der Pässe bei Langwedel, welche sehr stark 
verschanzt wurden. — Auch die Garnison von Mienburg 
trat nun wieder thätig handelnd auf; denn bei einem 
üeberfalle auf die Quartiere drr Kaiserlichen wurde zu 
Obernburg eine Gompagnie derselben gänzlich aufgerie- 
ben. — Nun rückte, gegen Ausgang des Januar- Monats, 
der Herzog Georg von Lüneburg vor Ottersberg und mach- 
te Miene, die dort angefangenen Befestigung -Anlagen zu 
zerstören; aber der dort commandirende dänische Oflicier 
brannte die Brücken ab und warf sich in das Schlofs. 
Nach Verlauf einiger Tage zog sich der Herzog wieder 
zurück, und die Befestigung ward vollendet 

Uugefahr gleichzeitig mit dieser Bewegung des Her- 
zogs von Lüneburg, wurde ein anderes Corps von 9000 
Mann, unter TUfy'a unmittelbarer Anfuhrung, in der Ge- 
gend von Salzwedel zusammengezogen. Ob die Zusam- 
menziehung dieses Corps eine Demonstration sein sollte, 
um das Vorhaben des Herzogs von Lüneburg zu erleich- 
tern, oder ob die Bewegung des Letztern eine Demon- 
stration war, um die Aufmerksamkeit des Königs von der 
Elbe abzuziehen, ist schwer zu bestimmen; denn weder 
das Eine noch das Andere verursachte die geringste Ver- 
änderung in der Stellung des Königs ; und beide feindliche 
Corps gingen kurz darauf wieder in ihre Quartiere zu- 
rück. Erst im April wurden gegenseitig Bewegungen und 
Dislocarionen vorgenommen, die Einilufs auf den Gang 
des Krieges hatten , und mit welchen man die Eröffnung 
des Feldzuges annehmen kann. , 
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TUfy nemlich concentrirte im April die Hauptstärke 
seines Heeres in der Gegend von Braunschweig; nur 6 
bis 8000 Mann unter dem Grafen Anlialt verblieben, als 
ein Observation* - Corps , in der Nahe des Erzbisthums 
Bremen, an der Weser. Ein allgemeines Gerücht sagte, 
daß der Feind oberhalb der dänischen Postirungen über 
die Elbe gehen, und sie, dem Laufe des Flusses folgend, 
aufrollen wurde. Die militärischen Talente Hltys und 
das Vortrflliche dieses Planes, gaben dem Gerüchte Wahr- 
scheinlichkeit Aber THly begnügte sich damit, den Her- 
zog Georg von Lüneburg gegen die Elbe vorzusenden, 
wahrend er selbst bei Braunschweig stehen blieb, tbeils 
um die Festungen Wolfenbüttel und Nordheini zu beob- 
achten und zu berennen, theils um einem möglichen Ein- 
fall des Königs in die brauuschweigischen Lande zuvor- 
zukommen. 

Der gegen die Elbe detaschirte Herzog Georg warf bei 
Werben einige Truppen- Abtheilungen über die Elbe, die 
bis Niederwittenberg und Gritzöbel streiften 5 aber das be- 
waffnete prignitzsche Landvolk setzte sich zur Gegenwehr 
und trieb die streifenden Partheien zurück. Nun bewegte- 
sich der Herzog längs dem Flusse aufwärts bis Tanger-, 
münde, ging am 2t. April über die Elbe und näherte sich 
Plaue, wo eine brandenburgische Besatzung von 2 Fahnen 
Fuisvolk und 100 Pferden beschädigt war, sich an der 
Havel zu verschanzen. Die Brandenburger wurden ange- 
griffen, zerstreut und ihre bei Plaue sowohl, als an an- 
dern Stellen angelegten Verschanzungen demolirt. Die 
Besatzung von Havelberg brannte die Brücken ab, um die 
Stadt gegen ehren Ueberfall sicher zu stellen. 

Dieser Einfall in Brandenburg konnte einen doppel- 
ten Endzweck haben. Er konnte unternommen worden 
sein, um des Königs linke Flanke zn bedrohen und zu- 
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gleich den Chnrlursten in Bespect zu halten; denn, wie 
bekannt, wurde von der Ligue ein jeder Fürst, der eich 
ohne ihre Erlaubnis unterfing Truppen zu werben, oder 
das Landvolk aufzubieten, als Feind angesehen, und die 
Anstalten des Churfüisten in dieser Hinsicht berechtigte 
daher die Ligue, in Brandenburg einzufallen. Aber er 
konnte auch unternommen worden sein, um dem Tüly- 
sehen Heere Subsistenzmittel zu verschaffen, woran es in 
dem, von Freund und Feind verwüsteten JSiedersachsen 
fehlte. In . beiden Fällen war es wichtig für den König, 
dieses Corps mehr in der Nähe zu beobachten, sei es durch 
Bewachung der mecklenburgischen Grenzen, oder durch 
einen von seiner Seite zu unternehmenden Einfall in 
Brandenburg. Das Erstere sicherte seine linke Flanke ge- 
gen einen unvermutheten Angriff; das letztere gab ihm 
Gelegenheit, den Churfürsten von Brandenburg vielleicht 
von Neuem in seine Allianz zu ziehen, und indem er das 
bewaffnete Landvolk unterstützte, dieses zu einer kräfti- 
geren Gegenwehr zu reizen. Er befahl daher dem an der 
Elbe stehenden Generalwachtmeister Schiammersdorff sich 
zu den Herzögen von Mecklenburg zu begeben , und ihnen 
die Frage vorzulegen: ob sie selbst ihre Grenzpässe gegen 
den Herzog von Lüneburg beobachten und vertheidigen , 
* oder einem zu diesem Zweck zu entsendenden dänischen 
Corps freien Durchmarsch und Verpflegung gestatten 
wollten. Die Herzöge mufsten die Selbst- Vertbeidigung 
ihrer Länder schon der angelobten Unterwürfigkeit halber 
ablehnen, und wagten es um so weniger, diesem Verspre- 
chen entgegen zu handeln, als sie dadurch die ohnehin 
zur Widerspenstigkeit geneigten Stände vollends gegeu 
sich aufgebracht haben würden. Der König sandte daher 
den Generalwachtmeister Schlammersdorf mit einigen Reu- 
ter-Regimentern und etwas Fufsvolk gegen die Havel; und 

i 
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und der Herzog **>n Lüneburg verlief« bei seiner Annahe- 
rang die* bereits beseiten Städte Sandau, Rathenau und 
Brändenburg und zog sich auf das linke Havelufer 
zurück. — 

Der Churfürst von Brandenburg war indessen nicht 
so bereitwillig, die Dänen zu unterstützen, wie man zu 
hoffen Ursache hatte. Er proteslirte gegen die Besatzung 
der Havelpässe, und als er endlich genöthigt ward, der 
Militär -Gewalt nachzugehen, so rief er alle Branden- 
burger, die sich noch im Dienste des Königs befanden, 
von dessen Heere- zurück. Indessen besetzte ScJdammers- 
darf Havelberg, stellte Ca vallerie -Abtheilungen längs dem 
ganzen Flusse auf und lieh» das Land von den Obersten 
Nette und Bremer durchstreifen, die selbst bis nach Frank- 
furt schweifen mufsen, um wo möglich, einige Nachricht 
über den ' Zustand der Dinge in Schlesien zu bekommen^ 
Der Feind richtete seine Angriffe besonders auf Havels- 
berg. In der Nacht vom 17. zum 18* Mai glückte es 
demselben, sich der Stadt zu bemächtigen; Scldammere- 
dorf zog sich nach dem befestigten Dohm zurück und ei- 
ne anhaltende Kanonade zwang die Liguisten, sich wieder, 
auf das linke Ufer der Havel zurückzuziehen. Die Stadt 
ward bei dieser Gelegenheit eingeäschert. 

Während sich dieses an der Havel ereignete, breite-, 
ten sich die Dänen im Erzstifte Bremen mehr und mehr 
aus. Graf Anhalt war zu schwach, um den Fortschritten, 
derselben Einhalt thun zu können, besonders nachdem der 
Obrist Morgan mit jenem früher erwähnten Corps Eng- 
länder, und der Obrist Donald -Mac- Key > der schon im 
October 1626 mit einem Regiment Schotten auf der Elbe 
angekommen war, sich mit dem General NarpracJu ver-« 
einigt hatten. Ausser den bei Langwedel angelegten Schan-> 
zen wurde Achim nun ziemlich stark befestigt} ja., Afor-, 
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pracht ging sogar über die Weser, nahm Thidinghausen 
ein und legte einige Werke bei Sink an, wodurch der 
Feind genothigt ward, die Grafschaft Oldenburg, die ihn 
bisher an Zufuhren hatte unterstützen müssen, zu verlas- 
sen. Zwar machte der Graf Anhalt einige Versuche, «ich 
dieses Landes wieder zu bemächtigen; nachdem er aber 
gegen 600 Mann in fruchtlosen Angriffen eingebüfst hatte, 
zog er sich hinter die Weser und Aller zurück. 

In Mecklenburg standen, nach dem Abmarsch des Ge- 
neral Wachtmeisters Schiammersdorff nur wenig Truppen. 
Der Pierzog Bernard von Sdchsen- Weimar hielt Dömitz 
besetzt; 4 Compagnien von dem oben erwähnten schotti- 
schen Regimente standen in Lauenburg. Um diese längs 
der Elbe stehenden Truppen zu verstärken, befahl der 
König dem Obersten Morgan, der das im Erzstift Bre- 
men stehende Fußvolk commandirte, einige Compagnien 
nach Buxtehude zu senden, von wo sie über die Elbe 
gehen sollten; aber Morgan machte Gegenvorstellungen, 
schilderte die Gefahr eines Angriffs von Seiten des Grafen 
Anhalt als nahe bevorstehend, und behauptete zugleich, 
dafs man die Soldaten schwerlich zu einem Marsche wür- 
de bewegen können, ehe sie ihren rückständiger! Sold 
bekommen hätten. Ueberhattpt scheint es, als vrennMor* 
gan schon jetzt anfing, sich als Befehlshaber eines selbst- 
ständigen englischen Corps zu betrachten, der dem Kö- 
nig voü Dänemark keinesweges unbedingten Gehörsam 
schuldig sei', ein Gedanke, der späterhin bis zu einem 
sehr hohen Grade zunahm Und durch das eigenmächtige 
Verfahren des Generals Narpracht stets neue Nahrung er- 
hielt Hiezu kam der in jenen Zeiten allgemein angenom- 
mene Grnndsatz, dafs zugut habender Sold dem Soldaten 
einen grofsen Theil seiner PJltchten enthöbe; denn auch 
die früher erwähnten Schotten, uMer Mac -Key , forder-* ^ 
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* ten siet« ihren rückständigen Sold, obgleich dieser nicht 
bedeutend sein konnte, weil sie erst im April gemustert 
waren. Der Obrist hatte sogar damit gedroht, nach Schott- 
land zurückzukehren, wenn er nicht Geld für seine Leu- 
-te erhielt; und als er 4000 Rthlr. bekam, um damit seine 
Untergebenen zufried m zu stellen, so behielt er die Sum- 
me für sich, unter dem Vorwande, daß sie doch nicht 
hinreichend sei, das ganze Regiment zu befriedigen. 
« An der Havel zeigten sich indessen alle Symptome 'ei- 

nes baldigen lebhaften Krieges, Der Herzog von Lüne- 
burg ward täglich mit Detaschements vom Heere des Ge- 
nerals TUfy und *nit neugeworbenen Rekruten verstärkt 
Er zo£ nach dem mißglückten Angriff* auf Havelberg, eine 
bedeutende Macht bei Werben — auf dem linken Elbufer 
— zusammen , und drohte mit einem Uebergange. Das 
an der Havel stehende dänische Corps ward dadurch der 
Gefahr ausgesetzt, plötzlich in seiner linken Flanke ange- 
griffen und von dem Könige getrennt zu werden, wenn 
es nicht entweder frühzeitig zurückgezogen oder beträcht- 
lich verstärkt würde. Wenn das erste Mittel zu einer 
Concentrirung der ohnehin zerstreuten Streitkräfte des 
Königs führte, so war die Stellung an der Havel, des 
schlesischen Corps wegen, von Wichtigkeit ; denn das Aus- 
bleiben aller Nachrichten von demselben liefe befürchten, 
dals es nicht in der besten Verfassung war, sondern' wahr- 
scheinlich geuöthigt werden würde, sich vor Wallensteina 
überlegener Macht zurückzuziehen. Wenn aber dieser 
fall eintreten sollte, oder bereits eingetreten wäre, so 
war es von der größten Wichtigkeit, dafs ein Corps ah 
der Havel stand, um die von Schlesien kommenden Trup- 
pen aufzunehmen ; und es lieft .sich -nicht erwarten, dafs 
HUy etwas directe gege.n Mecklenburg unternehmen ^wür- 
de, so lange <er fürchten ;mulsier 4 /äber knrz'oder lang von 

MilirSr. Blätter U. Bd. 1823* ^ 



Digitized by Google 



t 

der vereinten schleichen Armee und dem Corps an der 
Havel im Rücken genommen zu werden. Ans diesen Ur- 
sachen verstärkte der König in demselben Maafse, wit> 
sich der Herzog von Lüneburg verstärkte, den General- 
wachlmeister ScIUammersdorf und übertrug dem Mark- 
grafen von Baden den Oberbefehl über dieses Corps. — 

Was den Konig persönlich betrifft , so war er in den 
ersten Monaten des Jahres mehr damit beschäftiget, das 
Verteidigungswesen in seinem ganzen Umfange zu orga- 
nisiren, wie er thälig Theil an der Führung des Krieges 
nahm. Wir sehen den König früher auf Reichs- und 
Landtagen beschäftigt, um Mittel für die Fortsetzung des 
Krieges zusammen zu bringen; diese Sorge beschäftigte 
ihn noch. Nach einem kuren Aufenthalt in seiner Resi- 
denz Kopenhagen, begab er sich wieder zum Heere, ver- 
lieft selbiges aber bald darauf, um auf einem neuen Land* 
tage zu Kiel den holsteinischen Adel zu der Erpreifung 
ernsthafter Maisregeln zu ermahnen« Denn dieselbe Rit- 
terschaft, die vor Kurzem erklärt halte, denjenigen der 
ritterlichen Würde für unwerth zu halten, der nicht per» 
aönlich ins Feld zöge, warf jetzt die Frage auf: ob man 
nicht besser thäte, dem Beispiel des Herzogs zu folgen, 
und sich neutral zu erklären? Ja, man äußerte sogar 
Vermuthungen, als ob der König seiner Herrschsucht we- 
gen den Krieg fortsetzte, und war überhaupt nichts we- 
niger, als bereitwillig, die früher eingegangenen Ver- 
pflichtungen zu erfüllen. Mit einem solchen Adel, al* 
Streiter, konnte dem König wenig gedient sein; er ver- 
langte auch deshalb nur Geld, und brachte es endlich da« 
hin, dafs man, ausser dem Contingente der Städte, ver- 
sprach, 5400 Mann auf Kosten des Landes werben und 
•ine aufa erordentliche Contributioh bezahlen n wollen. 
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Nun ging der Konig wieder nach Stade zurück; rc- 
cognoscirte die Stellang des Generals Narpracht, ging dar* 
auf längs der holsteinischen Gr'änze nach Lauenburg , be— 
fahl die Anlage einiger Schanzen an den Gränzen und con- 
centrirle bei Lauenburg einige Truppen , um Bleckede anxu- 
greifen. Er ging zu dem Ende am 26. Mai bei Boitzen^ 
bürg über die Elbe, und griff am 29. die Stadt an. Der 
daselbst liegende kaiserliche Capitain BrandenaUin steck- 
te die Stadt in Brand und zog sich in das sehr stark 
befestigte Schloß. Der König liefs dieses sogleich stür- 
men, setzte sich, als der erste Sturm abgeschlagen ward, 
an die Spitze seiner Truppen, mußte aber auch zum 
zweiten male der Festigkeit des Schlosses weichen. Eine 
matte Kugel traf ihn bei dieser Gelegenheit in den Mund. 
Nun schritt er zu einer förmlichen Belagerung, zog sich 
aber, da TUly zum Entsatz heran eilte, am 3. Juni nach 
Boizenburg zurück, wo er, ausser einem starken Brü- 
ckenkopf, noch einige andere Werke anlegen lieft. — TU- 
- fy ging ebenfalls wieder zurück. Einige von Boitzenburg 
aus unternommene Streifzüge, wobei man mit Plündern 
und Einäschern der Städte nicht säumig war, beschäftigte 
die Truppen, die außerdem zur Anlage von Werken auf 
der Elbinsel verwendet wurden. 

In Schlesien hatte der Kriegscommissajr Mitztaff sich, 
nach dem Tode des Herzogs von Sachsen- fVeimar, den 
ausschließenden Oberbefehl über das dorlige Heer ange- 
mafsL Die Obersten Band isain und Rantzau, jener ein 
persönlicher Freund des MUilaJft , dieser zu bescheiden, 
um einem Manne zu widersprechen, dem er Gehorsam 
zu leisten schuldig zu sein glaubte, gehorchten ihm ohne 
Murren. Wicht so aber war es mit den mannsfeldscuen 
Obersten. Diese, von jeher gewohnt, unter einem erfah- 
renen Kriegsmarine zu dienen, der Alles mit seinen OJH~ 
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eieren Iheilte, konnten sich nicht darin finden, unter ei-' 
nem Comroissair zu stehen, dem die Führung des Kriege» 
fremd war, der mehr auf seinen persönlichen Vortheil 
wie auf die Bedürfnisse des Heeres Rüchsicht nahm, und 
endlich durch seinen Stolz eben so sehr, wie durch seine 
Unkunde die alten Soldaten gegen sich aufbrachte« Er 
hatte eine Art von Schreckenssystem beim Heere einge- 
führt; Furcht war der Grundstein seiner Herrschaft; er 
prügelte mit eigenen Händen die Officiere, drohte ihnen 
' mit körperlichen entehrenden und nur für den gemeinen 
Soldaten bestimmten Strafen; nahm den widerspenstigen 
Capitainen ohne Recht und Urtheil ihre Compagnienj 
kurz, er despotisirle das Heer, während er das Land 
plünderle. Zwar machten ihm Mannsfelds alte Obersten 
den Oberbefehl streitig, aber selbst diese waren unter 
sich nicht einig; und Mitzktff wufse, bald durch Härte/ 
bald durch seine überlegene Rednergabe, sich in der' 
usurpirten Gewalt zu befestigen. 

In den Winterquartieren — so behauptet Blitilaff* 
von sich selbst — war seine vorzüglichste Sorgfalt darauf 
gerichtet , die Truppen mit Kleidern und Geld zu versehen. 
Es ist auch nicht zu läugnen, dafs er in dieser Hinsicht 
für die Truppen sorgte; denn die ausgeschriebenen Con- 
trlbutiohen füllten die Kriegscasse; die Münze zu Grätz 
lieferte falsches Geld in Ueberflufs, und Tuch war für 
einen billigen Preis zu haben, und diente Mvtelaff zu ei- 
nem nicht unbedeutenden Handelsartikel. Aber für die 
andern Bedürfnisse, besonders für Amünition und Befe- 
stigung der inne habenden Städte , ward gar nicht gesorgt 

Schon frühzeitig nahm der Krieg in diesen Gegen- 
den seinen Anfang. Der Obrist Baudlssin unternahm ei- 
nen Zufc in Mähren, und bemächtigte sich des Schlotes 
zu äterriberg. Diese glückliche Unternehmung veranlafste 
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MUzlaff, dem Obristen Bäudissin selbst einige Verstirb 
kung zuzuführen, und einen Angriff auf Olmütz zu wa-* 
gen. Die Neustadt ward auch wirklich eingenommen; 
aber der fortgesetzte Angriff auf die Stadt ward mit be- 
deutendem Verlust abgewiesen. '.' 

Inzwischen war etwas polnische Reiterei in die däni- 
schen Quartiere in Schlesien eingefallen und streifte bis 
»ach Jägerndorf. Der Obrist Bäudissin eilte daher aus 
Mahren zurück, zwang den Feind, nach einigen lebhaften 
Gefechten, Schlesien zu verlassen und nahm sogar Ober- 
glogau "ein. — Auf der andern. Seite hatte der Obrist 
Holk Beut Ken eingenommen, ein kaiserliches Regiment 
aufgerieben, sich der Städte Gleiwitz und Ojatz bemäch- 
tigt, und, indem er der Clodwitz folgte, sich in der 
Grafschaft Holstein ausgebreitet und bis nach Kreutzburg 
gestreift Der Obrist Carpizan hatte unterdessen Kosel' 
belagert und erobert. — 

• So war, unter ruhmlichen Waffenüiaten, -das Früh«, 
jähr gekommen. MUzlaff musterte das Heer und fand'/ 
dafs dasselbe aus 5600 Ctiraesieren , 600 Dragonern und 
9400 Mann Fufsvolk mit 8 Feld -Kanonen bestand. Um? 
das Commando - Wesen zu ordnen, vielleicht auch um die- ; 
murrenden MannsfeUPschen Obristen in Etwas zufrieden 
zu 'stellen, ernannte er den Obrist Buben zum Befehlsha- 
ber der gesammten Reiterei, und den Obrist Carpizan 
zum Commandeur über das Fufsvolk und die Artillerie. 

Dieser Letztere halte während einer Krankheit, die 
dem Commiasair MUzlaff kurz nach der Einnahme von- 
Olmütz zugestofsen war, das ganze Heer befehligt," und- 
seiner Thätigkeit ist es besonders zuzuschreiben , daß die' 
Truppen wohl gekleidet, richtig bezahlt und vom besten 
Geiste beseelt waren 5 selbst die Artillerie befand sich iu 
einem vortrefflichen Zustande. Aber dem Heere fehlte 
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tin tüchtiger Anfuhrer und Pulver; denn der Administra- 
tor von Magdeburg, der vom Könige beordert war, nach 
Schlesien abzugeben, mußte den Weg seewärts nach Ita- 
lien nehmen, um nicht dem Feinde in die Hände zu fal- 
len, und kam deshalb erst nach Siebenbürgen» als be- 
reits das Heer völlig aufgelöst war. — • Um dem Pulver- 
Mangel abzuhelfen, halte Carpiian Salpeter - Siedereien 
r «u Odersberg und Troppau anlegen lassen, auch eine 
Pulvermühle hei Plels eingerichtet Aber MüzkiJF ver- 
weigerte allen diesen Anlagen die nöthige Unterstützung, 
Und beantwortete alle deshalb an ihn ergangene Vorstel- 
lungen mit der Bemerkung, daß» er schon wissen wolle v 
was er zu tbttn bebe, und dafs die Magazine in Troppau 
Amunition in Ueberflufs liefern könnien. ünl«r der Hand 
aber bediente er sich der Juden; um diesen wichtigen Ar- 
tikel in kleineren Quantitäten in Polen anzukaufen* — 
Ohne Zweifel hoffte er auf eine Cooperation v/©n Bellte 
km- Gäbet) und glaubte durch ihn mit Pulver versehen 
su werden. >."'. tf 

Derselbe Geist der Anmaßung von Seiten MUzlaff* 
Und des Widerspruche* von Seiten der ihm untergebenen 
Christen* der sich hei der Administration des Heeres äus- 
serte, zeigte sich auch, wenn von den militärischen Ope- 
rationen die Rede war. Der Feind stand mit einer be- 
deutenden Macht in Schlesien und Mähren ; und ohne ei« 
ne kräftige Thei Inahme Betlden- Gabors schien eine völ- 
lige Vernichtung des dänischen Heeres unvermeidlich zu 
sein. Während des Winters, und so lange man wirklich 
noch einige Hoffnung auf die Mitwirkung Bet/den- Gabors 
hatte, war es beschlossen worden, die wenigen zu den 
dänischen Cantonriements- Quartieren führenden Pässe zu 
besetzen, Troppau und Kosel «u befestigen, und, wenn 
man dazu genöthigt würde, die Armee in einer Stellung 
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bei Kosel zu concentriren J und dort Bethlen-Gahors Ent- 

• 

satz zu erwarten. Mit diesem Plane standen alle Erwei- 
terungen der inne Labenden Quartiere in einem directen 
Widerspruch; die Obrislen prot» st irlen aucb gegen ein« 
jede solche Maßregel, und behaupteten , dah man, statt 
die Truppen über das ganze Land zu zerstreuen, viel- 
mehr suchen müsse, sie so nahe wie möglich beisammen 
zu behalten. Ab<r Mittlaff beachtete diese Protestationeh 
nicht; denn je weiter die Truppen umher lagen, je mehr 
Oerter sie besetzt hielten, desto mehr Mittel hatte er in 
Händen, um Conlributionen einzutreiben und sein schlech- 
tes Geld in Umlauf setzen zu können. Als nun endlich 
gar das Frühjahr ungewöhnlich beifs und trocken war, 
als die bisher unzugäugticheu Sumpfe austrockneten und 
die Hoffnung eines Entsatzes von Seiten BethUn- Gabor* 
von Tage zu Tage abnahm, da wurde auch die Stellung 
der Danen in ihren ausgedehnten Cantonnements mehr 
und mehr mi fslich, und Mitzlaff, der es doch vielleicht 
einsehen mochte, daß der bisher angenommene Verteidi- 
gung* plan nicht länger verfolgt werden könnte, versam- 
melte «inen neuen Kriegsrath, um die Meinungen der 
Obristn zu hören. Carpizan, unstreitig der beste O/Bcier 
im ganzen Corps, ab<r eben so roh und ausschweifend 
in seinem Leben und in seinen militärischen Ansichten 
wie thälig im Handeln, .«chJug vor, die Festungen Kosel, 
Troppau, Eulenberg, Sternberg, 'Irschen und Alftetschin 
ntit Infanterie brselzl zu halfen, die gesammfe Reiterei 
aber und den Rest des Fuf^vo.ks bei Kosel zu Concentrin 
reo, das Fußvolk beritten zu machen, und die habenden 
Feld- Kanonen so einzurichten , däfs sie, bespannt" mit 
ewei Pjenhn , der Reiterei über Berg und Thal folgen * 
könnten. In der Stellung bei Kosel sollte man die Ent- 
wickeliuig der Operationen des Feindet ruhig erwarten. 



Digitized by Google 



• 

Seiner Meinung nach würde 4er* Feind zwei Armeeiv auf- 
stellen , die Eine in Maiiren, die Zweite in Schlesien* 
wo PVaUenetein sich bereits in den Besitz von Neustadt 
JNeisse, Oppeln u. s. w. gesetzt hatte. Diesem vordrin- 
genden Heere sollte man suchen auszuweichen , dahinge- 
gen unvermuthet über das in Mähren stehende feindliche 
Corps herfallen und es überwältigen. Dann sollte man 
hurtig den Weg nach Böhmen einschlagen, sich 'mit den 
.dortigen Mifs vergnügten vereinigen und sich durch ihre 
Hülfe in den Besitz dieses Landes setzen. Wenn indessen 
dieses fehlschlüge, *o wären, seiner Behauptung nach, 
Mähren, Böhmen, die Pfalz und Baiern offne Länder, wo 
keine Armeen bereit ständen, einem Ueberfalle mit Kraft 
zu begegnen, und durch welche man also ganz ungehin- 
dert ziehen könnte. In beiden Fällen würde «aber Wol- 
lenstem genothigt werden, Schlesien zu verlassen, um 
dem Heere nachzuziehen; die in Schlesien zurück geblie- 
benen Garnisonen bekämen dadurch Luft, und Betlden- 
Gabor y der jetzt von TV allem t ein eingeschüchtert sei, er- 
hielte durch dessen Entfernung neuen Muth, aus Ungarn 
hervorzubrechen und eine Diversion zum Besten des Kö- 
nigs zu machen. Wenn man dahingegen nach dem früher 
. entworfenen und noch jetzt von Mitzlajf vertheidigten 

- 

Plane, die ganze Armee bei Kosel concentrirte , um dort 
in Unthätigkeit den Angriff abzuwarten, so würde diese 
Mafsregel den totalen Ruin des Heeres nach sich ziehen; 
denn zu schwach um dem Feinde im ofTenen Felde die 
Spitze bieten zu können , würde es sich in die Festung 
werfen müssen, wo die Reiterei mehr zur Last wäre als 
sie zur Verteidigung diente. Ohnehin bestehe der ganze 
Pulvtrvorrath zu Kosel nur ans 14 Centnern, die Werke, 
das Proviant- und Mühlenwesen sei in einer schlechten 
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Verfassung und die Truppen würden sehr bald genothigt 
werden* sieh zu ergebe**. . . t . . :> 

Fast alle Officiere stimmten deiu Vorschlage Carpitarf 
bei; nur Mitzlaff verwarf ihn/ Er behauptete, dafs es 
dem Könige sehr darum zu thun sein mfisse* daß das 
Heer in Schlesien bliebe, bespndera da der mit Bethlen- 
Oabot geschlossene heimliche Tractat solches ausdrücklich 
als Bedingung iur dessen , TheilUahme am Kriege besagte. 
Er schlug daher , als matt ihn , von der Ünmöglichkeit 
sich bei Kusel zu halten $ überzeugt hatte, vor, die Ar- • 
mee nach MJtzlolvitz zurückzuführen j und dort in dem 
Gebürge eine Stellung zu nebmem Aber Cdrpizari machte 
darauf aufmerksam, dals man in jenen 0egenden weder 
Proviant, noch Fourage finden würde, und daß* wenn 
man es mit Gewalt eintreiben wollte, man leicht. Gefahr 
liefe, die Einwohnet 1 des Landes, ein kriegerisches Berg* 
Volk* gegen sich aufzubringeil. Dieser Einwurf war in 
der That nicht nngegründet* un<]L l?ewog wirklich Mitzlaff, 
von seinem yorsause .abzusteheni t Ha er indessen sieb 
nicht dazu yerstchen wollte* das für ihn ab ergiebige 
Schlesien zu Verlassen, so blieb es, bei dem früher ge ä 
faisfcen Entscldnls, sie* beiKosel zu fconfcentriren Und alle 
damals innehabende Öerler besetzt zu halten. Vergeben* 
protestirten. CarpBan und ßubna ; dagegen j ^Jtöi&zlajf gab 
vor* die gemessensten Befehle xom Könige zu habeil; 
Und zeigte sogaf ; einen In . Ghifffeni geschrieDeneh Ärief 
Vor, den jedoch Jsiemand lqsen konnte und der späterhin 
als falsch anerkannt wur^e* Er versprach übrigens für 
Amunition^, P*QY4«nt, Instandsetzung 4er Werke a. lW > 
sorgen zu wollen; aber er, erklärte zugleich, d>Gj Jeder, 
der ein Wort, gegen, diesem ^ebjn&: einrede, ajs unge- 
lorsamer.D/ener ^es Kpniga. «^gesehen, werden wurde* #it 
dieaes: ErklirHu&^ob. er .tat KriegsraOi au£, rt .., :) . >(> , 

L s 



Digitized by Google 



/ISO 



Es kann nicht meine Absicht sein, and es würde 
mich auf jeden Fall zu weit von der Sache selbst ent- 
fernen, -wenn ich einen ausführlichen Commentar über 
den von Carpizan vorgerchlagenen Plan geben wollle, 
der, obgleich er das Gepräge eines abentheuerlichen Zu- 
ges trägt, dennoch tinendlich viel besser war, als der 
von Mitdaff gefaßte Beschluß. Denn wenn auch ein 
Marsch durch Mähren > Böhmen, Franken und Baiern 
einem niannsfeldschen Abentheuerzuge glich und mit viel 
größeren Beschwerden verbunden gewesen wäre, als Car- 
pizan glaubte, so scheint es doch, als ob dieses das 
Kleinste von zweien üebeln gewesen wäre, unter denen 
man zu wählen hatte* Der Untergang des Heeres war, 
ohne Erwerbung neuer und bedeutender HulfsqueÜen ge- 
wiß, man mochte in Schlesien verweilen oder Deutsch- 
land durchstreifen. Es handelte sich also nur um die 
Frage: wie war der Zeitpunkt des Untergangs am weite- 
sten zd entfernen, oder wie konnte man sich neue Hülfi- 
Iqüellert vei-schaffen? Blieb man in Schlesien stehen, so 
wurde " eine kraftvollere, thatige Theilnahme* Bethlen- 
Gabori erfordert, um das Land behaupten zu ' können ; 
folgte man dem Rathe Carpizans , so gehörte eine Theil- 
nahme der böhmischen Protestanten oder der Untertha- 
nen des vertriebenen Pfalzgrafen dazu, um sich in den 
Ländern des Kaisers von Neuem festsetzen zu können. 
Beide Aussichten waren gleich 1 mißlich; denn BethUn- 
O&ors wankelmiith'ffccr' * Charakter ließ ebetf so wenig 
eine hinrdcheiVoV) ünHeÄrtützung voranssehen, wie diese 
von den ünterdräckte* :: feohmiscnen Protestanten zu er- 
warten stand - KktÄ es daher also" hauptsächlich darauf 
an* ' ^/i^^ : ^ti J längstÄ Zext-vorr Niedersachseri ent- 
ttrW'W MteW, s<f'4&~Pafyiz^ VoTstlflag unstreitig 
am besten: "hiezu ^eignel^ 1 deim -Äitr durch ain^Tastloses 
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jümherziebfcn konnte der Zeitpunkt entfernt werden, in 
welchem dos, Corps der ü ebermacht des Feindes unterlie- 
ge» raubte. . Deshalb stimmten auch die Obristen, alle für. 
diesen Vorschlags nur Miiilaff\ sich auf sein Meisterstück 
— den mit BethUn-Gal>or geschlossenen Tractat — stüt- 
zend f verwarf ihn hartnäckig. 

Ein zweiter , vielleicht der Hauptbeweggrund zu jener 
Halsstarrigkeit, war die unersättliche Bereicherungslust 
des dänischen Commissair*. Seine Contribu^ipnen ; jttnd 
Auflagen suchten Alles heim; das Hausgeräthe der Katho- 
liken und die Erzeugnisse der Manufakturen» Schlesiens 
Bergwerke und die Münze in Grä>, Alles mufste dazu * 
dienen, seine Cassen zu füllen, während alle Einrichtun- 
gen zum .Nutzen des Heeres gehemmt wurden, weil er 
die notwendigen Geldbeiträge , verweigerte. Sein. Aussau« 
gesyatem war so .klüglich organisirt, sein Ansehen in, 
Schlesien so wohl befestiget, dais er um keinen Preis 
diese Provinz verlassen wollte,: ehe er absolut dazu ge- 
zwungen würden denn mit. einem jeden Tage, den er 
dort verweilte* verehrten sich seine Reichthümer. Aus- 
ser mehreren , .^uin, , Theil im, Vorhergehenden angeführ- 
ten, Beispielen seiner geringen Fürsorge für das Wohl 
der Truppen, verdient folgende Begebenheit angeführt zu 
werden.. _B&i li&w allgemeinen anerkannten Wichtigkeit 
Koseis, hatte Carpiiqn nach der Einnahme dieser Festung, 
den einzigen' Ingenieur beim Heere, einen Capitain La. 
Ilaye, einen überaus tüchtigen Mann in seinem Fache, 
beordert, die Festungswerke auszubessern; für A*beits- 
Leute und Materiaben war genug gesorgt und wirklich die, 
Suche bedeutend gefordert, als MUtfaff plötzlich alle Geld- 
zahlungen zur Vollendung des angefangenen Werke» ver- 
weigerte.. Viergebens stellte man ihm die dringen4e Not- 
wendigkeit der Befestigung Koseis vor; er reiste selbst d' rt- , 
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hin ? fädelte mit der ihn* eigenen Arroganz alles bisher Ge- 
baute, und veranlagte einen sehr ernsthaften Wortwech- 
sel zwischen einem seiner Begleiter — r einem Major 
Sängershnühen — und dem vorerwähnten Capitain La 
Haye x ~Mk*hiff> so wie er von dem Wortwechsel Und 
den gegenseitig ausgcstofsenen Beleidigungen Kunde er* 
hielt i ordnete ein Duel an, und versagte sich nicht das 
Vergnügen/ hei demselben gegenwärtig *u sein, um zo> 
sehen, wie $e> im Gebrauch der Waffen geschickte Major 
SangersHaiUen «einen einzigen Ingenieur, de^r sioh mehr 
auf Bauen und Befestigen wie auf fechten l und Raafen 
verstand, das Leben nahm. ' Natürlicherweise lagen jetzt 
d$e Befestigungsarbeiten wieder um mehrere Monate un- 
angetastet, und die Schwache derselben veranlagte die 
spiter erfolgte schnelle üebergabe nicht weniger, wie die 
«chlechte Versör^ung der Festung mit Proviant und Kriegs-* 
hfedSrlhmen, ' ~ \ A ' • ' : * - 

J'Faäen&tevn zog inrJvhi steih Heer bei Neisse zusamt 
inen. Es bestand, ausser den Besatzungen; in Söhfesien 
und einem kleinen bei Ohriiitz aufgestellten J Corps» ans! 
40,000 Mann , reichlich mit Feld * i und • Belfigerungs, Ge<* 
tehätz versehen, ' * • "*> '* ' 'H'" 1 ♦ 

Mit 5 der Belagerung voti Leobschtitz, wo Watiewtein 
am 50. Juni anfctm , eroflhete der Feind den Feldzug« 
Die Besitzung hatte die Vorstädte in Brand gesteckt ; 
^Ottenstein stürmte mehrereniale, wurde aber stets mit> 
Verlast abgeschlagen und h&fste besonders viele Gfljoiere 
ein. Am 4. Joli fing er endlich an die 'Stadt zu beschies** 
seh'viid 1 nach einer knrzert Kanonade übergab sich die 
Besatzung unter der Bedingung freien 'Abmarsches 

zum Corps des Cammissairs MUzlaffi Aber der gröfste 
Theü der Trupen nahm — . oder ward vielmehr dazu ge^ 

«wungen — kaiserliche Dienste. ' h ) 

■ 
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Nach d«r Einnahme von Leöbieliiitz wandte «ich. 
gegen Jä'gerndorf, und setzte sich nach einer 
otägigen ßescjiicfsung durch Capitulation in Besilz der 
Stadt, Der Besatzung wurde derselbe freie Abmarsch zu^ 
gesichert, wie der von Leobschütz; aber nach hier nah-», 
men die meisten Soldaten kaiserliche Dienste. 

Nun rückte TValUn&iein vor Kosel, Die Befestigung 
der Stadt, obgleich bei weitem nicht vollendet, war doch 
durch die Thäligkeit der Obristen Carfizan und IJolk su 
weit vorgeschritten, dafs man den llanjitwaü mit einein 
Graben umgeben und einige Werke auf den zur Stadt; 
führenden Damm angelegt hatte. De* liest des dänischen 
Corps, dar nicht iu den Festungen umher zerstreut war, 
hatte sich, MtizktJJs angenommenem Vertheidigungsplan 
gcmäfsj in und hei Rosel aufgestellt, und mochte sich auf 
4000 Mann Reiterei und 6000 Mann FufsvoJk belaufen. 
Einige für die Belagerten glückliche Gefechte» unter an- 
dern ein Reitergefecht, in welchem einige kaiserliche Ile-i 
gimentcr abgeschnitten und gänzlich zusammengehauen- 
wurden, konnten den Andrang des Feindes im Ganzen nicht 
hemmen; die Aussenwerke' wurden in wenig Tagen ge-* 
uommen, dio Stadt eingeschlossen und beschossen, 

Nun endlich sah MUtlaff das Gefahrvolle in seiner 
Stellung bei KoseJ ein, Mit to,ooo Mann iu einer Feslung 
gesperrt! die weder Magazine nooh grofse Fulvcrrorräthe 
besaß und der alle Hoffnung auf Entsalz benommen war, 
konnte er seinen und seiner Truppen Untei'gaug vor Au- 
gen sehen, wenn er nicht schleunig die Gegend von &o» 
sei verliefs. Lr übergab daher dem O brist Carpizan 
den Oberbefehl von Kose! , liefs ihm i.ur Vertheidigung 
der Festung 4000 Mann Fufsvolk, und begab sich mit 
der gesammten Reiterei, so wie dem Re«t des beritten 
gemachten Fußvolks auf den Weg nach Jablunka. Von 
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hier aus wollte er nach Ungarn gehen, um sich mit Heik- 
len - Gabor zu vereinigen, auf dessen Theilnahine am 
Kriege er noch jetzt hoffte. 

Carpisan hielt sich nur bis zum 2t« Juli. Mangel an 
Pulver- nülbigle ihn, sich auf die Bedingung zu überge- 
ben, dais die Garnison unter PP r aUenstein > scher Escorte 
nach den Quartieren des Königs zurückgeführt werden , 
aber binnen 6 Monaten nicht wider den Kaiser dienen 
sollte. 

Zu derselben Zeit als Kogel belagert war , war auch 
Troppan bjockirt worden. Hier commandirte Marquard 
Rantzau. Die Besatzung bestand aus mehr als 5000 Manu 
Fußvolk und fugte dem feinde in verschiedenen Aus- 
lallen mehr oder weniger bedeutende Verluste zu. Aber 
nachdem er sich bis zum 29. Juli vertheidigt hatte, ward 
auch er genÖthigt, die Festung wegen Mangel an Pulver 
zu übergeben, pie Capilulations- Bedingungen waren die- 
selben, die den Besatzungen von Kobschütz, Jägerndorf 
und Kosel zugestanden worden waren. 

War dieses das Schicksal der grofsen Garnisonen in 
Schlesien, so können wir nicht erwarten, dafs sich die 
kleinen in Mähren besetzten und von allen Verlheidigungs- 
mitleln entblößten Schlösser länger hätten halten sollen. 
In der That übergaben sich Weiskirchen, Leipnick, Ful- 
neck , Wagstadt u. s. w. bei der ersten Aufforderung. 
Nur Grätz, wo ein mährischer Insurgent befehligte, hielt ' 
einen Sturm aus, ward aber erobert. Die Besatzung wur- 

■ 

de niedergemacht, und der Commandant, der das Unglück 
hatte, in die Hände des Feindes zu fallen, als Aufruhrer 
hingerichtet. 

Inzwischen war ^Mitzlaff bei Jablunka angekommen. 
Er hatte äuf seinem Zuge einen Theil gefangener kaiser- 
licher Ofliciere mit sich geschleppt, in der Hoffnung, ein 
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bedeutendes Lösegeld für sie zu empfangen. Aber diese 
Hoffnung schlug nicht nur fehl» sondern die Gefangenen, 
die das Mifs trauen und die allgemeine Unzufriedenheit der 
Soldaten g^gen Mitilaff bemerkten, benutzten diese Stirn- • 
inung, um einen Aufruhr unter den Truppen anzuzetteln. 
Es «oll die Absiebt der fteiter gewesen sein* den Commis- 
sair zu ermorden* die Officiere zu arretiren und zum 
Feinde überzugehen. Iii wie fern diese Beschuldigung 
wahr sei oder nicht, ist nicht erwiesen worden; indessen 
umringten die Soldaten wirklich Mit-daffx Haus, plünder- 
ten seine Bagage und zwangen ihn zu dem Versprechen, <> 
dafs er sie zu dem Konige zurückführen wolle* 

MUzlaffs Corps bestand noch aus ungefähr 5000 
Mann ; aber TValknstein halte bereits ganz Schlesien über- 
schwemmt und selbst den Weg nach Danemark abge- 
schnitten. Zwar scheinen noch Plesse, Beutben, Tarno- 
witz und Bosenberg dänische Besatzungen gehabt zu ha- 
ben; aber der" Herzog von Holstein hatte sich bereits bei 
Landsberg aufgestellt, um diese FesWngeri zü beobachten. 
Indessen wählte MUzlaff* dennoch den Weg über Kotge, 
Plesse, Beuthen, Tarnowilz und R Osenberg. Hier kam er 
am 23- Juli an. Als er die Stellung des Herzogs von Hol- 
stein hei Landsberg erfuhr, ging er noch denselben Tag 
nach Pitschen vor? der fein d *og sich auf dem Wege 
nach Polen zurück. Mlt-döff erreichte ihn am andern 
Tage, griff ihn ati und hieb fast das ganze holsteinische 
Regiment nieder. < . 

Der A ufbruch der Dänen von Jablunka blieb Watten- 
stein hiebt lange unbekannt Da er noch mit der Belage- 
rung von Kosel und Tröppau beschäftigt waf, so beorderte 
er den Obfist Pechmann und der* Grafen* vort Merode, sie 
rix verfolgen/ Mitzlaff 'hatte indessen schon einen bedeu- 
tenden ! Vorsprunr erhalten und eilte» Über OdehWd y Kro- 
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tosZyrt und Ku2mm die Warta zu erreichen* BciKnzmin 
fielen einige Polacken In seinen Nachzug, plünderten die 
Bagage und eroberten einige Standarten ; doch kam er, 
ohne anderes Mißgeschick Zu erleiden, bei Pyrzm an, wo 
tt über die Warta ging* Während er hier seinen Trup- 
jren einige Ruhe gab*, sandte er Recognoscirungeri gegen 
die Netz ab, Um die Uebergangsstellen ZU untersuchen. 
Man fand, idafe branden burgische Truppen alle Pässe 
längs dem Flnsse besetzt hattet! und bereit wären, einem 
Jeden den UebergÄng übef dehst-lben zu verwehren. Mitz* 
laff wurde deshalb genöthigt, sich ihn mit geWaffneter 
Hand zu verschaffen* Er griff den Posten bei Filehne an, 
warf die dort aufgestellten Truppen zurück, eroberte $ 
Kanonen ünd lieft, seiner Gewohnheit nac*h* 8tadt uiid 
Schlofs plündern. Darauf setzte er den Mörsch auf Schlop* 
pa fort, in der Absicht j die Küste zu erreichen j sich des 
einen odef des andern Ortes aii der Küste zii bemäch* 
tigen und nach Dänemark einzuschiffen. Aber in Schlop* 
pa erhielt er Nachricht, dafs dänische Truppen in Schwed 
standen und der Markgraf von Baden Prenzlau belagere; 
und getäuscht durch diese Nachricht» beschloß er plötzlich, 
mitten durch Brandenburg zu ziehen, um sich bei Schwed 
mit dem Könige zu vereinigen. Die O bristen, besonders 
der Christ Heinrich Holl, fanden jene Nachricht bedenk* 
lieh und machten Vorstellungen gegen den Erifschlufs 
MUziriffe; aber dieser befahl den "Marsch auf Bernstein 
' fortzusetzen« So tollkühn die Bewegung an und für sielt 
War, so Jiätte sie dennoch gelingen können f wenn man 
hur mit derselben Sehneiligkeit gesucht hätte die Oder ivi 
erreichen, xtie Miltlaff, in Bestimmung des Marsches, vor« 
eilig gewesen war. Aber Sei es, weil er die Gefahr riieht 
kannte > oder njeht kennen wollte* odef weil er seine 
Taschen : noch zuletzt mit geraubtem Oute zu füllen ge-a 
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dachte: der Marsch statt unaufhaltsam fortgesetzt zu 
werden, geschah mit einer beispiellosen Langsamkeit, und 
in drei Tage wurden nicht mehr ats fünf Äleilen zurück- 
gelegt Dahingegen bezeichneten Mord und Brand and 
Plünderung einen jeden Schritt j und die Indisciplin der 
Truppen, schon durch die früheren foröirten Märsche und 
durch da« Mifstrauert der Soldaten gegen ihren Anführer 
entstanden, kannte fast keine Grenzen mtiilr. — Endlich 
war man dem kleinen Stadtchen Bernstein auf tj Meilen 
nahe gekommen. Die Stadt, welche das zu einer Räuber- , 
bände »entartete dänische Corps allerdings zu furchten 
Ursache hatte, sandte Deputirte än Mitzlaff und suchte 
sich von der ihr bevorstehenden Einquartierung los zu 
kaufen. Mitzlaff bewilligte die Bitte der Deputation und 
versprach , gegen eine Gratifikation von hundert Thalern 
das Gebiet der Stadt nicht zu berühren. Den Truppen 
wurden unterdessen Quartiere in drei ziemlich weit von 
einander gelegenen Dörfern angewiesen, und die Prote- 
statdonen der Obristen blieben bei dieser Gelegenheit eben 
So fruchtlos, wie sie es früher gewesen waren. 

Was die kriegserfahrenen Obristen vorhergesehen hat- 
ten t war nur zu wahr-, denn das bei Schwed stehende 
Troppendörps war kein anderes als die unter dem Obrist 
Pechmann zur Verfolgung MUzlajffa abgesandte Abthei- 
lung vom PVaUenstein&chtn Heere. Er halte, da er den 
Uebergang der Dänen über die Warta erfuhr , die unmit- 
telbare Verfolgung aufgegeben und war dahingegen über 
Crossen auf Landsberg gezogen^ von wo er längs den 
Ufern der" Oder streifen liefs. Eins dieser Streifcorps 
Latte Schwed besetzt Mitzlaff' selbst gesteht, dieses in 
den Quartieren bei Bernstein erfahren zuhaben, dennoch 
konnte et sich nicht entschliefsen , schnell zurück zu ge- 
hen und, seinem ersten Plane getreu, sich an die Küste 

Militür. Blatt tr Ii. Bd. l8l% M 
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zu ziehen. Im Gegentheil gerieth er jetzt auf den thö- 
richten Einfall, den Uebergang über die Oder bei Cüstrin 

* 

ins Werk zu setzen, und sandte zu dem Ende 300 Com- 
mandirte dorthin , um sich aller zur Ueberfahrt dienlichen 
Fahrzeuge zu bemächtigen. Zu gleicher Zeit beorderte er 
die Ausstellung von Vorposten und befahl, dafs gegen 
Landsberg zu stark patrouillirt werden sollte. Aber bei 
dem Zustande der Truppen kann es uns nicht wundern , 
dafs keinem von den gegebenen Befehlen nachgelebt wurde. 
Ein Jeder folgte seinen Neigungen, unbekümmert um 
Dienstpflichten, und der gröfste Theil des Heeres gab 
sich, berauscht, der unsichersten Ruhe hin. Nur der 
Christ Holk — der späterhin $0 tapfere Verlheidiger 
Stralsunds — lüelt sein Regiment beisammen und liels die 
Pferde gesattelt bleiben. 

Pechmann war unterdessen nur zu gut von der Stel- 
lung — dem Quartierstande — und der Verfassung des 
dänischen Corps unterrichtet. Er versammelte schnell den 
grauten Theil seiner Reiterei und drang, begünstiget von 
einer sehr dunkeln Nacht, in die unbewaffneten Quar- 
tiere. Es war ein Leichtes, die schlaftrunkenen, von Ex- 
cessen aller Art erschöpften Soldaten, niederzuhauen; 
Mitzlaff selbst bekam kaum so viel Zeit, sich mit einigen 
bedienten in einen nahe gelegenen Wald zu flüchten. 
Hier ward er von einem kleinen Häuflein feindlicher Rei- 
terei angegriffen und hatte das 1 Glück, nicht nur den An- 
griff zurückzuschlagen, sondern auch 2 Ofliciere gefangen 
zu nehmen. Von ihnen erfuhr er, dafs der Wald besetzt 
und für ihn auf diesem Wege keine Hoffnung zur Ret- 
tung vorhanden sei. Er liels daher <— so paart sich Un- 
verstand, Feigheit und Grausamkeit — die beiden Ofli- 
ciere niederhauen und begab sich wiederum in das Dorf/ 
wo der ObrH Holl inzwischen sein Regiment gesammelt, 



Digitized by Google 



d)en feine! angegriffen, und ihn, nachdem der tapfere 
Pechmann tÖdliich verwundet worden war, zurückgeschla- 
gen hatte. An ihn schloß sich Mitzlaff*. Als darauf das 
.Regiment bald wieder von einer überlegenen Anzahl feind- 
licher Heiter angegriffen ward, floh er mit demselben, 
ohne eigentlich zu wissen wohin, und kam, nach einigen 
Tagen Umherirrens, mit einigen Fahnen bei Greifenha- 
gen an. liier fand er aber die Oderbrücke abgeworfen, 
und selbst die Pfahle so tief abgesägt, daß an keine 
schnelle Wiederherstellung derselben zu denken war. Er 
wandte sich nun auf Stettin, in der Hoffnung, dort über 
die Oder zu kommen. Aber der Fürst verweigerte ihm 
den Darcbzug durch die Stadt und erlaubte nur, dafc 
einzelne Heiter, wenn sie unbewaffnet und unberitten 
kämen, durchgehen, oder richtiger gesagt, sich durch» 
schleichen könnten. Diese schmachvolle Bedingung em- 
pörte die Reiter aufs Neue; sie beschuldigten M % Uzlaff % 
dafs er der Urheber ihres Unglücks sei., drohten ihn mit 
körperlichen Mißhandlungen und bewogen ihn dadurch, 
den letzten Rest seines Heeres zu verlassen und nach 
Colberg zu fliehen. Von dort ging er nach Wollin, kam 
darauf nach der nördlich von Wismar gelegenen Insel 
Poel und langte endlich in Dänemark an, um dem Köni- 
ge die Nachricht von der Vernichtung des schlesischen 
Heeres zu überbringen. 

Der König hatte seine größten Hoffnungen auf die 
Operationen des nun gänzlich zertrümmerten Heeres ge* 
setzt, und wir würden ihn entschuldigen können, wenn 
er, im ersten Ausbruch seines gerechten Unwillens, MUz* 
laff das Gewicht seines Zorns hätte fühlen lassen. Aber 
er war zu gerecht, um einseitig zu verdammen, und erst 
nachdem ein Kriegsgericht ihn zum Tode verurtheilt 
hatte, ließ er ihn als Gefangenen nach einem köhig« 
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liehen Schlosse abfuhren,' wo er bis znm Frieden in en- 
gem Verwahrsam saß. Dann bekam er zwar seine Frei- 
heit wieder, wurde indessen des Landes verwiesen, und 
ging in schwe^sphe Dienste« 

2% hatte sich van Anfang de« Feldzages darauf be- 
schränkt, festen Fm* an der Havel zu fassen und das 
przstift ßremen zu beobachten. Der in Niedersacbsen 
herrschende Mangel verbot ihm, bedeutende Truppen- 
massen zusammen zu ziehen, nm Wolfenbuttel und JNord- 
heim zu belagern, und die Besatzungen dieser beiden Städte 
trieben ihr Wesen in der umliegenden Gegend mit bei- 
spielloser Kühnheit. Weit und breit schweiße die Besa- 
tzung von, Wolfenbi\ttel im Braunschweigischen umher, 
nahm bald diesen, bald jenen Ort ein, hob die Zufuhren 
zum 7%'schen Heere auf und trieb Contributipnen ein, 
während die Garnison von Nordheim längs der Weser 
h\a Holzmunden streifte, die Quartiere derLiguisten über- 
fiel und alle die kleinen Magazine zerstörte, die hin und 
wieder in dieser Gegend angelegt wwn. Durch die 
glücklichen Resultate dieses kleinen Krieges ermutbigt, 
griffen auch die Harzbewohner von Neuem zu den Waf^ 
fen, warfen sich auf die feindliche Convoys und fielen 
zuletzt sogar gröfsero feindliche Detaschements an» Hier- 
gegen nm&te TMy endlich, wollte er nicht mitten in 
Niedersachsen ohne Schlacht aufgerieben werden, ernst* 
halle Malsregeln [ergreifen, Er entsandte daher im Juni 
den Grafen Wratislaw mit einem Corps nach den Harz, 
um die aufrührerischen Bauern zu züchtigen, während 
er zu gleicher Zeit dem Grafen Fürstenberg den Auftrag 
eTtheilte: Nprdbeim zu belagern. Nach Eröffnung der 
Laufgräben stürmte Fürstenberg am 27. Juni. Der Sturm 
ward abgeschlagen, und die Stadt darauf beschossen* Am 
». Juli verlangte der dänische Commandant zu capitu- 
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liren; Färstenberg aber, durch den bei dem Sturme erlit- 
tenen bedeutenden Verlust erbittert, schlug jede Unter- 
handlung ab. Bis zum 5. Juli währte die Beschielsung 
der Stadt; c|ann unternahm der feindliche Heerführer ei- 
nen neuen • Sturm. Aber mit Verzweiflung und Riesen- 
kraft fochten die, des Todes gewissen pänen , und Für- 
stenberg, nachdem er mehr als jooo Manu an Todtcn und 
Verwundeten ejngebüfst hatte, sähe sich zum Rückzug 
genöthigt. Nun bat er um «Waffenstillstand, um die Tod- 
ten zu begraben und die unter den Mauern der Sta^t lie- 
genden Verwundeten abzuführen. Aber Beides verwei- 
gerte der Commandant. Im Gegentbeil machte er während 
der Nacht einen Ausfall , . plünderte die Todten und er- 
schlug die Verwundeten, Pennopji kam es am nächsten 
Tage zu Unterhandlungen, und Nordheim ergab sich un- 
ter dir Bedingung eines freien Abzuges der Garnison 
nach Wolfenbüttel, -n* . ; , <; ; n 

An der. Havel fielen nur wenige Veränderungen und 
fast gar keine Gefechte vqn Bedeutung v.qr, Der Herzog 
von Lüneburg erhielt täglich Verstärkungen, eben so der 
Markgraf von Baden; denn der Kpnig,, dem der Besilss 
der Havel- Positionen, des schlesischeu Jleeres wegen, 
von großer Wichtigkeit war, und keinen unmittelbaren 
Angriff von TJly besorgen zu müssen glaubte, sandte, je 
nachdem es ihm gelang eiu ige Truppen aus Bremen ab- 
zurufen, neue Detaschements an die. Havel, Das daselbst 
dem Herzog Qeorg gegenüber stehende (Jorps war auf 
diese Weise gegen 10,000 Mann stark geworden. — 

Im Juli x kurz nach dem Falle von Nordheim, con- 
centrirte Jllfy ein Corps, von 15,000 Mann bei Lüneburg. 
Der 0 brist Nelle und der General Wachtmeister Schlim- 
mersdorf, die mit einigen Reiter- Abtheilungen zwischen 
der Elbe und der Oder streiften, berichteten, dafs sich 
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der Feind häufig« an den Ufern des letztgenannten Flusses 
zeigte, dals man aber nicht in Erfahrung bringen könnte, 
ob diese Truppen zu IVallemtein* Heer gehörten, oder ob 
es Rekrutendepots für 'Jlllfs Armee wären. Von dem 
sch Icsischen Heere hörte man nichts. Ein Gerücht sagte 
zwar, dafs es auf dem Rückmärsche begriffen sei; aber 
von dem Wege, den es eingeschlagen und von dem Erfolg, 
mit welchem es den Ruckzug bewerkstelligte, verlautete 
kein Wort. Der Markgraf von Baden äusserte die Ver- 
muthu ng, dafs der Feind nächstens die Havel - Positionen 
angreifen, und, nach Einnahme derselben, längs der Elbe 
vordringen würde j aber er glaubte, dafs lllfy erst etwas 
unmittelbar^ gegen die Elbe zu unternehmen im Sinne 
halte, und bat <len König deshalb, ja auf seiner Hut 
zu sein. 

Alle diese Meldungen, Berichte, Geruchte und Bewe- 
gungen führten allerdings auf den Gedanken, dafs es in 
den ersten Tagen zu ernsthaften Auftritten a.> derGränze 
kommen würde, und dafs ein Einfall in die Lande des 
Königs nicht Unwahrscheinficn sei. Holstein war noch 
immer von allen Vertlieidigungsanstalten entblößt, -weil 
sich die Stände fortwährend weigerten, den kräftigen 
Mafsregeln des Königs beizutreten. Jetzt, wo die Gefahr 
so überhängend war, dafs sie selbst von dem Kurzsich- 
tigsten eingesehen werden konnte, wurden die Stände 
noch einmal zusammenberufen, und ein allgemeines Auf- 
gebot erlassen, zufolge welchem jeder Mann in den Her« 
zogthümern Schleswig und Holstein, er mochte Adelicher 
oder Unadelicher, Bürger oder Bauer sein, über 18 nnd 
unter 55 Jahren , bei Todesstrafe, entboten wurde, sich be- 
waffnet auf die Musterplätze zu begeben. Diese waren für 
die Reiterei zu Rensburg, Neumünster, Oldesloe und 
Tremsbüttel, für das Fufsvolk auf der großen, nördlich 
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von Hamburg liegenden Ifaide bestimmt Jeder Mann 
sollte sich, ausser den Watten, mit dem notwendigen 
Mutfdvorrath, Futter und Mehl verseben. Die Sturmglo- 
cken sollten geläutet und die Amtmänner für das Sammeln 
der Mannschaft in ihren Aemtcrn verantwortlich gemacht 
werden. ■ 

Im Anfang des Augusts erhielt man endlich, durch 
einzelne Entflohene, die Nachricht von der gänzlichen 
Zerstreuung des schiesischen Heeres. Ungefähr um die-» 
selbe Zeit — am 4. August — liels der Herzog von Lüne- 
burg einen Theil Fahrzeuge an der Havel zusammen brin- 
gen, und ging, nachdem er sich bereits am 6. August ci~ 
ner der kleinen Havelinseln bemächtigt hatte, am 9. Au- 
gust über den Flufs. Der Markgraf von Baden zog sich 
nach Havelberg zurück. 

Mit diesem Uebergang über die Havel stand ein An- 
griff, den 2Uly gleichzeitig mit demselben auf die däni- 
schen Posb'rungen an der Elbe machen liefs, in der ge« 
nauesten Verbindung. Er hatte, wie bereits erwähnt, 
ein Corps Von 15,000 Mann bei Lüneburg zusammengezo- 
gen, und schon am 18. Joli ein Regiment zu. Fufs, 4 
Compagnien zu Pferde und a Kanonen gegen die Netz- 
aue entsendet, hinter welcher der König einige Ver- 
schanzungen hatte auf werfen lassen, die mrn als Avant« 
posten der bei Boitzenburg gebauten gröfseren Werke, 
betrachten konnte. Diese letztgenannten Werke bestanden 
theils aus einer fieihe zusammenhängender Schanzen auf 
dem rechten Elbufer, theils aus einem Brückenkojjf auf 
dem linken Elbufer und einem geschlossenen, mit 350 
Mann besetzten Werke bei Lädersburg, Täly versammelte 
nach und nach die Hauffstärke seiner Corps an der Wetz- 
aue, ging am 21. Juli, des Nachts, über den Flufs und 
griff Lädersburg an. Die Besatzung, in der dortigen Ver* 
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schanzung überrascht, zog sich, ohne an Gegenwehr zu 
denken, nach .Boitzenburg zurück. Der Feind folgte ihr 
auf dem Fufsc nach. In dtm obenerwähnten Brücken- , 
köpf standen 4 Conipagnien schottischer Mielh völker, un* 
ter dem Major Durrthati Dieser machte gleich bei der 
Annäherung Titt/s einen Ausfall aus der Verschanzung, 
wurde aber mit Verlust zurückgeschlagen. Nun eröffnete 
lllly seine Laufgräben, beschofs den Brückenkopf und 
stürmte endlich in 4 Tagen zu drei verschiedenen Malen. 
Aber alle diese Stürme wurden abgeschlagen, und, wenn 
man dem Berichte eines Augenzeugen Glauben beimessen 
darf, so war die Verlhcidigung so hartnäckig, dafs sich 
die Schotten, nach Verbrauch ihrer Amunition , nicht nur 
mil den Musket- Kolben wehrten und mit Steinen war- 
fen, sondern auch den Stürmenden Sand in die Augen 
streuten, um »sie dadurch zu verbünden. TtUjr hob in der 
That, nach Verlauf einiger Tage > die Belagerung des Brü- 
ckenkopfes auf, und wandte sich dahingegen nach Ble- 
ckede, um von dort seinen Uebergang über die Elbe ins 
Werk zu setzen. Auch hier wären , auf dem rechten Elb- 
ufer y Vef schanzungfen allgelegt, und eine Compagnie 
deutscher Truppen zur Verteidigung derselben aufge- 
stellt. Aber kanm bemerkten diese, dafs Tlüy Anstalten 
1raf, eine Schiffbrücke zu schlagen und einige Truppen 
auf Böten überzusetzen , als sie die Flucht ergriffen/ Hilf 
ging deshalb ohne Hihderhifs zu finden über die Elbe 
und richtete die von den Deutschen verlassenen Verschan- 
zungen zu seiner * Verteidigung ein. Zwei Tage nach 
volllührtem Uebergang, am 9* August, rückte er vor 
Boitzenburg. 

Deji* Graf Tfitirh, derselbe^ der bei dein Ausbruch der 
böhmischen Revolution eine so bedeutende Rolle gespielt 
hatte, und während der Abwesenheit des Königs den 
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Oberbefehl an der Elbe führte, zog sich, auf die erhal- 
tene Nachricht von dem Uebergange des König» bei Ble- 
ckede, hinter die Bille zurück. Dem Major Dumbat ward 
befohlen: die Brücke bei Boitzenburg zu zernichten, da9 
in den Werken stehende Geschütz tf na Waaser zu werfen, 
3 Compagnien seiner Truppen nach Lauenburg zn verle- 
gen und mit den, andern beiden Compagnien nach Glück- 
stadt abzugehen. Der Feind fand deshalb Boitzenburg 
verlassen. 7Ufy rückte von dort nach Lauenburg. Nach 
einiger Tage Belagerung ergab sich das Schloß; die Gar- 
nison erhielt freien Abzug nach Glückstadt. Vier Kanonen 
und 31. auf der Elbe liegende Transportschiffe fielen in 
des Siegers Hände. 

Tüly blieb einige Zeit ruhig bei Lauenburg stehen, 
um die Ankunft Gallensteins zu erwarten. Vielleicht 
hätte dieses Verweilen zu einigem Nutzen für das in den 
Herzogtümern erlassene Aufgebot sein können; wenn nicht 
die Furcht vor dem Namen lllfys die Bewaffnung in ih- 
rem Keime gelähmt gehabt hätte. Aber nun befolgte man 
den Befehl zu* Bewaffnung entweder gar nicht, öder man 
zögerte, bis die Zeit verstrichen war; und als man Lust 
bezeigte, ins Feld zu ziehen: da fehlte es an tüehtigen, 
thätigen Anführern. Hin und wieder zog man zwar aus, 
die Bürger einiger Städte fanden sich auf den Musterplä- 
tzen ein, auch ein Theil des holsteinischen Adels stellte 
sich; aber im Ganzen herrschte eine unbeschreibliche 
Angst unter den Unterthauen , und ein ehrlicher Chronist 
jener Zeit gesteht offenherzig, dafs man nur mit lautem 
Weinen marschirte. Von einem solchen Aufgebote' liefs 
zieh nicht viel erwarten. 

Ausser diesem allgemeinen Aufgebot in den Herzog- 
thümern, erlieft der König ein Rescript an die Regierung 

des eigentlichen Dänemarks, in welchem er es derselben 
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zur Pflicht machte, die Militz-Compagnien 211 completiren 
und in den Waffen Zu üben. Er stellte dem Keichsrathe 
noch einmal die Notwendigkeit vor, <Ji e Festungen des 
Landes sobald wife möglich in Stand zu setzen, und Bür- 
ger und Bauer mit gut im Gewehr zu versehen. Aber der 
Reichsralh fand, daXs ein« mit guten Festungen versehenes 
Land nur die Wnth des Feindes reize , und die allgemeine 
Bewaffnung unterlag den Besorgnissen eines feigen Adels. 
Selbst zu der Ausschreibung eines Corps von 12,000 Mann 
Fuisvolks, das dtem Heere ineorporirt werden sollte, konnte 
man sich, obgleich der Feind bereits an den Gränzen Hol- 
steins stand > erst nach langen Deliberationen verstehen. 

Werfen wir einen Blick auf die gegenseitigen militä- 
rischen Bewegungen des im Vorhergehenden dargestellten 
Theiles dieses Feldzuges, so können wir nicht läognen, 
dals TUly'a Operationen in diesem Feizuge bei weitem den 
der vornergehenden Jahre übertreffen. Seine Pläne schei- 
nen uns mit Meisterhand entworfen zu sein, und man 
fängt an, Interesse an sein Feldherrntalent zu nehmen, und 
sieht ein, dafs seinen Bewegungen richtige strategische Be- 
rechungen und eine für die damalige Zeiten ungewöhn- 
liche Uebereinstimmung in den Bewegungen der verschie- 
denen Corps zum Grunde lagen. Durch immerwährende 
Concentrirungen und Detaschirungen , Märsche und Con- 
tremärsche hatte er bereits von Anfang des Feldzuges an 
gesucht, des Königs Aufmerksamkeit bald auf diesen, bald 
auf jenen Punkt zu ziehen, und ihn, dessen Lage ohne- 
hin defensiv war, noch mehr auf eine Defensive zu be- 
schränken , deren Schwierigkeiten von Tage zu Tage 
wachsen mnfsten. Endlich griff er zu einer und derselben 
Zeit, und, was wohl zu bemerken ist, nachdem er von 
der Nähe des IFaüenstein'scken Heeres unterrichtet war, 
die Postiruugen des Königs bei Havelberg und bei Ble- 
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ckede an, erzwang den Elb-Uebergang und trennte da- 
durch das bedeutende Corps des Markgrafen von Baden 
vom Hauptheere. Wir können hier HUy unsere Bewun- 
derung nicht versagen. Wir müssen auch gestehen, dal* 
unstreitig ein grofser Theü des dem königlichen Heere 
jetzt betroffenen Mifsgeschickes vorgebeugt worden wäre, 
wenn der König entweder die Vertheidigtmg des Erzslifts 
Bremen aufgegeben, oder die Havel positionen verlassen 
hätte und mit der gesammteu Macht in das Lüneburg!« 
sehe eingefallen wäre, um TUly durch eine Schlacht von 
der Elbe zu entfernen. Aber es ist eine sehr große Fra- 
ge, ob Tiüy bei den obwaltenden Umständen eine Schlacht 
angenommen hätte, ob er sich nicht vielmehr tiefer in 
das Braunschweigische hinein gezogen hätte, wohl wis- 
send, dafs sich der König nicht sehr weit von Mecklen- 
burg entfernen durfte, weil er einen Aufstand daselbst 
befürchten niuftte. Ueberhaupt konnte ein allgemeiner 
Angriff nur im Anfange des feldzugs satt finden, wo der 
König noch nicht genöthigt war, sein Hauptaugenmerk auf 
die> Havel zu richten. Als aber , im Laufe der Begeben-* 
heilen , die Aufstellung eines Corps dort von Wichtigkeit 
wurde, mehr um das schlesische Heer aufzunehmen, als 
uin Täly den Weg zu versperren; da hätte der König ge- 
wiß viel besser gebandelt, wenn er das Erzstift Bremen 
gänzlich geräumt und mit allen ihm übrig gebliebenen Trup- 
pen eine Stellung in Mecklenburg genommen hätte, als 
dafs er das Ganze in einer Linie von Bleckede bis Bre- 
men zerstreute. Der König wollte dieses auch sonder. 
Zweifel. Er forderte unaufhörlich, dafs Narpracht und 
Morgan das Erzstifts Bremen verlassen sollten; aber beide 
machten eben so oft Gegenvorstellungen j und die Zeit, 
das kostbarste Kleinod im Kriege, ging verloren. Nicht 
also unbedingt können wir dem Könige die Schuld bei-«. 
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messen, daß Ttlfy so unerwartet über die F.lhe ging und 
so der erste Schritt zu einer Invasion in die vaterländi- 
schen Staaten vorbereitet wurde. 

Ein zweiter Vorwurf, den man dem Könige- machen 
konnte, wäre vielleicht der: warum liefs er erst in dem 
letzten kritischen Augenblick das vorerwähnte Aufgebot 
in den ilerzogl hümera ergehen und jene 12,000 Mann zu 
einer Zeit ausschreiben, wo der Feind bereits an den 
Gränzen stand und zu ihrer Bildung keine Zeit mehr 
übrig war. So gerecht dieser Vorwurf bei dem ersten 
Anblick zu sein scheint, so ungerecht ist er in der Thal-, 
denn die Stände nnd der Reichsrath banden dem Könige 
in dem Grade, ^dafe er nichts ohne deren Einwilligung, 
selbst in den dringendsten Augenblicken thün durfte; und . 
Stände und Reiehsrath stimmten in ihren Ansichten darin 
überein, dafs sie stets nnr ihren Privatvorth eil, nie das 
Wohl des Landes, vor Augen hatten. Eine kräftige- Mals- 
rege] zu ergreifen, ehe die Gefahr selbst ihrer sinnlichen 
Natur einleuchtend war, gehörte zu den Unmöglichkeiten, 
und, ganz im Geiste dieser Ansichten handelnd, verwar- 
fen «ie alle früheren Vorstellungen des Königs und be- 
gnügten sich damit, auf jeden Vorschlag zu antworten, 
daJs sie bereit sein würden, das Vaterland mit Gut und 
Blut zu vertheidigen, sobald der Feind wirklich einen Ein- 
fall machen wurde; — dauVaber diesem Unglück nur dadurch 
vorgebeugt werden konnte , wenn man frülier dem Feinde • 
mit gesamnifer Kraft entgegen; ginge: davon hatten weder 
Stände noch Rekhsrath einen Begriff; — und als der 
Feind nun wirklich sich näherte; da floh Alles aus 
Furcht aus einander , täte) nur indem man 'sich der Will« 
kühr des Feindes hingab, glaubte man dessen Zorn be- 
sanftigen zu können ! — ~ 
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Als TUly die Elbe überschritten hatte, zog sich der 
Graf Thum hinter die Bille zurück. Wir wissen nicht, 
ob dieses zufolge eines vom Könige hinterlassen en Befehls 
oder ans eigenem Antriebe geschah. Wie dem aber auch 
sei, so war der Rückzug selbrt zu voreilig, indem man 
doch wenigstens vorläufig eine Stellung hinter der Stecke- 
nitz hätte nehmen können und müssen. Aber der Graf 
Thum war, wie aus andern Sachen hervorgeht, sosehr 
durch den Elbübergang Tllly's überrascht worden, daß er 
nicht einmal für die Abfuhrung öder Zernichtung der bei 
^auenbnrg liegenden Transportschiffe Sorge trug, sondern 
diese, so zu sagen gutwillig, dem Feinde überlieferte. 

Die Bill* an und für sich bildet keine bedeutende 
Landwehre. Inzwischen geben die an manchen Stellen 
sumpfige Ufer dieses Fjusses Gelegenheit zu einer recht 
guten Aufstellung eines bei Oldesloe oder Tremsbüttel ste- 
henden, Heeres, und die vom Grafen Thum gewählte Stel- 
lung war daher um so viel wichtiger, als der König, wie 
wir wissen, einen bedeutenden Theil des Aufgebotes nach 
jenen beiden Oertern zur Mnstefnng entboten hatte. 

Nachdem der König die Stellung des Grafen TJiurn 
besucht hatten ging er nach Glücfestadt, theils um diese 
wichtige Festung in VertheidigUngsstand zu sefzen, theils 
um von dort aus einige Bewegungen einzuleiten, die 
nichts weniger als die Vertreibung 7J#yV vom rechten 
Elbufer zum Zweck hatte und den königlichen Feldherrn 
als einen über alles Mißgeschick erhabenen , mit dem Gee- 
ste der Kriegsführung vertrauten Heerführer characterisi- 
ren. Ein unmittelbarer Angriff auf TUly konnte nicht 
mehr statt finden, dazu war ihm der König an Kräften 
zu sehr untergeordnet; er mufste daher das bisher im 
Erzatifl Bremen unthätig gestandene Corps des GeneraW 
* Lieutenants Narprache mit zu* Verteidigung Hoisten»* 

* 
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verwenden;. and hatte dem «ufojge *ineu- Plan entworfen, 
der unsere Bewunderung verdient. ,Er sandte bereits am 
15. August einen seiner Adjuvanten, die damals mit dem 
Kamen Commissaire belegt wurden,: an den General iVar- 
pracht mit einem mündlichen Befehle, dafs er einige Passe 
an der Weser und Aller besetzen, den Rest aller im Erz- 
stift befindlichen Truppen aber bei Harburg concentriren, 
über die Lühe gehen und zur Verteidigung seines Rück« 
zugs einen Brückenkopf bei der über den letztgenannten 
Flufs geschlagenen Brücke anlegen sollte. Hierauf sollte 
er suchen, längs dem linken Elbufer bis Bleckede vorzu- 
dringen, sich wo möglich dieser Stadt durch einen Coup 
de inain bemächtigen und die Communicatiou des Feindes 
zwischen Lauenburg und Bleckede zerstören. Wenn der 
Angriff auf Bleckede mißlänge, » so sollte er die Reite- 
rei so weit als möglich in Niedejrsachsen hinein streifen 
lassen, theils um die Zufuhren zu dem 2%'achen Heere 
aufzuheben, theils um beim Feinde Besorgnisse wegen sei- 
ner Verbindung mit den braunachweig - lüneburgischen 
Ländern zu erregen. Er selbst sollte sich unterdessen 
zwischen dem Zollenspieker und Lauenburg setzen, eine 
Schiffbrücke über die Elbe schlagen »und auf diese Weise>. 
in Verbindung mit den Truppen des Grafen ZTürn hinter 
der Bille treten. Würde er aber, ehe er di$ Communioa« 
lion mit dem Grafen zu Stande bringen könnte, , von? ei- 
ner überlegenen feindlichen Macht, angegriffen : so sollte 
er sich nach Buxtehude und Stade zurückziehen und dort 
die näheren Befehle des Königs erwarten. Um . endlich 
den immerwährenden Klagen Narpra^hts und Morgan*, 
über zu guthabenden Sold Einhalt zu thun, hatte der 
Comraissair Befehl, ihnen , im Namen des Königs, die 
Versicherung, zu geben, daü diesem Mangel, mit dem 
Ehesten abgeholfen werden , zollte und daft er — der; 
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König — bereits einen Theil Kleinodien verpfändet habe, 
um Geld zu bekommen« 

Kaum war der Commissair Ferentz nach dem Haupt- 
quartiere Narprachts abgegangen, als man Nachricht er- 
hielt, dafs der Feind sich in der Gegend von Winsen 
und Zollenspieker, stark versammele und man daher mit 
jedem Tage einen neuen Elbubergang, seiner Seits, un- 
terhalb der Stellung des Grafen Thum erwarten konnte. 
Dieses veranlafste den König,, den Narpracht gegebenen 
Befehl dahin abzuändern, dafs sich dieser, ohne eine Di- 
Version gegen Bleckede vorzunehmen , nach Buxtehude 
zurückziehen und dort über die Elbe gehen sollte, um zum 
Könige zu stofsen. Aber Narpracht bezeigte wenig Lust, 
die Quartiere zu verlassen, in denen er bisher mit fast 
uneingeschränkter Macht gehauset hatte. Er versammelte, 
statt zu gehorchen, einen Kriegsratb, um die empfangenen 
Befehle in nähere Ueberlegung zu ziehen, und sandte ei- 
nen weitläufigen Bericht an den Konig, worin er die 
Noth wendigkeit von der ferneren Besetzung des Erzstifts 
Bremen darzuthun suchte. Er versicherte unter andern, 
dafs man die Soldaten nicht bewegen würde, über die 
Elbe zu gehen, dafs die Schotten täglich zum Feinde 
übergingen und die Deutschen ihre Officiere selbst auf 
den Wachen mifshandelten. Er schlofs endlich diesen Be- 
richt mit der höchst naiven Bemerkung, dafs da, wie ein 
Gerücht sage, der Markgraf von Baden jetzt zum Könige 
gestoßen sei, 'er alle anderweitigen Verstärkungen für 
überflüssig halte. 

Vergleichen wir diesen Bericht des Generals Narpracht 
mit dem gleichzeitig von dem permanenten Kriegsrath in 
Stade gegebenen Befehle, so erhalten wir die traurige 
Gewißheit, daß Narprachts und Morgans Eigenmächtig- 
keiten bereits gröfsere Verluste bewirkt hatten, als die 
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blutigsten Treffen kaum herbeigeführt . haben würden. 
Alle Kriegszucht war hei den Truppen erloschen, alle 
Drol ungen , alle Strafen fruchteten nichts mehr. Ein un- 
mäfsiges Schwelgen raubte den Soldaten den letzten Fun- 
ken kriegerischer Wurde, Schaaren von Buben und Hu- 
ren, die den Regimentern folgten, tödteten den letzten 
Rest von Moralitat und kriegerischen Geist*, die ausge- 
suchteste Wollust herrschte bei dem Heere und Erpres- 
sungen, muthwilliges Verheeren , heimliches und öffentli- 
ches Morden war an der Tagesordnung. Die Generale 
schrieben eigenmächtig Gontributionen aus, die Officiere 
folgten dem Beispiel ihrer Generale, und die Soldaten, in 
die Fusstapfeu ihrer Officiere tretend, plünderten und 
raubten wo und wie sie am besten konnten. Mit der 
Achtung, die der Untergebene seinem Vorgesetzten schul- 
dig ist, seil windet der Gehorsam; hier nur war der Un- 
gehorsam bis zu einem solchen Grade gesteigert, dafs sich 
die Truppen wirklich nicht selten weigerten, von einem 
noch, nicht durchaus ausgesogenen Cantonnement in ein 
an di res zu ziehen. 

Der Konig war für den Augenblick zu schwach und 
die Umstände waren zu dringend , als dafs er irgend einen 
Versuch zu der Reorganisirung des aus fremden Mieth- 
völkern besiehenden Heeres hätte machen können* Er 
hatte, mit Aufopferung seines Privat -Vermögens, dafür 
gesorgt; dats ein großer Teil des ruckständigen Soldes 
ausbezahlt worden war , und hoffte nur > dal* man doch 
wenigstens seinen Befehlen gehorsam sein würde, Aber 
attch hierin betrog er sieh ; denn der Sold w«r in die Ta- 
sche des Obergenerals geflossen, und der Wille des Kö« 
ftigs blieb den Truppen unbekannt. Um die Masse seiner 
treuen Truppen zu vermehren, gab er dem Comman- 
danten von Nienburg, O brist Limpach, Befehl , die Stadt 
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in Brand zu stellen, die Festungswerke zu sprengen, und, 
in Vereinigung mit Narpracht, zu ihm zfe stoßen. Die* 
ser Befehl war an Narpracht gesandt worden, mit einer 
Aufforderung, zur Erleichterung de« Vorhabens eine De» 
monstralion gegen Nienburg zu machen. Aber Narpracht, 
obgleich er nicht weniger äls 34 Gompagnieit Reiterei 
und gegen 4000 Mann Fufsvolk unter «einem Commando 
hatte, fürchiete den Grafen vbn Inhalt, der mit 6000 M. 
Nienburg beobachtete) er hielt den Befehl zurück, und 
blieb ruhig, in Bremen stehen. Der Einfall des Feindes in 
Holstein rief dert Köllig bald darauf von der Elbe ib', 
-und Narpracht* Corps nicht nur, sondern auch die Besi- 
tzung vbn Nienburg, ging Verloren. 

Wir verließen den Märkgrafen, von Batten, angegrif- 
fen von dem Herzoge von Lüneburg und unterrichtet von 
der gänzlichen Vernichtung des Müxlaffkheü Corps. 
Schon war die Avantgarde des JVhll&teinachen Heeres bei 
Berlin 1 angekommen und drohte ihn von Mecklenburg ab* 
zuschneiden; Deshalb vereinigte er seine Trapper!, bei 
Buppin und Havelberg, brach am 14« August auf und 
marßcbirte über Perleburg nach Parchini und Crivitz, wö 
er auf einige Tage Quartiere nahm, um noch einige zu* 
rückgelassene Detaschements ah sich zu Ziehen; Seih 
Corps, bestdrid aus 10,000 Mann, versehen mit 13 Kano- 
heri und einer hinreichenden Menge Ammunitiön- Mit ei* 
«er solchen Starke scheint es fast, als hätte sich der 
Markgraf einen Weg hinter dem 7llfy&chen Heere nach 
Holstein bahnen und durch einige ibreitte Märsche über 
Schwerin; Gadebusch und Lübeck den König erreichen 
könnert. Aber der Markgraf, ein Greis roh 60 Jahren, 
-vermochte nicht einen solchen Entschluß zu fassen, bei 
dem man «inen gewissen Grad von Schtfelligkeit entfall 
ten mußte-, er fürchtete Mittlaffü Schicksal zu erleiden, 

MUit«r. ÄW««r Ii. Ba, 15». N 
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und, was er entgehen wollte, wurde sein Loos. Er zog 
»ich von Crivitz auf Wismar zurück, ging von dort nach 
der im Meerbusen von Wismar gelegenen kleinen Insel Poel 
über und verschanzte sieh dort, bis zur Ankunft däni- 
scher Schiffe. 

So war denn ganz Mecklenburg vom dänischen Heere 
verlassen; denn der, an und für sich tapfre aber vergeb- 
liche Widerstand einer kleinen in Bützow zurück gelas- 
senen Garnison, verdient keiner besonderen Erwähnung. 
Dahingegen überschwemmten zwei furchtbare Heere das 
Land; denn auch Wallenstein war nunmehr mit 40,000 
Mann zu Tilfy gestofsen, ; An Widerstand von Reiten der 
Herzöge oder der Stände war nicht zu denken, Erstere 
waren nur dem Namen nach Herren des Landes und Letzte- 
re hielten sich bei dem Abzüge des Königs von allen 
Drangsalen des Krieges befreit. Die Städte öffneten frei, 
willig, ihre TJbore, die Festungen wurden von den kai- 
serlichen Truppen besetzt und selbst Schwerin mußte ei- 
ne WalUnsteinäche Besatzung aufnehmen. Gegen Ende 
Augusts kam der Oberfeldherr Wallenstein in Parchimari, 
verlegte aber noch vor 4 Ausgang des Monats «ein Haupt- 
quartier nach Dömitz. 

Die Jahrszeit war in der Thal zu gnt, um an der 
Grenze des dänischen Gebietes stehen zu bleiben. Die 
dänischen Provinzen versprachen ohnehin bessere Winter» 
Quartiere als die occupirten Länder geben tonnten und 
WaUenetefo und TUfy waren, vereinigt, zu stark, um an 
das Gelingen eines Einfalles zweifeln zu können« Im 
Anfang des Septembers hatten beide feindliche Heerführer 
eine Zusammenkunft zu Lauenburg, entwarfen daselbst 
ihren fern erweil igen OperaJionsplan und concentrrrten 
dann ihre Heere an den Ufern der Stecknitz bei dem 
Kirchdorfe Pötrau, Am 8* September nach gehaltener 
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großer Heerschau brach TUfy auf, folgte dem Wege von 
Pötrau über Schwarzenbeck nach Bergedorf und betrat 
bei dtm Grenzdorfe Sande das danische Gebiet. 

Der Graf von Timm verlieft, sobald er die Aufstellung 
des Feindes an den Ufern der Stecknitz erfuhr, die Ge- 
gend hinter der Bille und zog sich nach Dilmarschcn zu« 
rück. Sein Corps soll im Ganzen aus 25 Fahnen Fuß- 
volk und 15 Fahnen Reiterei bestanden haben; aber die 
Angabe ist zu unbestimmt, um daraus auf die Stärke des- 
selben schließen zu können. Das Schloß zu Pinneberg 
wurde von jjj» mit einer Garnison versehen und einige 
Trappen hinter der Alster aufgestellt, um die ferneren 
Bewegungen des Feindes zu beobachten. 

JtUy ruckte von Saude über Wanabeck, dicht vor 
den Thoren Hamburgs Vorbei, nach Fuelsbüttel, warf die 
daselbst aufgestellten dänischen Truppen zurück und 
schlug ein Lager an den Ufern der Alster auf. Dann zog 
er vor Pinneberg. Die Garnison daselbst vertheidigte sich 
tapfer ; llily selbst wurde bei einem Sturm in dem linken. 
Schenkel verwundet und mußte deshalb den Oberbefehl 
seines Heeres an den Grafen Fürstenberg übergeben. Erst 
nachdem mehrere Stürme abgeschlagen waren und man 
«lern Feinde über 1000 Maqq getÖdtet und verwundet 
hatte, übergab sich am &8* Sept. das Schloß aus Mangel 
an Kriegs- und Mundprovision. Der Garnison wurde 
ein freier Abzug nach Crempe zugestanden, 

Mit der Einnahme Pinnebergs schließen sich die Ope- 
rationen des 7%schen Heeres in Holstein. Es ging groß- 
tentheils nach Lauenburg, Lüneburg und Braunschweig 
- zurück 9 theila um dort die Winterquartiere zu beziehen, 
theils um die Eroberung des Erzstiftes Bremen zu vollen- 
den. Daß auch Eifersucht zwischen den beiden Heerfuh- 
. reru zum : Abmärsche des 2J%chen Heeres beitrug , ist, 
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wenn auch nicht historisch «u beweisen , doch kaum zu 
bezweifeln. 

Zu derselben Zeit, als TiÜy von Po trau aufbrach, 
setzte «ich auch TVaüenstein in Marsch, um über Möllen 
und Trittau in die Milte Holsteins einzudringen. Wir 
finden nicht, dals das Schloß Trittau oder die bei Trems- 
büttel angelegten Verschanzutigen den, Marsch des Feiudea 
aufhielten. Eben so wenig erwartete der bei Oldeslpe 
versammelte Theil des holsteinischen Aufgebotes die An- 
kunft Wollenstem*, der ungehindert zu Segeberg ankam. 
Von hier verbreitete er «ich über das westliche Hol- 
stein aus, nahm Itzehoe, Haselau, Haseldorf und Wü- 
ster ein und biockirte Grempe. Die holsteinischen Bit- 
tersitae, damals noch alle "mit Wällen und Gräben um- 
geben, widersetzten, sieh nicht den WaUenete^nachen 
Truppen; nur das Schloß Breiten bürg , Eigen thum der 
SO berühmten Familie Bantsau , hielt eine Belagerung aus, 
die allerdings efae Erwähnung verdient Die Besatzung 
daselbst unter dem schottischen Major Dumbar. f den wir 
bereits bei der Vertheidigung des Brückenkopfes zu ßoi-: 
tzenburg kennen gelernt haben , bestand aus 4 Compagnien 
Schotten und einigen deutschen Truppen, ^nfangs hielt 
Dumhar mit seinen Vorposten eine so grofse Strecke Terrain 
ausserhalb des Schlosses besetzt, als er yertheidigen zu, kön- 
nen glaubte, und gab dadurch dem fliehenden Landvolke 
Zeit, sich mit ihren Weibern, Kindern und Kostbarkeiten 
in das Schlofs zu werfen. Dann aber, als sich WalUn-, 
stein näherte, zog er sich in das Schlofs zurück und hielt 
hier eine Beschießung von 6 Tagen aus. Am 7. Tage 
stürmte der Feind. Jfach einer mehrstündigen, an Ver-_ 
zweiilung grenzenden Vertheidigung, wurden die Schotte», 
übermannt, der Feind drang über die ttfedergestürzten 
Mauern in das Schlofs und rächte sich durch Ermörouifß - 
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aller menschlichen Wesen für den erlittenen Verluatj 
seibat die Leiche des im Sturme gefallenen Majors Dum* 
bar wurde auf das abscheulichste vom Feinde gemikhan- 
delt. Einen unersetzlichen Verlust erlitten die Wissen- 
schaften durch die Zerstörung der von dem berühmten 
Heinrich Rantzau angelegten und besonders an Hand- 
schriften reichen Bibliothek zu Breitenburg. 

Schrecken Verbreitete sich überall in Holstein hei 
dem Gerüchte von dem- Einfall des Feindes über die 
Grenze, Was $e Menschenkenntnis des Königs voraus gese- 
hen hatte, dafs nemlioh. ein dem fliege entwöhntes Vojfc 
— and Holstein hatte seit fast too Jahren keinen Feind 
gesehen -r dem einbrechenden Feinde keinen Widerstand 
leisten würde, bestätigte sich nur zu sehr; denn wohin 
man blickte, hatte die Furcht eine jede Kraft zur Selbst- 
Verthcidigung gelähmt. Wer Vermögen zu verlieren hatte, 
floh mit seinen Schätzen nach Hamburg, Emden, Holland 
u. s. w.; wer nichts zu verlieren, halte, wallte wenigstens 
ein alfen Gefahren Mos gestelltes Leben retten. Die Hoff* 
nung, sich durch das holsteinische Aufgebot verstärkt zu 
sehen, schwand wie ein Schatten; der König mußte da- 
her suchen, vielleicht an einem anderen, seinen Hiilfs-. 
quellen naher gelegenen Orte, den Fortschritten des Fein- 
des Einhalt zu thnu,. Nachdem er deshalb eine beträcht- 
liche Besatzung, unter Georg von uittUfeld und einem 
Franzosen , Franqois Vreton, in Crempe gelegt und, 
Glückstadt ziemlich stark besetzt hatte, liefs er den Rest 
des Heeres in Vereinigung mit einigen bewaffneten Büiv 
gern und Bauern vom Aufgebote, ungefähr 14,000 Mann 
stark, durch Dirmarschen nach TÖnnigen abgehen. Er 
selbst blieb noch einige Tage in Glückstadt zurück, um 
die Vertheidigungs - Anstalten der Festung völlig zu ord- 
nen and die Wirkungen der erst 'angelegten Schleusen zu 
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sehen. Aber die Schleusen wurden vergeblich geöffnet, 
ja sogar die Deiche wurden "vergeblich durchstochen j 
es schien, als hätten sich selbst die Elemente gegen den 
König verschworen, denn die herrschenden Sudwinde 
trieben das Wasser von der Küste, und Ditmarscheu 
stand den Streifet eien der Croateu offen* 

Bis zum 33. Sept blieb der Konig in Glücksfadt. 
Dann übergab er das Commando der Festung einem Fran- 
zosen, Durant, und begab sich , da ihm der Weg zu Lan- 
de abgeschnitten war, seitwärts nach, Tönningen. Hier 
hoffte er die von Glückstadt abgegangenen Truppen zu 
finden ; aber diese waren , von einem panischen Schrecken 
ergriffen, tiefer in das Land hinein nach Husum und 
Flensburg gegangen* 

Wahrend dieses in Holstein vorfiel , stand der Mark- 
graf von Baden in einer gut befestigten Stellung auf PocL 
Die Truppen litten im Allgemeinen keinen Mangel; nur 
Brot und Salz fehlte ihnen, und dieser Mangel wurde 
dadurch am Ende fühlbar, dafs die Ruhr unter dem Hee- 
re einriß. Der Markgraf hatte gleich bei seiner Ankunft 
auf Poel den König um Schiffe zur Ueberfahrt seiner 
Truppen nach Dänemark gebeten, und der König auch 
die nöthigen Befehle hiezu ergehen lassen. Aber noch 
ehe diesen nachgelebt werden konnte , fand sich im An- 
fange des Sept ein Commissair, Anton von Buchwakl> 
beim Markgrafen ein, behauptete Anfangs vom Könige 
abgesandt worden zu sein, dann aber Befehle vom Feld- 
marsehall Grafen von Jiiurn zu überbringen, und ge- 
stand endlich, ohne Auftrag von irgend Jemanden erhal- 
ten zu haben, nach Poel gereist zu sein, um den Mark- 
grafen mit Rath und That beizustehen. Er schilderte es 
als eine sehr leichte Sache, die Winterquartiere in dem 
nordöstlichen T heile Holsteins nehmen zu können, wenn 
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man nemlich die Passe bei Oldenburg besetzte und sich 
hinter der Brockaue verschanzte, Oer Markgraf fand die- 
sen Vorschlag sehr annehmlich, und theilte seinen Ent- 
stfilufs in dieser Hinsicht dem Könige mit Wir wissen 
zwai 1 nicht, ob diese letale Meldung dem Könige je ge- 
worden ist; aber wir finden es eben so wenig, dak der 
König unzufrieden mit dem späteren Betragen des Mark- 

« 

grafen gewesen sei und können deshalb allerdings anneh- 
men, daß es mit Zustimmung, wenigstens nicht mit Wi- 
derwillen des Königs geschab, besonders da zu der Zeit 
der Feind noch nicht in Holstein eingedrungen war und 
die Aussicht zu der Vereinigung mit dem Könige beiwei- 
tem nicht so mißlich war, wie sie es späterhin wurde. 

In der Mitte des Sept kamen endlich die lange er- 
warteten Transportschiffe unter Bedeckung eines Kriegs- 
schiffs zu Poel an. »ch sie brachten, wie es scheint, 
keine Nachricht von dem Einfall des Feindes in Holstein 
mit, und der Markgraf, dem diese Begebenheit daher 
gänzlich unbekannt war, schiffte sein Corps nach Heili- 
genhafen ein. Es bestand, da es ungefähr 2000 Mann 
auf Poel an Krankheiten verloren hatte., aus etwas über 
8000 Mann, eingeteilt . in 4 Regimenter und einem 
halben Regiment Schotten. Zwei Regiment« r, d<s Königs 
Leibregiment und die Reiterei des Herzogs Bernhard von 
Sachsen- Weimar, schifften sich zuerst unter dem Oberbe- 
fehl des Herzogs ein> einige Tage später folgte der Mark- 
graf mit dem sächsischen Reginiente, die Reiterei von 
Conrad Nelle und die Schotten; der Generalwachtmeister 
Schlammersdorf blieb mit einem kleinen Corps, zusam- 
mengesetzt aus allen Regimentern , auf Poel zurück. Die 
erste Abtheilung langte schnell bei Heiligenhafen an; der 
Herzog Bernhard ruckte sogleich bis Oldenburg vor, wo 
er den jenigen Theil des holsteinischen Aufgebots, der bei 
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WaÜenzteinB Annäherung vor Oldesloe geflohen war; 
•traf. Er sandte darauf zwei große Recognosci rangen ge- 
gen Neustadt lind Lütjenburg aus und lieis dafs Fußvolk 
•eine Stellung bei Oldenburg nehmen. Neustadt war noch 
vom Feinde umbesetzt; et moJs indessen nicht weit von 
dieser Stadt entfernt gewesen seih, den ri die weimarschen 
Reiter muktefi, um ihren Rückmarsch zn decken, die 
Brücke in Brand stecken* Die «weite Abtheiluhg stiefs 
nicht ferne von Lütjenbarg auf einige feindliche Truppen, 
:6ie vOn holsteinischen Forstbeamten durch das Holz ge- 
führt worden; Obgleich sie daher, geriötbigt war wieder 
umzukehren* so brachte sie dojeh die Nachricht mit zu- 
rück, dals Rendsburg noch flicht belagert werde und der 
Rheingraf mit einem Regiments • Reiterei in Kiel, stehe; 
•der Koni*; solle j einem Gerichte nanh^ noch , bei ,GlücV 
Stadt Stehern . , ; :. 

Einige Tage darauf ~ krti 03. Sepfc iL- langte der 
Markgraf zu rleiligehhäfen an.' ' Er fb^tcJ iogtidk dem 
Herzog Bernhard nach Oldenburg ; hitit erlieft' aber den 
Befehl dals die TrariSpotochiffe bei rleiligenhafen* ver- 
weilen 1 sollten , und übergab dein cbmtöahdifendeti Se*. 
Officier Ais Cbmhiandö dber diese Schilfe. Bei seiner 
Ankunft zu Oldenburg fand er; dafs mari nöcli gar ieine, 
Anstalten getrotten habe, ihn die Stellung zu fortificiren j. 
\r mttfcte deshalb die Rattern aos der Umgegend fiiezn 
aufbieten Ünd fing noch* am selbigen Abend die Arbeiten: 
ahV üie Reiterei wurde grofstentheils zur Besatzung eini- 
ger Pässe, die in der Flanke der Stellung Irfgeii Verl 
wendet. 

Der Graf Seitlich, der bisher zu* Beobachtung de* 
Markgrafen von fiaden bei Wismar gestanden hatte, war 
ttnterdessaa ebenfcll* von dort aufgebrochen tm*in Eä* 
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mär sehen nach Holstein gezogen» Er wurde von JVcüUn- 
atein beordert, mit 8 Fahnen Reuter und 9 Regimentern 
Fußvolk, sammt einer beträchtlichen Anzahl Kanonen , in 
den nordöstlichen Theil ( von Holstein zu gehen, theils 
um die dorthin geflohene Abtheilung des holsteinischen 
Aufgebots zu verfolgen, theils um die Landung des Mark- 
grafen zu verhindern« Am 24. Sept., des Morgens, kam 
er bei Oldenburg an, griff die danischen Vorposten an 
und warf sie zurück. Aber, verstärkt durch einige Trup- 
pen von der ilauptstellung des Markgrafen, gelang es den 
Dänen, ihre Stellung en wieder einzunehmen und zu be- 
haupten, bis der Feind gegen 5 Uhr Nachmittags seine 
Artillerie auffuhr und die kaum halb vollendeten Ver- 
.schanzungen derselben beschoß. Die Nacht machte der 
Kanonade ein Ende; der Feind zpg sich etwas zurück. 
Während der Nacht suchte der Markgraf seine Vorposten- 
linie zu retabliren , seine Werke auszubessern und eine ge- 
schlossene Redoute zum Repli der Vorposten auzu^geit. 
Am andern Morgen rückte der Feind wieder vor. Er 
£riff die Vorposten an, stürmte das wahrend der Nacht 
angelegte Werk und bemühte sich, die ilauptstellung des 
Markgrafen zu umgehen. Er eroberte die Redoule; aber 
ein von den Schotten unternommener Angriff warf ihn 
wieder aus derselben und ein gleichzeitig unternommener 
Angriff der dänischen Reiterei brachte Verwirrung unr 
ter den feindlichen, zur Umgehung bestimmten Truppen 
hervor. Das Gefecht wurde nun allgemein. Mit Erbitte- 
rung wurde von beiden Seiten gekämpft. Da stellte sich 
plötalich bei den dänischen Trupen ein unvorbergeseher 
ner Mangel an Kugeln ein. Der Markgraf liefs dm über 
die Artillerie gesetzten Commissair holen, um die Ursache 
dieses Mangels zu erfahren, da mau in der Tbat genug 
mit Blei versehen war. Der Commissair entschuldigte 
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sieh mit der Kürze der Zeit, und mm mufste mit- 
ten im Gefechte Soldaten commaudiren, um Kugeln zu 
giefsen. 

So Unart genehm diese? Vorfall auch war und so un- 
heilbringend et hätte werden können: so standhaft blie- 
ben derinoch die Trappen, sich in ihren Verschanzun- 
gen zu vertheidigeti , und der Feind ftiufste sich gegen 
4* Uhr Nachmittags wieder zurückziehen. Aber auch des 
Markgrafen Corps war der Ruhe bedürftig $ die Leute 
konnten nicht wahrend der Nacht arbeiten, um die be- 
schädigten Werke wieder in Stand zu setzen, und noch 
weniger, von Kugeln entblöfst, dem Angriff am folgenden 
Tage widerstehen. Die vornehmsten Oificiere des Heeres: 
der Herzog Bernhard von Sachsen - Weimar y der Pfal//- 
graf Christian, alle Obristen, ein Jeder, der sich dem 
Markgrafen nähern konnte, stellte ihm die traurige Lage 
der Soldaten vor, baten um Verhaltungsregeln und wi- 
dersprachen einer jeden Ordre, tlie er ertbeilte, indem 
sie die Unmöglichkeit der Ausführung vorgaben. Unier 
diesen Umständen berief der Markgraf einen Kriegsrath. 
Fast alle Meinungen stimmten darin überein, dafs nur ein 
Rückzug nach Heiligenhafen das Corps retten könne; aber 
der Herzog Bernhard und der Pfalzgraf, obgleich beide 
Unmöglichkeit, sich bei Oldenburg zu halten, einsahen, 
schlugen vor, die Werke mit 200 Mann besetzt zuhalten, 
die Infanterie auf Wagen nach Heiligenhafen zurückzu- 
senden, um dort eingeschifft zu werden, mit der Reiterei 
aber sich durchzuschlagen und mit dem Rheingrafen zu 
vereinigen. Wach langem Weigern willigte der Markgraf 
endlich in diesen Plan ; mau fand aber bei genauerer 
Untersuchung, dafs es unmöglich sein würde, 'sich durch- 

■ 

zuschlagen, und beschlofs daher, mit dem ganzen Corps 
nach Hejiigenhafen zurückzugehen. 
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Kaum war et dunkel geworden , so $et*te sich die 
Infanterie in Marsch. Sie erreichte Heiligenbefen spat 
Abend«. Aber hier herrschte die gröfste Unordnung« 
Da« Kriegsschiff, das der Transportflotte stur ßedeckung 
gedient hatte, war, gegen den Befehl des Markgrafen, da- 
von gesegelt; die Schiffer, fürchtend 9 dafs der Feind den,* 
zurückkehrenden Truppen folgen wurde, weigerten sich« 
Truppen an Bord zu nehmen ; si« fluchteten grtfßterUlieiJ* 
in die See und man mjiftle Gewalt gehrauchen», um den 
Rest im Hafen zu halten. Hiedurch wurde die Einschiffung 
verzögert Aber die Unordnung nahm au, aU auch die 
Reiter in Heiligenhafen ankamen. Sie verdrängten mit 
Gewalt das Fufsvolk von der Schiffbrücke , bemächtigte«, 
sich der besten und größten Schiffe und füllten sie an« 
Das Fufsvolk, das allerdings dem physischen Uebergewichi 
der Reiter hatte welchen müssen, dem ater die persönliche 
Rettung eben so wichtig war, wie der Reiterei, suchte die 
Schiffbrücke wieder einzunehmen ; da* hiedurch entatan^ 
dene Gedränge führte »i Schlägereien, die endlich in ofc 
fen bare Feindseligkeiten ausarteten; denn ein Jeder strebte 
nur dabin, einen solchen Platz au bekommen oder zu 
bewahren, von dem er hoffte, die Schiffe erreichen zu 
können. Der Markgraf, um der Unordnung Einhalt zu 
thun , befahl, dafs sieb ein Theiji der Truppen nach ei- 
nem andern nahe gelegenen Hafen begeben sollte; «bor 
aeine Befehle hatten in dem allgemeinen Tumult alle 
Kraft verloren, und, um personlichen Mifshandlungen zu 
entgehen, mufste er endlich nur froh sein, ein Schiff ej>r 
reicht zu haben, auf welchem er davon gehen konnte» 
Die von ihren OJIicieren verlassenen Truppen, ohnjc Aflür 
niunition und Schiffe, zogen sich gegen Morgen, aus Hefr 
ligenhafen, ym, wo möglich, die unfern davon gelegene 
Insel fi'niarn zu erreichen. ... 5 : : « \. v .:. 
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Als der Graf Söhtick bemerkte, dafs die Dänen die 
Stellung bei Oldenburg verlassen hatten, eilte er ihnen 
nach. Er traf die nach Femarn ziehende Abtheilung noch 
auf dem festen Lande an , und setzte sich zu ihrem An- 
griff in Schlachtordnung. Aber diese wartete den An- 
grifl nicht ab ; sie sandte ihm einen Trompeter entgegen 
und übergab sich mit der Verpflichtung , kaiserliche Dien- 
ste zu nehmen. 4000 Mann, 27 Fahnen, 16 Standarten 
nnÄ 11 Kanonen fielen auf diese Weise in die Hände des 
Feindes. 

Es ist nicht zu läugrten, dafs diese Begebenheit den 
größten Einflnfs auf die Lage des Königs hatte, der sich 
dadurch des besten Theils seiner Truppen beraubt sähe; 
und es ist natürlich, dafs ein Jeder die Schuld der Nie- 
derlage von sich abzuwälzen suchte. Die Officiere be- 
haupteten, der Markgraf habe die Verschanzungen bei 
Oldenburg zu spät angelegt, und es sei ihm zur Last zu 
lege», däls 'nicht Kugeln genug vorräthig gewesen wären; 
detv Herzog von Weimar schilderte ihn als einen ratulo- 
sen alten Mann, der die Fassung yerloren habe und, statt 
mit Energie zu handeln, nur Klagen über die unglück- 
liche Lage, in welcher er sich befände, ausgestoßen habe; 
und es mag- allerdings wahr sein, dafs er von manchen 
dieser Beschuldigungen nicht ganz freizusprechen ist; 
Aber ihm ausschliefslieh die Schuld beizumessen, ja sogar 
den Herzog von Weimar auf Kosten des Markgrafen zu 
erhoben, wie unser schottischer Geschichtsclireiber thut, 
das darf uns in unserm Urt heile nicht irre leiten ; Mooro 
diente später im schwedischen Heere unter dem Herzog 
Betnkard und war ein Anbeter dieses grofsen Mannes. 
Ira Gegentbeil ist es grade dem Herzog von Weimar zur 
Last zu legen, dafs er nicht für die frühere Befestigung 
d«r Pässe bei Oldenburg Sorge trug; man mu£s den See- 
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OfHcier tadeln, der gegen den Befehl des Markgrafen , 
Heiligen Laien verlief«; man mu& endlich den Commissair 
der Artillerie', der — wie Mooro sagt — „ein Spitzbube 
war, wie alle Commissaire,*' anklagen, dafs er nicht für 
die gehörige Anzahl Kugeln gesorgt hatte. Ja, selbst der 
König ist wohl nicht ganz frei von der Beschuldigung, 
dafs er dem, Markgrafen nicht auf die eine oder die andre 
Weise von seinem Abmärsche aus Glückstadt in Kenntniß 
gesetzt habe. Es ging in der Thal den Markgrafen- von Ba- 
den hier, wie es so manchem ehrlichen Manne vor und nach 
seiner Zeit ergangen ist : er mnfste der Sündenbock für die 
Versehen seiner Vorgesetzten und die Nachlässigkeiten sei- 
ner Untergebenen sein. Aber er selbst fühlte sich schuldlos. 
Er verlangte vor ein Kriegsgericht gestellt zu werden; 
aber er wollte nicht von kriegsunkundigen Reichsralhen 
gerichtet werden, weil er, als dänischer General und deut- 
scher Reichsfürst , nur dem Könige von Dänemark Rechen- 

■ 

Schaft zu geben schuldig zu sein glaubte, und in dieser 
Forderung liegt nichts Unbilliges, nichts was einen 
herm characterisirt, den das Rewufstsein begangener 
Schuld zu Boden drückt Der König fand ihn auch nicht 
schuldig; dieses bewies er dadurch, daß er ihm gleich 
darauf den wichtigen Auftrag ertheilte, einen Plan zur 
Reorganisation des Heeres und Verteidigung des Landes 
zu entwerfen, ja, dafs er, selbst nachdem er ihn aus sei- 
nen Diensten entlassen hatte, freundlich und vertraut 
noch lange Zeit über militärische Gegenstände mit ihm 
correspondirte. Dafs demungeachtet der Markgraf unter 
der Last der gegen ihn heimlich und öffentlich ausgespro- 
chenen Beschuldigungen erlag, darf uns nicht wundern ; er 
wollte ja nicht Dänemarks unumschränkt regierenden 
Reichsrath, dem selbst der König Rechensehaft schuldig 
war, als Richter anerkennen! Ei* forderte unterm 
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Ocb.ber «einen Abschied, und er erhielt ihn in den gnä- 
digsten Ausdrucken. ; 

Man verzeihe mir diese Abschweifungen, die ich dem 
Namen des Markgrafen fon Baden schuldig zu sein glaubte. 
JNicht allein nur Erzähler todter Begebenheiten soll der 
Geschichtschreiber sein, er soll auch den Character der 
handelnden Personen darstellen und die Wirkungen in 
den Ursachen nachspüren. Vorurtheilsfrei glaube ich 
mich über die Geschichte jener Zeit gehoben zu haben, 
und deshalb 6ind mir die Manen eines verkannten, ob- 
gleich weniger bekannten, Mannes eben so heilig, wie 
der Ruhm, der den bekannten größeren Männern jener 
Zeit geworden ist. — 

Die bei Heiligenhafen geretfeteten Truppen segelten 
auf gut Glück, ohne einen besimniteit Plan zu haben, 
längs den dänischen Küsten. Ein Theil derselben landete 
bei Flensburg, ein anderer Theil bei Horsens, noch An- 
dere stiegen auf den Inseln an das Land, Aber ehe wir 
das Schicksal derselben erzählen, müssen wir, aus einem 
Berichte des Königs selbst, die Geschichte der Flucht 
seiner Truppen auf dem festen Lande nachholen. 

Der König fand seine Truppen nicht mehr bei Tönningen. 
Ein panischer Schrecken hatte sie von dort nach Husum und 
Flensburg gejagt. Am 25. Nov. kam er auf den Höhen 
an, die das Schlofc von Flensburg umgeben« Er horte 
einen ungewöhnlichen Lärm in der Stadt und-^sah Trup- 
pen-Abtheilungen zu Pferde in Eile und Unordnung den 
Weg nördlich aus der Stadt nehmen. Unwissend ob- die- 
ses Freunde oder Feinde waren, liefs er einen nahewoh- 
nenden Edelmann zu sich holen und erfuhr durch ihn, 
d&fs es Abtheilungen des dänischen Heeres wären. Er 
begab sich man in die Stadt, versammelte einen Theil 
der dort noch zurückgebliebenen Ofliciere und Soldaten 
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und suchte ihnen Muth einzuflößen. Aber die VeTwir- 
rting war zu groß, er mulste die Hoffnung aufgeben* 
dort die Flacht zu hemmen. Nachdem er daher befohlen 
hatte, dafa sich die Truppen sammeln und langsam 
und in Ordnung den Weg nach Hadersleben fortsetzen 
sollten, eilte er voraus, um vielleicht daselbst die Flie- 
henden zum Stehen zu bringen. Auch dieses war 
vergebens. Die Furcht jagte unaufhaltsam OJBciere und 
Soldaren von Flensburg nach Haderaleben, von Haders« 
leben nach Coldingen und weiter nach Jüttlartd hinein; 
der König konnte dem Druck der Menge keinen Einhalt 
thün, er mufcte dem Strome folgen, und kam : so am 274 
ßept. in Coldingen an. Hier gelang es ihm endlich, auf 
eine kurze Zeil einige tausend Mann zum Stehen zu 
bringen, mit denen er eine Stellung hinter der sogenann- 
ten Coldingaue nahm; aber selbst in dem Grade von sei- 
ner Umgebung verlassen, dafs er keinen um sich hatte, 
der zu schreiben verstand , ruhte das Gewicht der heiku- 
Hachen Arbeit einzig auf ihm. Htezu kam, dafs die Ans** 
sch Weisungen der Truppen fast ohne Grenzen waren j 
daß sie die ihnen anvertrauten Posten verliefsen, um in 
der Gegend zu Vauben und selbst unter den Augen des 
Königs einen Versuch machten, das Schlofs und die Stadt 
Coldingen zu plündern. Unter diesen Umständen gab es 
nur ein Mittel für den König: ein Rückzog nach den 
Inseln. Um aber Jüttland nicht ganz Preis zu geben, be- 
orderte er den zu ihm nach Coldingen gekommenen 
Obristen Jiautfissin, die hin und wieder zerstreuten Trup- 
pen zu sammeln und sie dem Prinzen ChrUtian zu zufüh^ 
ren, der in dem nördlichsten Theile von Jüttland beschäftigt 
war, das Landvolk aufzubieten und zu organisiren. Kr 
selbst ging mit den in Coldingen gesammelten Truppen 
nach Fü-h neu über. 



- 
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Nach dem Gefechte bei Oldenburg und der Zernjch- 
tung des Corps unter dem Markgrafen von Beiden^ deJa- 
schirle fValUnstein den JJ erzog von IJirUbwrg und den 
Grafen Sc/itici, um zur Verfolgung des königlichen Hee- 
res einen Einfall in das Herzogtimm Schleswig zu machen. 
Der Rheingraf, der bisher wirklich noch in Kiel gestan- 
den hatte, zog sich langsam und in Ordnung nach Flens- 
burg zurück, wo er sich mit 800 Mann von w den von 
Heiligenhafen geflohenen Truppen vereinigte und seinen 
Rückzug bis nach Coldingen fortsetzte. Von dort ging er 
nach Föhnen über. Das schleswigsche Landvolk machte, 
so wie das holsteinische, keinen Versuch zur Gegenwehr; 
und um desto empörender war es, dafs der Herzog von 
Lüneburg die Städte, durch welche er zog, ausplündern 
und anstecken liefs. 

Der Prinz Christian war unterdessen thätig bemüht, 
den Landsturm in Jüttland zu organisiren. Es war die 
Absicht des Königs, durch diesen Landsturm, der mit 
den Truppen ' des Obristen Bauditsins verstärkt' werden 
sollte, festen Fufs in Jüttland zu behalten, und von den 
Inseln aus sogleich zur Offensive überzugehen , .wenn er 
erst die dorthin gezogenen Truppen in Ordnung gebracht 
und durch Ausschreibungen und ■ Werbungen verstärkt 
hatte. Aber bei den Bauern in Jüttland zeigten sich alle 
Gebrechen eines Landsturms. Sie fürchteten, dafs der 
Feind ihre Wohnungen zerstören werde, wenn sie An- 
theii an dem Kriege nähmen, und folgten der Meinung 
des Adels, der durch Unterwerfung sich vor Plünderung 
zu retten suchte. -4- Die schönsten Einrichtungen , die der 
König seit Jahren getroffen hatte, um eine bewaffnet«, 
geübte Militz im Lande zu haben , wurden auf diese Wei- 
se von der allgemein verbreiteten Furcht untergraben; 
der Adel, der stets auf seinem Roisdienst getrotzt halte, 

■ 

■ 
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und sieb bei. jeder Gelegenheit weigerte, Theil an den 
Lasten des yolkes zu nehmen, weil, wie er sagte, ihm 
die Verteidigung des Landes, oblag, ließ sieb nirgend« 
sehen - f , , die <ßurger, die sieb der Wehrpflicht entzogen, 
>Y«ü *, e v%" e Mauern zu vertheidigeu hatten ; öffne- 
ten ^em feinde ihre Thore, und die in Compagnteh ein^ 
getbe^teo K bewaffneten , ejtercirten Bauein , weigerten 
»i^ >r ?'M >ugenblicJce der Qefcbr, das Gewehr zu eignete 
fen. Was ejujlieji diesen Zustan^ der Dinge auf den höch- 
sten Grad fachte, war <da& elende Verfahren dei Öbrü 
sten BaudUfjn. l{ £r >, der sieb so schnell als möglich .mit 
4em Prinzen bäUe vereinigen müssen , um, de»; bei dem 
Lan^volke gesunkenen, Muth zu beben , der durch strenge 
Disciplin dem Vollme Zutrauen zu der bewaffneten . Macht 
einflölse^ mulste^ steigerte durch sein Betragen den Kalt* 
sinn der IJntertbanen und erstickte den letzten Gedanken 
an 4ie Vertheidignng des Vaterlandes. .Statt seine Trnp« 
pen zu sammele, zerstreuterer sie über das ganze Läi^/ 
brannte die Dörfer ab , verdarb di^ Lebensmittel: nni 
Foj»nge tu^4 bereicherte siph mit dem aus eigenem Lande 
genpnimenen Haube in dem Grade, dais er die geplünder- 
ten. Kostbarkeiten in Schiffen nach Holland senden 
konnte. , Hiedurch raufete der Zorn, des Volke« zunächst 
gegen . die; eigene^, Truppen gerichtet werden, und die 
Bürger mehrerer Städte, ctfe, Bauern mehrerer Gegenden 
widersetzten, siejj mj^,, geöffneter Hand den umberstrei- 
fenden Moj£brennern Baudissu^. Unter solchen Umstän- 
den mufste auch der Prinz den Gedanken an eine allge- 
meine LandesbewafTnung fahren/ Wn; er ging nacb !Füh- 
nen über, r n*£hdw fT. Ä*n Obrist Baadissin unter einem 
Yorwande dort hingehockt, und das Commando, in Jütt- 
land de.m.r.Gener^uVnajor >Netiej der inzwischen von Heili- 
genhafen , zu,, Mörsens angekommen war, übergeben hatte. 
Miliiär. Blätter II. Bd. 18*3, O 
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Per Generalmajor Neße rechtfertigte das Zutrauen j 
welches der Prinz Christian in ihm , gesetzt hatte. Er 
vereinigte die Reste von 15 Regimentern/ die im Lande 
umherschweiften , mit einigen bewaffneten Bauern und 
nahm mit ihnen eine Stellang bei Wiburg. Aber die Bür- 
ger dieser Stadt, früher schon durch das Betragen des 
O bristen Baudissin gegen die köntgl. Truppen aufgebracht , 
li«&en es heimlich dem Feinde wissen , in welchein Zu- 
stande diese von aller Artillerie und Ammuhition ent- 
blöfsten Truppen waren und baten den Grafen SöJdick , 
data er eilen möge , die letzten Ueberbleibsel des dänischen 
Heeres zu vernichten. GlucklidlierWeise erhielt Nette 
Kennlnüs von dem Anmarsch des Feindes J er befahl in 
der Nacht zwischen dem iä. und 13. Öct, däfs die Trup- 
pen re» den verschiedenen Cantonnements aufbrechen 
und sich auf Aalburg zurückziehen sollten , und brachte 
auch wirklich den größten Theil derselben dorthin, wäh* 
read ein anderer Theil, entweder aus Mifsverstarid oder 
Furcht, nach Aarhuus ging und von dort nach Fübnen 
übersetzte. Ala aber der Graf Schlich mit 8000 Reitern * 
anf Aufforderung der Wiburger, Ndle verfolgte, und ea 
vor Aalburg zu einem Gefechte kirnt, fangen die caleinvi 
bergischen Heiter Zum Feinde über und notbfgten Helle ^ 
sich iauf eine Insel im Lininord zu retten- Hier mußte 
er, nachdem er vergebens gesucht hatte, Böte und Schiffe 
2tt seiner üeberfahrt zu bekommen, ans Mangel an Le- 
bensmitteln, sich dem Feinde ergeben, dem dadurch über 
5000 Mann in die Hönde fielen. 

Inzwischen war Rendaburg bereits seit dem 32. Sept. 
von einem feindlichen Corps blofckift geworden. Die Be- 
satzung daselbst, bestehend aus 2400 Mann, grö&tentheu** 
Danen, wurde noch durch die Ankunft von 800 Franzo- 
sen,, die der Obrist Montgommeiy der Festun* znführte, 
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verstärkt Rendsburg war damalt nicht« weniger alt eine 
gute Festung, die Werke waren schwach und wurden 
von allen Seiten überhöht,; dieT größte Verteidigung der« 
selben bestand also nur in Ausfallen , die den Feind in der 
Entfernung hielten. Der Feind, dem es an Belagerungs- 
Geschütz fehlte, drohte zwar täglich mit einem Sturm« 
eröffnete aber, abgeschreckt von der natürlichen Lage der 
Stadt, bald darauf Unterhandinngen, die sieji damit en- 
digten, dafii Montgommery am tti. Oct. mit fliegenden. 
Fahnen und brennenden Lunten, mit Ober- und Untere 
gewebr aussog, nm nach Fühnen escortirt zu werden, wo» 
er zum Heere des Königs stiefs. 

Die ganze dänische Halbinsel befand sich jetzt in der 
Gewalt des Feindes, der sich über das ganze Land aus» 
breitete, um Winterquartiere zu nehmen. fValtensUin 
nahm sein Hauptquartier zu Coldingen, verlieft aber 
noch während des Winters Dänemark, um an <Jem kaiser- 
lichen Hofe den Lohn für sein Glück zu empfangen. 
Seine Truppen befanden sich so wohl in den heuen 
Quartieren, dafs sie Dänemark den Beinamen des „silber- 
reichen" gaben: ein Beweis, dafs sie es verstanden, die 
Schätze des Adels denn weder Bürger noch Bauer war 
im Besitz von Reich thümern — zu ihrem Vortheil zu 
verwenden, > 

Wir haben bereits früher bemerkt, dafs der König» 
als er für seine Person nach Fühnen ging, kei&eswegea 
die Verteidigung Jüttlands aufgegeben hatte. Die dem 
Prinzen ChrUtian und dem Obristen Baudiaun ertheilteii 
Qrdres beurkunden dieses schon. Aber ein noch größere» 
Beweis liegt darin, daß er noch im Oct, den Befehl an 
fforprmeht wiederholte : .Nienburg zu , entsetzen , •, sich , in* 
SWde einziwchiflen und nach Aalburg abzugeben, ^enn ^ 
sich hiezu abct ( ftir zu schwach halten sollte, ; so sollte ex. 
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dem O brist Limpach auftragen, Nienburg zu übergeben, 
mit der Bedingung eines freien Abmarsches- nach Stade. 
Narpraekt entsetzte Nienburg nicbt ; er breit auch diesen 
Befehl zurück uncr beschleunigte so den Untergang des 
ihm anvertrauten Corps. s J : , 

Inzwischen war der Graf Tlutrn, der bei der Abreise 
des Königs «ns Glückstadt daselbst zurückgeblieben war , 
nach dem Hauptquartiere Narprachts abgegangen, um die 
Rückkehr desselben zu beschleunigen und, wo möglich, 
Nienburg zu entsetzen. Die Meldungen des Grafen schil- 
dern um den Zustand der Truppen daselbst mit so grel- 
len Farben, dafs wir uns nicht enthalten können, einige 
Stellen derselben wörtlich abzuschreiben: „Die freiribden 
Nationen — so schreibt er — alfs Engländer, Franzosen 
vnndt Schotten habens dahingebracht, dafs sie schauffei 
vnndt Krampen ohn Geld t in die handt nit n einen wol- 
len, diese sehöne Formb lehren vnsere teutschen, alfs 
ein Exempel; ist das einen solch recht, so ist das ande-' 
ren billic}}, daher paut man vnndt arbeitet nichts, ja, 
wenn gleich dafs leben, ehr vnndt reputation aufs spil 
steht Ich habe mit barbarischen Völkhern gewest, 
von Jugendt auf den Krig contihuirt vnndt geführt, aber 
kheih solch Vnordnung vnndt Tyrarmnei gesehn. — Die 
Dörfler, alle Quartiere vnndt das gantze Land werden 
ausgeplundt, der arme man mit Waib vrinds Kindth wekh 
gejagt, also dafs dieselben zu gott rufen vtftt dt schreien 
umb Räch vnndt straf, nemen ihr Zufluegt? zu den Feind- 
ten mit " ihren hab • vnndt guet, also daft wir der fuhren 
*nndt haftdtatbeiter entbehren muesaen, der- Feindt voii 
ihneW %tielff,^Kdhö?t8ohaffit vnndt guten Wiüen hat. — fce~ 
stertt ' Ist- -'dein 0 ' fc'errir* geheräl Morgan seine wagen von 
VruiWrn' Reitera ^eilundt Worden/ 4 — Inzwischen «cheiiit 
«• döcfc, als ob die "Ahtenft des Grafel* tihim 'eine* 
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günstigen Einllnß auF die Ordnung hatte} ndentr maä 
nahm wirklich im Sept. einige Demonstrationen vor, die 
die Aufmerksamkeit des Feindes erregten* Die Truppen 
-wurden bei der Weder zusammengezogen, die Schanzen 
bei Achim und Otkersrberg besetzt und ein Reiterregiment 
bei Lingwedel aufgestellt. Aber weiter erstreckten sich 
die Belegungen nicht; der Graf Thum Zog sich allmalig 
v<n allen Geschäften zurück, und Narpracht und Mor~ 
gan versanken in ihre alte Unthä'tigkeit. 

Im Anfang des Octobers nahm der Feind Gltersberg 
ein. Zu derselben Zeit traten die Einwohner von Buxte- 
hude in heimliche Correspondenz mit dem Feinde, über- 
fielen die daselbst liegende Besatzung, entwaffneten sie 
und jagten sie verhphnt und verspottet zum Thore hin- 
atiF. Dies letzte bewog den Grafen Thum , den Obristen 
Morgan mit der gesammten ' Infanterie nach Stade gehen 
zu lassen, um diese' wichtige* Und starke Festung zu be- 
setzen; zwei Reiter -Regimenter besetzten die Strecke von 
Stade bis Bremervörde, und der Graf Orilenburg wurde 
bei Rittersude mit einem Regiment Reiterei aufgestellt, 
das bisher bei Langwendel gestanden hatte. Theils um 
sich in «der Gegend von Bremervörde gegen einen unmit- 
telbaren Angriff zu decken , theils um dem Feinde alle 
Subsistenzmittel zu benehmen, beorderte Narpraclit den 
Obrisllieutenäht Barteleben , von seinem Regimente alle 
Dörfer in der Gegend von Kloster* Zeven niederzubren- 
nen. Der Feind zog 1 sich wirklich etwas zurück und 
nahm Quartiere zwischen Schwinge und Hornbusch. 

Inzwischen hatte das 7%sche Heer, nach der Ein- 
nahme von Pinneberg, Holstein verlassen und war in das 
Lanenburgische gezogen. Um nicht ganz müfsige Zu- 
schauer' am Kriege zu sein, beschlofs Tilly, das Erzstift 
Bremen angreifen zu lassen und sandte deshalb einige 
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Regimenter zur Verstärkung des Grafen Inhalt dortbin 
ab. Der Graf von Ortlenburg zog sich nach Bremervörde 
zurück. Hier wurde ihm der Auftrag, mit seinem Regi- 
men le und einigen Musketieren den Uebergang über die 
Oste bei Cronenburg zu besetzen und eine Stellung auf 
der südwestlichen Seite des fast unpassirbaren Moores zu 
nehmen, welches den ganzen nordwestlichen Theil des Erz« 
bislhums zwischen der Geeste und dem Osteiluls einnimmt. 

• 

— Kaum Latte der Graf Ortlenburg die ihm angewiesenen 
Quartiere bezogen, als auch der Feind» unter Begünsti- 
gung eines starken Jeebels und eines vor der Fronte der 
Vorposten liegenden Waldes, sich unbemerkt der Stellung 
näherte, das Quartier des Grafen Baedatt überfiel und 
die vom Marsche ermüdeten und der Gegend unkundigen 
Truppen auf Bremervörde zurück warf« Hier glaubte der 
Graf, seine Truppen sammeln und dem Feinde Stand hal- 
ten zu können, aber ein Gerücht von dem Uebergange 
des Feindes üher die Oste bei Cronenburg, das plötzlich 
«/scholl, brachte Verwirrung und Schrecken unter die 
Mannschaft*, die Infanterie suchte sich auf einige Böte zu 
reiten , die Cavallerje sandte dem Grafen ihre Standarten 
zu und ging zum Feinde über; er selbst, verlassen von sei- 
nen Leuten, mußte sich ebenfalls in ein kleines Bootwerfeu 
Und in die Elbe fliehen, um Gluckstadt zu erreichen. 

Gleichzeitig mit dem AngriiF auf Basdali hatte der 
Graf Anfiqlt wirklich, an der Spitze von 2000 Musketie- 
ren und etwas Reiterei, einen Angriff auf den Brücken- 
kopf bei Cronenburg unternommen. Der Erzbischof von 
Bremen, dessen Hafs gegen den König bis zur offenbaren ' 
Feindschaft gesteigert war, hatte den Feind mit guten Weg« 
weisern durch die Wälder versehen und eiuen Nebenweg 
über das Moor fuhren lassen, der den bei Cronenburg 
aufgestellten Truppen unbekannt. wai\ Der starke I$ebel 
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begünstigte den Angriff und,' nach einem kurzen Gefechte, 
wurde der Posten genölbigt, sich auf Stade zurückzuzie- 
liem — Hier, ungefähr eine halbe Meile von der Stadt* 
concentrirte sieh die gesammte Reiterei Narprachti, s$ ' 
Cornetten stark, wurde aber nach kurzer Gegenwehr ge- 
worfen und gezwungen, sich in die Stadt zu ziehen« Der 
O brist oder, wie er bereits bisweilen genannt wird* 
General Morgan, der die Festung mit der Infanterie 
besetzt hatte, weigerte «ich, den fliehenden Reitern Pro-»- 
viant oder Fourage Zu geben; an Schiffen, um über die 
£lbe zu gehen, mufs es ebenfalls gefehlt haben, denn 
Bnrtehbtn verließ noch während der Nacht, zwischen 
dem 13. und 14, Nov,, Stade, und zog sich nach Frei-* 
hlftg, wo er Schiffe vorzufinden hoffte. Er kam glück* 
lieh daselbst an , brachte einen Theil Schiffe zusammen und 
fing die Ueberfahrt an. Da aber das ganze Corps nicht 
mit einenunale übergesetzt werden konnte, so hatte er 
aeine Reiter absitzen und die Zugänge der Stadt besetzen 
lasseis ; denn der Graf Anhalt war ihm auf den Fersen 
gefolgt und drohte mit einem Angriffe. So verstrich 
der 14. Am 15. Nov. kam NatpracJu mit 500 Musketie- 
ren ZU Wasser von Stade in Freiborg an, Bärtelebeh bat 
ihn, die Musketiere ans Land zu setzen und mit ihnen 
die Ueberfahrt der letzten Reiter zu decken? aber Nar-> 
pracht weigerte sich dessen und ging mit seinen Leuten 
nath Glückstadt Zurück« Hierüber aufgebracht, sagten 
die Reiter ihren Officieren den Gehorsam auf und gingen 
zum Feinde über; Bartehbcti entkam nach Glnckstadt. 

AI* nun der Generallientenant seine Truppen zu 
Glückstadt versammelt halte, rief er sie zusammen und 
machte ihnen bekannt, dafe sie ihres Eides entbunden 
waren, indem der König von Dänemark weder Mittel 
noch Willen besä&e, für sie zu sorgen \ ein Jeder müsse 
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sieb, datier «elhst sein Fortkommen für die Zukunft ver- 
schaffen* so gut er könne. . Hiermit entlief* er sie. Der 
gröfste Tbeil, dei selben png nach .Hamburg', und trat in 
kaiserliche Dienste-, -ftcirprücht aber jflob nach Holland, 
um seine geraubten Schätze dort zu verprassen. . 

£s: ist keinem Zweifel : unterworfen , daß .Nqrprcusht f 
dessen .Ungehorsam ,ünd Eigenmächtigkeiten wir iji dem 
Vorhergehenden genugsam gesehen, haben, einzig und al- 
lein . die Zefcnichttmg .des in . Bremen gestandenen , Corps 
veranlaßt f Der König stellte allerdings Untersuchung 
an und ließ Närpracht auffordern ; sich und sein Betra- 
gen zu rechtfertigen £ aber Narprßcht blieb aus , Und aus 
den .Acten ergibt es sich; dafs er, aus niederträchtiger Ge- 
winnsucht zum Verräther au den König; wurde. Es, ward 
nemlich bewiesen \ dafs er ^ der stets über den .Ungehorsam 
der. Soldaten klagte ; w eil sie Sold zugute, hätten , aus der 
Kriegscässe sowohl^ Svie-aus den Contribntionen beiweitem 
gröfsere Summen empfangen hatte, . als der $0.14/ betrug; 
es ward, bewiesen, dafs er den Truppen nie fan Befehl 
des Königs/ zum Heere zu stoßen, mitgetfreilt babe^ daja 
er sogar, da ein Gerücht von der Ankunft' eines solchen. 
Befehls sich V verbreitete* mit Härte diejenigen <>fiiciei:e 
zurückwies ,-; die , ihm den Wunsch der . Truppen , zurück- 
zukehren» hinterbrachten, und ihm die Notwendigkeit 
eines 'Anmarsches vorstellten: es wurde newi^en, daß 
JÜarprddht durch einen seiner Schreiber in uriunterbror 
ebener Correspondenz mit. dem Feinde gestanden,; und 
demselben Von jedem heimlichen Anschlage Kunde gege- 
ben hatte. ; Rechnet man. zu diesen Scterimafsig erwiesenen 
Thatsacben die historischen Facta.* dafs er eineni vom Mar« 
sehe ei'fnüdeten Regimenle die Verlheidigung zweier sehr 
wichtiger, in einem den. nenangekOmmenen .Truppen freöi» 
den Terrain gelegenen/ Posten- anvertrautet daft er dein 
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Obristlieutenant Barteleben alle Unterstützung in Freiburg 
verweigerte , dafs er eigenmächtig «eine Reiter abdankte 
und selbst nach Holland entfloh: so glaube ich* dafs man 
, ihn einen der niedrigsten Verräther nennen darf, der 
den Krieg nur als Mittel sich zu bereichern betrachtete, 
•i- Es ist übrigens merkwürdig, dafs man den Obrist 
Morgan ganz und gar frei sprach, ja, dafi seiner dänische 
Geschichtschreiber sogar rühmlich erwähnen, da er doch, 
als Wächstcommandirender im ErzstiÄ Bremen, als Chef 
des sämmtlichen Fußvolkes und der Artillerie, eine ge- 
wichtige Stimme im Kriegsrathe hatte, und nie Ein wen-» 
düngen, wenigstens nie kräftige Einwendungen gegen 
Narprachte gesetzwidrige Handlungen machte. Eine zweite 
auffallende Erscheinung ist es> dafs der zweite Sohn des 
Königs, der Prinz Friedrich, dem die sequestrirten Be- 
sitzungen des Erzbischofs i>oh Bremen übertragen waren, 
und sich in Verden aufhielt, gar keinen Antheil an den 
Krieg oder die Führung des Krieges nahm. Erst als der 
Feind' sich im Nov. über das ganze Land verbreitere, 
schiffte er sich mit dein Grafen lliurn ein, um nach Dä- 
nemark zu gehen ; Stürme verschlugen ihn ari die hol- 
ländische Küste und nötbigten ihn , den Winter über da- 
selbst zu bleiben, Im nächsten Frühjahr ging er nach 
Kopenhagen* wo der Graf TJiurn seinen* Abschied aus deri 
danischeJl Kriegsdiensten bekam. 

Wir haben in dem Vorhergehenden die Geschichte 
der Belagerungen nur im Vorbeigehen angedeutet; die 
Begebenheiten an und für ajch waren schon so ver* 
wickelt, dafs wir, ohne den Faden der Erzähluijg zu ver* 
wirren, diese als selbstsländige Begebenheiten jetzt*; am 
Schlufse ,,des Feldzuges > nachholen . müssen« Die Festung 
Kienburg .an der Weser zieht in dieser Hinsicht unsere 
Aufmerksamkeit zunächst auf sich. 

O 9 
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So lange der Herzog von Lüneburg mit einem bedeu- 
tenden Corps an der Weser stand, wagte der Comman- 
dant von Wieburg , jener oft erwähnte Obriat Umpack, 
es nicht, bedeutende Ausfalle zu machen; er schrankte 
•ich deshalb nur darauf ein, dem Feinde, bei Anlegung 
seiner Werke, Hindernisse in den Weg zu legen und die 
Communication mit Stolzenau und Walpe, welche beide 
Oerter von den Dlnen besetzt waren , aufrecht zu halten. 
Kaum war indessen der Herzog mit dem größten Theil 
-des Biocadecorps nach der Havel abgegangen i so machte 
auch Idmpach wieder bedeutende Eicufsionen. Schon im 
April fiel er in das Stift Minden ein, führte eile Vorrü- 
the, die er erhaschen konnte , weg und drang bis Peters- 
hagen vor, wo er dem Feinde ein bedeutendes Magazin 
wegnahm und auf 400 Wagen nach Kienburg bringen liefs. 
Dann wandte er sich, im Mai, gegen Hoya, um diesen 
Ort durch einen Coup de main einzunehmen und die 
Werke der Kaiserlichen zu zernichten. Aber die Besa- 
tzung war auf ihrer Huth und der Anschlag mifsglückte. 
Inzwischen erbeutete er eine bedeutende Menge Schlacht* 
rieh, das unter den Kanonen der Festung weidete, und 
schlug einen Ausfall, den der Feind machte, zurück« Die 
nun eintretende warme Witterung hinderte ihn, fernere 
bedeutende Streifereien vorzunehmen, denn die Buhn äff- 
te einen großen Theil der Besatzung hinweg und lahmte 
seine Wirksamkeit. 

Der Commandeur des 7I#yschen, an der Weser sta- 
tionirten Beobacb tun gs * Corps, Graf ArüiaU, bemerkte 
sehr bald, dals die Streitkräfte Limpachs abgenommen 
hatten, und wandte diese* Umstand dazu an, zieh der 
beiden kleinen Festungen Stolzenau und Walpe zu be* 
mächtigen-, gegen Ausgang des Juli waren beide durefc 
Capitulation an ihn übergegangen* 
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Der Graf Anfialt schritt jetzt zu der Einschließung 
Nienburgs. Die Besatzung von Hoya hinderte alle Zu- 
fuhren von Bremen nach Nienburg; der General Nor- 
pracht traf keine Anstalten, die Festung zu entsetzen und 
Limpach f durch den täglichen Abgang der Mannschaft 
geschwächt, konnte den Fortschritten des Feindes keinen 
Widerstand mehr leisten. Demungeachtet setzte er die 
Yertheidigung hartnackig fort, selbst dann noch, als der 
Feind betrachtliche Verstärkungen an sich gezogen hatte. 
Inzwischen sandte er einen Secretair an den König, mit 
einer Schilderung von dem Zustande der Festung und ei* 
tier Bitte um schleunigen Entsatz oder Erlaubnis, Nien«« 
bürg übergeben zu dürfen. Der Secretair fand das Land 
bereits vom Feinde überschwemmt und den König auf 
die Inseln verdrangt; und die Berichte, die er Limpach 
zustellte, waren nicht geeignet, seine Hoffnungen zu bele- 
ben» Dennoch schlug er mehrere Aufforderungen zur 
Uebergabe ab, nnd setzte dem Schwur des Feindes, kein 
Quartier zu geben, die Kalte eines Mannes entgegen, der 
gesonnen ist, die ihm anvertraute Festung bis auf den 
letzten Mann zu vertheidigen. — » So blieben die Sachen 
unverändert bis gegen Ausgang des Octobers. Da unter- 
lag Limpach den Anstrengungen des Feldzuges; die Ruhr 
ergriff ihn nnd raffte ihn weg; aber die Achtung und 
Liebe seiner Untergebenen folgte ihm ins Grab, und die 
Garnison setzte ihm, als Zeichen ihrer Anhänglichkeit, 
ein Monument in der Kirche, wo er begraben ward. 

Mit Limpachs Tod war die Kraft gebrochen, die 
man bisher dem Feinde entgegengesetzt hatte. Wer nach 
ihm das Commando in der Festung übernahm, weifs man 
nicht; nur das ist bemerkt, dais der Herzog von Lüne- 
burg) im Anfange des Novembers, beim ßelagerungsheere 
eintraf und eine Capitolation vermittelte, zufolge welcher 
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die Garnison am 16.N0V. ausmarschirte und unter kaiser- 
licher Escorte nach Gluckstadt geführt werden sollte 
Aber kaum war sie in Bremen angekommen, als man un- 
ter allerlei Vorwänden die Capilulation brach, die Solda- 
ten zwang, kaiserliche Dienste zu nehmen, die OJHcicro 
erretirte und Limpachs Wittwe , zu deren Gunsten sich 
ein ganzer Artikel in der Capitulation befand, ins Ge- 
fängnifs Wftrf. In Nienburg verfuhr man nicht besser. 
Selbst gegert die Leiche des tapfern Limpachs wüthete der 
rohe Haufe; sie wurde ausgegraben und Untca* schmähen- 
den Mifshandlungen vor die Stadt geschleust, wo man, 
sie in ungeteilter Erde einscharrte. 

Die zweite Festung in Niedersachsen, die noch von 
dänischen Truppen besetzt war, war WolfeUbüttel. Sie 
liegt in einer ebenen Gegend, umgeben von Wjüdern und 
Wiesen, Und war, durch die Einziehung der Vorstadt und 
der Gärten ausserhalb der Vorstadt, regelmäßig befestigt. 
Was der Stadt eine besondere Wichtigkeit gab, war der 
Umstand, dafs sie die Residenz der braunschweigischen 
Herzöge gewesen war, und alle Archive daselbst verblie- 
ben, als der Herzog Friedrick Vlrkh sie im Oct. 1625 
den Danen einräumte; denn hiedurch wurde sie, auch in 
politischer Beziehung, zu einem Centraipunkt des ganzen 
Herzogthums erhoben. 

Als der Herzog von Braunschweig, kurz vor der 
Schlacht bei Lutter, Unterhandlungen einleitete, die dahin 
abzweckten, sich dem Kaiser zu unterwerfen, forderte 
er die Besatzung von Wolfenbüttel auf, die Stadt zu ver- 
lassen, und unter 7%scher Escorte aus dem Lande abzu- 
ziehen; die Garnison weigerte sich dessen, und ehe der 
Herzog zu ernsthaften Mitteln greifen konnte, war der 
König von Duderstadt zurückgekommen und hatte, nach 
der Schlacht, eine beträchtliche Besatzung in Wolfen hü t- 
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tel geworfen. So blieb, als er nach Mecklenburg zurück 
ging, eine Garnison von über 2000 Mann, unter dem 
•Obristen van Loo, in Wolfenbüllel zurück, die stark ge- 
nug war, TUlfa Anschlag im Jahr 1626 zu Schanden zu 
machen und ihn zwang, Scbönningsstedt , Königslutter 
Und andere Oerter in der Mähe von Wolfenbültel zu 
besetzen 

Im Feldzuge 1627 und besonders beim Anfang dessel- 
ben, war es für den König von der größten Wichtigkeit, 
die in Niedersachsen besetzten Feslungen fernerhin besetzt 
zu halten, theils um auf diese Weise einige feste Punkte 
zu haben, die ihm den Angriff erleichtern konnten, 
th'eils auch, um 'dadurch dem Feinde die Zufuhren zu 
erschweren und deft Geist der Gegenwehr bei den Prote- 
stanten aufrecht zu erhalten. Wie richtig er hierin ur- 
tlreilfe, bewies der wirklich staltfindende, im Vorherge- 
henden erwähnte Aufstand der Harzer Bauern. Um aber 
sowohl die politischen als militärischen Angelegenheiten 
in dem Brannschweigischen zu leiten, sandte er, ungefähr 
gegen die Mitte des März, den Grafen Plülipp Reinhard 
von Solms, in der Eigenschaft eines Generalgouverneurs, 
nach Wolfenbuttel, und dieser thätige Mann verkündete 
seine Ankunft durch häufige Ausfälle, die mit Plünderun- 
gen, Brandstiftungen und Contributions - Ausschreibungen 
gepaart waren. Zu gleicher Zeit erliefs er eine Menge 
Auffordeningen an die protestantisch- gesinnten Einwoh- 
ner, das Joch, unter dem sie seufzten, abzuschütteln und 
sich gegen die Feinde des Landes und der Religion zu 
bewaffnen, lllty bediente sich der Repressalien, und das 
Land wnrde auf diese Weise von Freund und Feind mit 
gleicher Schonungslosigkeit verwüstet Vergebens wandte 
sich der Herzog an den König und bat ihn um Befehl 
für die Garnison zu Wolfenbüttel, die Festung zu räumen; 

r * 
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vergebens schilderten dte Stande in einem weitläufigen 
Berichte den Zustand des Landes und suchten von de» 
Menschenliebe des Königs zu erhalten, was er wahr- 
ßpheinh'ch dem Hersoge abschlagen würde; der König ent- 
schuldigte sich mit dem Drange der Umstände, die ihn 
nöthigten, Wolfenbüttel besetzt zu halten, und seinem und 
des ganzen Kreises Feind, wo und wie er nur konnte, zn 
Schaden. Indessen schjug er dem Herzoge einige Bedin- 
gungen vor, unter denen er willig war, Wolfenbüttel zu 
räumen; aber diese Bedingungen machten den Herzog per« 
peinlich gewissermafsen zu einem Kriegsgefangenen, und 
die Sachen blieben daher wie sie waren. 

Im April liefs Tllfy den Grafen Fwrttenberg mit ei- 
nem Berennungscorps Wolfenbüttel umgeben« Aber der 
Graf Solpi* fand qft Gelegenheit, die Wachsamkeit dea 
Feindes zu täuschen und trieb sogar, im Mai, das auf 
dem Weichhilde der Stadt Goslar weidende Vieh weg, ohne 
auch nur einen Mann dabei zu variieren, Aufgebracht 
hierüber ging TWy selbst zur Belagerung Wolfenbüttels 
ab, und versuchte, durch List sich der Stadt zu bemäch- 
tigen. Er wollte nemlicb, wenn der Graf $olm$ das Vieh 
auf die Weide treiben ließ, mit seiner ganzen Macht über 
dasselbe herfallen und durch einen Versteck sich, wäh- 
rend des Gefechtes, der Vorstadt bemächtigen. Die Hoch- 
zeit eines Obersten, die in Wolfenbüttel gefeiert wurde, 
sollte seinem Anschlage zu Hülfe kommen; denn, nach 
den Sitten der damaligen Zeit, war eine Hochzeit gerade 
dazu geeignet, die Gäste für den folgenden Tag unthätig 
zu machen. Aber die Absicht des Feindes war verrat Leu 
worden; llüy selbst fiel in einen Hinterhalt und litt ei- 
nen bedeutenden Verlust an Todten und Gefangenen. 

Inzwischen ermahnte der Herzog den Grafen Solms 
unaufhörlich, die Festung zn übergeben, und gedruckte 
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Mandate forderten Geistlichkeit und Bürge* auf, durch 
tliätige Wirkung zur Vertreibung der Dänen, den Graueiii 
einer ernsthaften Belagerung zu entgehen. Aber der Graf 
bemächtigte sich der Mandate und lieft es dem Herzog 
mündlich tvissen, daft er sich in Besitz derselben gesetzt 
habe. Nun lieft Tttiy Proclamationen ergehen. Er droh* 
te den Grafen, einen Jeden der Besatzung für den ihm 
zugefügten Schaden in Anspruch nehmen zu wollen; aber 
auch diese Proclamationen blieben ohne Wirkung: die 
Ausfälle continuirten und waren fdst immer von Verlu- 
sten auf Seiten TtUfs begleitet. Im Juni überfiel der Graf 
Solms, Unter andern, die Garnison von Lütter am Baren« 
berg , die zur Eintreibung von Lebensmitteln und Con- 
tributtonen ausgegangen war, tödtete einen Theil dersel- 
ben und erbeutete eine beträchtliche Menge Lebensmittel. 

Was die Schaaren des siebenzehnten Jahrhunderts an 
des Kriegsherrn Fahne nnd des Fridtferrn Willen band, 
war im Allgemeinen der gute Sold und Aussicht auf 
Beute* Letztere schaffte der Graf von Soliiis seinen Trtip- 
pen allerdings durch die häufigen, fast immer glücklichen 
Ausfälle; aber auch für das Erste sorgte er. Er halte, 
wenn auch keine gefüllte Kriegscasse, So doch keine Casse* 
vorgefunden, die bedeutende Rückstände zu zahlen hafte, 
zind konnte deshalb einen grofsert Theil des bommers hiri* 
durch die Ausgaben von den Confributioneft bestreiten, 
die er dem platten Lande auflegte Und oft mit Harte ein- 
trieb. Aber diese Quelle versiegte in demselben Mafse, 
in welchem die Bauern verarmten, und der Graf, 
der, wie jeder Commandant belagerter' Festungen, den 
Zweck nnd nicht die Mittel vor Augen hatte, bediente 
sich des in Wolfenbuttel Zurückgelassenen herzoglichen 
Gold« und Silberzeuges und lieft Geld daraus münzen. 
Freilieh proteatirte der Herzog hiergegen und berief sich 
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auf Völkerrecht und auf das Verhaltnils , in welchem. sie, 
als Deutsche, mit einander standen; freilich drohte TUly 
ihm, im Warnen des Kaisers, mit Coiifiscation seiner Gü- 
ter; der Graf* ließ sich hiedürch nicht irre machen, son- 
dern antwortete dem Herzoge, dafs er dem Kriegsgebrau* 
che und dem Kriegs rechte folge, und seinen Protestationen 
kein Gehör geben könne, ro lange er Feind des Königs 
sei; lUly's Drohungen wiefs er mit Stillschweigen ab; und 
die Silberkammer wanderte in die Münze, um, zu Tha- 
lern umgeprägt, durch die Garnison in Umlauf gesetzt zu 
werden^ 

Sd schwand der Juni und Juli. Kordheim hatte 
sich, nach einer tapfern Vertheidigu« g, übergeben und 
die Garnison war nach Wolfenbüttel abgeführt, wo sie 
den bisher gehabten Abgang an Truppen reichlich ersetzte. 
Graf Solms benutzte nun die bevorstehende Erndtezeit, 
um sich aufs Neue mit Korn zu versehen, machte zu dem 
Ende einige Ausfälle und brachle nicht weniger als 168 
Fuder Korn in die Festung, . bis der Feind zuletzt alles 
auf dem Felde stehende Getreide in einem Umkreise von 
einer Meile niedertreten liefs. Dennoch würde der Com- 
mandant Gelegenheit gefunden haben y seinen eingesammel- 
ten Vorrath zrt Vermehren, wenn nicht das einfallende 
Regenwetter dem Feinde in Zernichtung der Felder zur 
Hülfe gekommen wäre. .„ ,, 

Endlich kam* am 26V August, der* baiersche General 
Graf Pappenheim t mit 22 Compagnien zu Fufs und . eben 
so viel Compagnien zu Pferde neuangeworbener Truppen 
vor Wolfenbuttel an. PappenJieitrt sah sehr bald ein, 
dafs er, um den Grafen Solms zu besiegen, andere Mafs- 
regeln ergreifen müsse , als man bisher zu seiner Bezwin- 
gung angewandt hatte, und dafs er, da es ihm an Bela- 
gerung» - Geschütz gebrach, vorläufig nur suchen müsse f 
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dem Feinde alle Mittel zu den häufigen Ausfallen zu be- 
nehmen« Er fing damit an, das eine Dorf nach dem an- 
dern, in der Wabe von Wölfenbüttel, zu besetzen und zit 
befestigen, verbaute die Wälder und legte Werke auf allen 
Wegen und. an allen Stellen an , wo die Besatzung durch- 
dringen konnte« Diese Arbeiten schritten zwar nur lang- 
sam vor ^ denn Pappen/mm mufste im Sept. ein bedeu- 
tendes Corps nach der Weser detascbiren > und die fast 
taglichen Ausfälle aus der Festung zerstörten oft in wenig 
Stunden » was der Feind in mehreren Tagen erbaut hatte; 
aber als das nach der Weser entsandte Corps wieder zu- 
rückkehrte, und er sich ohnedem durch 18 Compagnieit 
• fFatiensteiniBchtr Heiter verstärkt sab , konnte er, mit dem 
Ausgange des Septembers, ernsthafter au die Einschltes- 
sung arbeiten« 

Im Allgemeinen herrschte im HerÄögthum Braun- 
schweig ein natürlicher Abscheu gegen die Feinde der lu- 
therischen Religion > wenn gleich das Volk, eingeschüch- 
tert durch die Waflenmacht 71%'* und die Politik des 
Herzogs* öffentlich nur wenig Theil an dem Kriege nahm« 
Diesem allgemeinen Hasse können wir es zuschreiben, 
dafs der Magistrat Und die Bürgerschaft von ßreunschweifl 
in einem fortdauernden Einverständnils mit dem Grafen 
Solnu stand, und ihui nicht nur von der Lage und den 
Planen des Feindes manche gute Nachricht ertheille, son- 
dern ihn auch mit Proviant Utld Kjiegsbedfcrfrtissen unter- 
stützte» Ttltyt dem dieses Vernehmen nicht entgangen war, 
Latte die Sladt im Mai schon gebeten« eine liguistische 
Besatzung aufzunehmen; aber der Magistrat weigerte sich 
dessen, und wichtige Grande mögen den sonst so gebie- 
terischen Tdly abgehalten haben, seiner Bitte Nachdruck 
zn verschaffen« Auch Pappettheun wagte es Att&ngs nicht, 
den Magistrat um Aufnahme einer Garnison zu ersuchen j 

Militär. BWtter tt« fcd. ' 
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er begnügte sich damit, ffinterlialte gegen die roh WoW 
fenbüttel «ach Braunschweig streifenden Parteifeh zu legen, 
und dem Feinde auf diese Weise mehrere Transporte 
wegzunehmen, biese kleinen ttefedite sfcheirtfcn besonders 
iwischeA äem 9. und i$. Sept. lebhaft gewesen zn rfeiri, 
ilVid man findet, däfe bei einem derselben, uas tfnfer flen 
Mauern Von Bräünsclrweig Vorfiel, sogar die Bürger Theil 
äaraii nahmen und einen Ttftfschett Rittmeister verwun^ 
Äeten. Aber gerade diese letzte Begebenheit Veranlagte 
heü'e Unterhandlungen Wischen l*dppefi?idh# ühd den 
Braunachwefgern, und nach mancherlei Aufforderungen*, 
Drohungen und Protestatio* en bequemte sicn endlich df* 
Stadt dazu, alle Verbitfdting mit Wnlfehbüttel aufzuheben 
und ihre Thore, bis auf Eths, Y^sctdreßeö. 

I6*ö wurde der Wirkungskreis des Grafen Solrfä stets 
mehr und mehr b'eehgt und die Vorhin so '• ergiebigen 
Quellen zuih t Unterhält der Truppen Verslegten nach Und 
nach. Das aus dem Silberzeug des Herzogs gefragte 
Geld war bald verbraucht; der Soldat, dem der Sofi 
nicht mehr so richtig ausbezahlt werden konnte, fing an> 
sich mancherlei Bedingungen gegen 'die Einwohner tieir 
Stadl zu Schulden kommen zu lassen und die DiscipliH, 
fliese militärische Tugend, nhrie welche keine Kraft im 
Prange der Unfälle denkbar ist, erschläflte. Zwar zwang 
der Gräf die Bürger > eine Anleihe Von etwas über 14,006 
ftthlr. zu entrichten; aber selbst dieses war nur ein Pal* 
liativ gegen dett v zuneWenden Geldmangel. Da sandte er, 
ani 10. Oct., einen Ofifcier an den König mit einem Be- 
richt über den Zustand der Festung-, der uns zeigt, wie 
selbst der sonst so unverzagte €ommandant fürchtete, er 
würde sich hur bis Artsgang des Monats halten können , 
und wirklich um Bevollmächtigung bat, die ihm anver- 



Digitized by Google 



traute- Festung übergeben zu dürfen« Die Antwort des 
Königs scheint ausgeblieben zu sein. 

Gegen Ende Oetqbera hatte Pappenheim endlich seine 
Verscbanzungen um Wolfenbüttel vollendet Er hätte nun 
zu einer förmlichen Belagerung schreiten können, wenn 
ihm nicht das schwere Geschütz gemangelt hätte. Aber 
der wirklich grofse Mann -«r und zu deren Zahl rech« 
nen wir jPappenJieim — • ist selten in Verlegenheit; er be- 
nutzt ein jedes Mittel, da* sich ihm darbietet, wenn es 
gleich nicht nach den strengen Vorschriften der Kunst 
oder in systematischen, Lehrbüchern docirt istj — sein 
Genie — sein Geist — ist der Born, aus dem er schöpft, 
und die Hindernisse x die sich ihm entgegen werfen» die- 
nen nur dazu, seine fhäligkeit zu steigern. So Pappen-* 
heim. Er konnte WolfenbüUel nicht durch Feuer besie- 
gen und nehm daher se\ne Zuflucht zum Wasser. Er legt 
te einen Danim , dieht unterhalb der Stadt, über die 
Oker an, und obgleich der praf theils durch A,»*? 

ialle, theila durch ununterbrochenes Schießen ypn den 
Wällen die Arbeit zu hintertreiben strebte, so, schwellte 
er doch binnen Kurzem 4m Wasser so sehr au> dafe be- 
reits in der Mitte des November* die ersten Etagen der 
Häuser in der Stadt unter Wasser standen und, die Com- 
munication zwischen den Bastionen des Waljes, gröftteu-? 
theils zu Wasser unterhalten wurde. Nun endlich uuter-r 
lag Graf Solms, dem Kampfe mit einem Heerführer, der 
selbst die Elemente zu seinem Angriff zu verwenden ver-» 
stand-, er verlangte zu capituliren und forderte freien Ab* 
marsch für die Garnison« Aber dieses schlug Pappenheim 
ab. Der Kampf währie dajieff noch eine Weile fort, bis 
endlich ein bestimmter Befehl des Herzogs von Bojern, 
die Belagerung aufzuheben: nnd die Truppen, in; die Win- 
terquartiere zu .verifcgen, fappenjieu* zwang; dje aljge- 
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brochenen Unterhandlungen wieder anzuknüpfen und dem 
Grafen eine Capitulation zuzugestehen, nach welcher ihm 
freier Abzug über Lübeck nach Dänemark zugestanden 
wurde. Leider! bestimmte indessen ein heimlicher 
Artikel, dar« die Truppen, trotz der in der Capitulation 
enthaltenen Bedingungen» nach ihrem Ausmarsche abge- 
dankt und entlassen werden sollten. Am 24* December 
besetzte Pappenheim Wolfenböttel, Er fand in der Fe- 
•tung 180 Kanonen und 500 Centner Pulver*, aber Wan- 
ge! an Proviant und die durch die Ueberschwemmnng 
herbeigeführte' Beschädigung der Festungswerke hatte die. 
Uebergabe bewirkt 

Mit der Uebergabe Wolfenbüttels glaube ich die Ge- 
schichte dieses Feldzuges schließen zu können; denn die 
Berennung von Stade, Glückstadt und Croupe, die aller- 
dings noch in diesem Jahre anfing, wird richtiger in der 
Geschichte des nächsten Feldzuges nachgeholt Die Trup« 
pen waren von beiden Seiten in die Winterquartiere ver- 
legt worden, die des Feindes, nach Und nach, so wie 
sie ihre Bestimmung erfüllt hatten; die des Königs, weil 
er sie nicht länger im Felde halten konnte. WaUenstein* 
Heer blieb zum Theil in Jüttland, Schleswig und Holstein 
stehen; ein anderer Theil desselben ging nach Mecklen- 
burg ttrid Pommern zurück, WaUewtein selbst reiste 
»ach Prag, um dort die Verwickelungen einzuleiten, die 
den ganzen folgenden Abschnitt des Krieges auszeichnen, 
ihn zu einem Fürsten Deutschlands erhoben, aber auch 
eine mitwirkende Ursache zu seinem Falle wurden. Hilf 
behielt sein Hauptquartier zu Lauenburg; drei Regimenter 
zu Fuß und ein Regiment zu Pferde blieben vor Stade 
stehen; die übrigen Truppen wurden theils in Oldenburg 
und Ostfriesland, theils in das Lüneburgische und Magde« 
burgische, längs der Elbe verlegt Der 'König stand mit 



Digitized by Google 



%5 

den üeberbleibseln seines Heeres auf Fühnen; einige we- 
nige Abiheilungen hielten Seeland und die ^leinereu In- 
seln des dänischen Archipels besetzt. 

Was dieSeebewaflnung dieses Jahres betrifft denn 
See - Krieg können wir die vorgenommenen Rüstungen 
wicht nennen — diese war allerdings von größerem Um- 
fange, wie in den verflossenen Jahren, aber ohne Einflufs 
auf die Landoperationen. Im Frühjahr wurden 6 Kriegs- 
schiffe zur Blockirong der Weser und einige andere Schiffe 
«ur Blockade der Elbe und Eider abgesandt; zwei bei 
Warnemunde statfonirte Schilfe bewachten die Küsten von 
Pommern und Mecklenburg« Nachdem JVattenstein und 
TlUy sich der Ostseeküsten bemächtigt hatten , kreuzten 
dänische Schilfe in dem Gewässer, um die Zufuhren nach 
den vom Feinde besetzten Häfen zu hindern. 



Feldzug von 1628 und 1629. 



Sahen wir, beim Anfang des Feldzuges von 1627, 
den König bereits von der Mehrzahl seiner Alliirten ver- 
lassen; so können wir nicht erwarten, daß» er jetzt, nach 
der unglücklichsten Campagne, eine günstigere Gesinnung 
gefunden haben sollte. Damals hielt er noch einen großen 
Theil von Niedersachsen besetzt, stand an der Spitze ei- 
nes nicht unbedeutenden Heeres und das in. Schlesien ste- 
hende Corps hielt Wallenstein ferne von dem Kriegs- 
schauplatz in Norddeutschland; — jetzt waren IVallenstein 
und Hlty) mit vereinigten Streitkräften, in Dänemark ein- 
gefallen! hatten die verschiedenen Corps einzeln aufge- 
rieben und den König von dein festen Lande verdrängt 
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Kiclit nur Niedersachseu, touOern selbst die dänische Haib- 
inse* war vom. feinde überschwemmt; der Kreis hatte 
sich in die Bothmäfsjgkeit des Kaisers begeben; Lübeck 
heUte die Hansestädte auf, sich offenbar gegen einen Für- 
sten zu erklären, der ihren Handel beeinträchtigte und 
selbst in den däuisc]ien Provinzen begünstigte man die 
Unternehmungen des Feindes^ Von Peutscbland war keine 
Hülfe mehr zu erwarten; denn der einzige Alliirte, deu 
der König noch bisher gehabt hatte, der Kurfürst 
Brandenburg , war nach der Schlacht bei Lutter am Ba- 
renberge kälter geworden und huldigte, nach dem Ueber- 
gange Tdl/s über die Elbe, öffentlich dem kaiserlichen 
System, Er erkannte den Herzog von Baiern, als Kur- 
fürst, rief alle seine Unterlhanen vom dänischen Heer© 
zurück und befahl dahingegen , daß man die Truppen &9 
Kaisers als gute Freunde aufnehmen und ihnen Hülfe und 
Beistand leisten sollte« Dafs er dem Könige persönlich 
ergeben blieb, und ihm einen Theil der Anschläge ent- 
deckte, die man gefaßt halte, um Dänemark aufzulösen 
und die einzelnen Provinzen zu tbeilen, wie man 200 
Jahre später der dänischen Krone einen Edelstein entriß. 
Um seinen Nachbar für ein ihn; entrissenes Land zn 
entschädigen: das Alles frommte der allgemeinen Sache 
nur wenig und verbesserte nicht die politische Lage de* 
Königs. 

Der König von England, in immerwährender Unei~ 
nigkeit mit seinem Parlamente, in Krieg mit Frankreich 
verwickelt und ein blindes Werkzeug der Launen Bucking- 
JiamSf war nicht im Stande, die eingegangenen Verpflich- 
tungen erfüllen zu können; denn BucHngham hielt es 
für wichtiger, seine persönliche Eitelkeit zu befriedigen, 
als zur Fortsetzung eines Krieges beizutragen, den er 
gröföteuthcils entzündet hatte. Er hatte, wie er als ens- 
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lischer Gesandter den Auftrag bekam, die Prinzessin Hbil* 
riAte, Gemahlin des Königs , von Paris nach Lohdon ta 
fuhren, sein Auge auf die Königin Anna geworfen und 
Wirklich einigen Eindruck auf ihr, zu Intriguett und 
heimlichen Verständnissen nftht üngeheigtes Her«, gematibt; 
Aber dieses Verhältnis war nicht dem Scharfblicke Mete* 
tiefte entgangen, er otfenb&rte £a dem als Mann Und Kö- 
nig in gleichem Grade beleidigten Lhii&ig, Und das Ver* 
bot, sich öfter am französischen Hofe sehen zu lassen,' 
war eine Folge der eingeleiteten Ihtrfgüe. Hierüber ei- 
Bittert» schwur dei Königs Günstling, den Gegenstand 
seiher Eitelkeit In Gegehwärt des ganzen französischen 
Hopes zu sehen, und wUßfte deü König von ErigtdHd ztt 
überreden, Frankreich den Krieg zu erklären, weil er 
thönclit wähnte > zu seiher Zeit als englischer Friedens* 
Gesandter nach Paris gesandt zu werden. Alle Mittel, 1 die 
matt jet2t unter dem Vorwände des niedersächsischen Krie- 
ges «üsammengebrateht harte, wurden zur Führung eiheÄ 
Krieges Verwandt, der eben so Unpolitisch unternommen 
worden, als er sinnlos geführt wurde. Eine Flotte von 
100 Schiften, versehen mit 700Ö Mann Landtruppen > ging 
Uhler dem' Befehl Bvu&inghamd, der nie, weder ztt Lande 
Hoch znr See, im Kriege gedieht hatte, aus deti englischen 
Hfifen gegen Frankreich ab; kam aber, nachdem sie be- 
deutende Verluste erlitte«, uUverriöhteter Sache, wieder 
zurück. Und zu derselben Zeit, da man Geld, Schiffe 
und Menschen Verschwendete, um dem Eigensinne eines 
Hofmannes zu fröhnen , hielt sich ein dänischer Gesandter 
in London auf und forderte vergebens die Zurückzahlung 
die Anleihe, die der König Jakob dem Eteten gegeben 
hatte, um den unglücklichen Kurfürsten von der "Pfalz 
zu unterstützen. Leere Versprechungen, nichts sagende 
Vorfragen waren die Kennzeichen einer Allianz, die nur 
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»och dem Namen nach, existirte, nachdem sie eigentlich 
nie eine besondere Hülfsquelle zur Führung des Krieges 
gewesen war. 

Dafs Frankreich > welches sich plötzlich von einem 
seiner Allürten angegriffen sah» von nun an alle Theil- 
nahtne an dem dänisch -niedersächsischen Kriege aufgab, 
War eben so natürlich, als dafs Venedig sich von den 
nordischen Angelegenheiten zurück zog» Beide Mächte 
waren für den König so gut wie verloren. 

Das Verhältnifs mit Schweden war schon seit dem 
Ausbruche des Krieges lau gewesen. Gustav Adolph 
konnte es nicht vergessen, daß» Christian IV* an die £*pi- 
tze einer Coalition gestellt worden, war, deren Haupt 
er einst die Hoffnung gehegt hatte zu werden; seine Ei- 
fersucht hinderte ihn, sich dem dänischen Könige zu nä- 
hern und gebar in dessen Seele ein Mifs trauen, das nn~ 
vorteilhaft auf das Ganze einwirkte» Es lag durchaus in 
den Wünschen und den Bestrebungen des schwedischen 
Hofes > Dänemark geschwächt zu sehen, und alle Kenn-» 
zeichen beweisen, dafs man es in Stockholm nicht uu- 
gerne sab> wie der König von Dänemark in dem unglei- 
chen Kampfe unterlag» Die im Laufe des verflossenen 
Jahres zwischen Schweden und Oesterreich stattgefundenen 
Unterhandlungen waren dem Könige nicht fremd geblieben* 
und dienten in der. That nicht dazu, den König i*on Ztö- 
nemark zu beruhigen; denn sie kehrten sich um nichts 
Geringere« als um ein Bündnifs, wodurch Schweden die 
Aussicht auf den Besitz von Lielland, Preufsen und einen 
Theil von Dänemark, zugleich mit der Krone, als kaiser- 
liches Lehn, erhielt, wenn Gustav Adolph mitwirken 
wollte, um Dänemark *u erobern und C/iristian 2K *tt 
entthronen. Und dafs Gustav Adolph nicht taub gegen 
diese leckenden Anerbietungen gewesen war, dais er be- 

* ■ 
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teils den Enfschlufs gefaßt hatte , .Schonen anzugreifen und 
sich den dänischen transsttndischcn, Provinzen zu beroSrfc» 
tigen, wenn WdUnsUut nach Sühnen übergegangen »ei, 
gesteht die schwedische Geschichte, wenn sj'e gleich di6 
Ursache, warum es nicht geschah, nicht angiebt. .Schwer 
lieb können wir glauben, dais es, die. persönliche Achtung 
war, die er für den König fo» Dänsmarl- hegte } denn 
wann ist Persönlichkeit Gesetzgeber in der Politik gewe- 
sen? schwerlich auch hat fhntw djolph die Wohlfahrt 
des Nachbarstaates im Auge gehabt; denn sonst wjjrde 
er . sich dessen? ; Sache mit mejir Wärme angenommen 
haben, . als er, wirklich that. , : ;Abex wahrscheinlich; sah* 
er . alle die übejft r folgen -TVor^u^ dje es haben. XYWfte* 
wenn er, als Vasall und Kachbar -des mächtigen t Kai* 
sers , ihm .«inen , unmittelbaren, , iFsnflußi auf d je, ; Küsten 
der Ostsee einräumt, upd die, .yerwerfung Oes österrei- 
chischen Anerbietens scheint raehr aus Furcht y.or 4er 

wachsenden, i4ffc WfWi. Mtf SW^^^ 

gen Banema^;y^ 70 dessen beherrsche*! entsprungen- 
zu «ein* , : : ^ .... .... ; , -, : .. V/ 

, Indessen ^Wf^e jetzt, nach dem Verlust der cjrobri* 
sehen rlalftinsal^ die ^^un^aftsSchtve^ena von gFofeerei; 
Wichtigkeit £cn ...Jf^nig» , «la. aie.es je^ew ( esen w*r f 
Er beorderte [ : deshalb ; bereits ;iin pCjt epnjge ßeic^sr^e* 
nach $|QCl^pim, f|b»Ägehen, um, {?ws**> 44<&fe )M 8t * n M 
zur Fortsetzung des Krieges mit #em Kaise* dringend Zi} 
verlangen,,. ? 4$Qt\ uech^he djese^ Gesandtschaft ihre .Reise 
antreten , konnte > fluid , sich . ein . schwedischer , Gesanc^er £n 
Jiihnen, .^rn^um^im **emen Jdotpfa> ein ; iörmi t 

liebes Bijudmls mit. Dänemark jü schUeisen* So willkom» 
naen dieses auch >T ftr > so war dennoch der, Wider* 

sprueb dieses Anerbietens mit dem früheren Betragen de* 
Schweden -Königs; und man beobachtet» den Gesandten, 

» * 
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mit einem mißtrauischen Auge. Trt der That find es sich 
kueli üaldi dafä es mit dem Bündnisse kein Ernst war 
und "daß man dieSe* nur als Vörwand gibraucht hatten 
um die La£e des Königs genau zu erforschen. Die erste 
Bedmgting Heralich, die man machte, waV, dife Dänemark 
inne f orttenalt Theil an dem Kriege Schwedens mit Po- 
le* n ' viriÄir Spanien ' nehmen sollte , Wohingegen Gustav 
Jtfolph alle Theilntihme an dem faiedersäcbsischen Kriege 
verweigerte, obgleich tt* König sieh hur irt der Eigen- 
schart eines Kreisobersten "■ des niedersächsischen Kreises 
Jm Kriege mit dem Kaiser befand. Die Unter min cUtihgeH 
^rschiugeü sich daher sehr D«ld, und erst im April deS 
Jahres 1628 

kam ein BundmTs zu Stamle, das aber nie 
ins Leben trat: ' ' ' ' 1 ' 7 " 

rr Selbst Holland, Welches bisher gewiss^HbsHt den Trac 
tat von i6d 5 erfüllt hatte i 'suohte nuh i5 ätrg der bedräng- 
ten tage fKmemarks Vorth eil ztt ziehen. Kaum gelang es 
dem König^nafch seiner Ankunft atrfFuÄtoeft 36,00b RtfclK 
*rid einige* Lehensmittel zur ^fWaWtfruftg GIGclstaVitl 
von dort her zu erhalten, als auch ein holländischer' t>e- 
sandter sich in Kopenhagen einfafnd , rim ^die Besetzung 
M fcusien des Sundes zur Bedingung eine* ferneren Al- 
lianz zu machen. J D<er Kimig verwarf diesen Ahtjpag mit 
ÜnWilIeri i lind' Wirkftc'ti blieben die^köhSÄdischert Subsi- 
küh eine geraurhe Zeit im, Vis das mfreriglüdk dem fcö- 
£ige wteäet< anzulächeln begann. * ^ ' 

In' demselben Grade, wie Icfie Macht des Königs ge-* 
schwMcht worden wir ; Mttfe der Uinfang der kaiserikHeK 
riä«e zugenommen. Gingen die BeWhurigei* FtrfihtiM 
des Zweiten beim "Ausbruch des iliedersächsisdhett Kroges 
nur darauf hinaus, sich' eine unumschränkte GeWält itt 
tfeufschfand zu Verschaffet, so ft&fe er fetzt daran > <» 
kränzen seiner Herrschaft bis in die 4 Bellen feusfeddenitafr 
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und Dancmwr*: einem *^s>aren Lehn «a > machen* 
4neh in AteAer Hinsiebt w.<»r TfCßUenstei^ ein rüstige« 
Werkzeug in den Händen des Kaisers. Seine Absichten 
waren von Anfang an nicht darauf beschrankt gewesen, an 
ffer Spitze eine* siegreichen Heeres zu stehen ; er strebte 
im Gegenlheil dahin , unter den Fittigen de« kaiserlichen 
Adlers sich einen selbst« jändigen Staat zu begründen* Die 
Grundlage, auf welcher er das Gebäude seiner He|rsch r <; 
sucht aufführen wollte, war die Zernichtung Dänemarks j 
denn eine herrliche Besitzung ist das Ländchen zwischen 
der Elbe und dem Kattegat! — Aber Dänemarks Zerrich* 
tung war nicht so leicht wie die Occupation der Halbing 
sei gewesen war; man bedurfte, um die Inseln anzugrei? 
fen, einer Flotte, Und mußte sich angrenzende mächtige 
Bundesgenossen erwerben, um nicht in /den fremden Ge- 
genden, die eine Theilung der Streitkräfte erheischten $ 
einzeln aufgerieben zu werden. Daher die Unterhandlun- 
gen, die der kaiserliche Hof j?iit Brandenburg, $c/iwed*u 
und den Hansestädten anknüpfte und die, wenn sie gleich 
noch nirgends mit diplomatischer Genauigkeit dargestellt 
worden, doch über allen Zweifel erhöhen sind. , Von 
Brandenburg forderte man die Abtretung Preußens gegen 
die beiden Herzogtümer Mecklenburg, die als ya Gante 
Länder betrachtet wurden; Preußen, tieHand *nd ein 
Stück yon Dänemark war der Köder, mit dem man jden 
König von Scjiweden zu fangen gedachte» und die H&n*e~ 
städte wollte man durch die Aussicht auf vorteilhafte 
Handelsmonopole , die steU das Pivot ihrer Politik gewesen 
war, fesseln. ,Der Plan war schlau entworfen und halte 
vielleicht glücken könne«, wenn die österreichischen Ge- 
sandten eben so viel Klugheit bewiesen hätten, <us JVaU 
(ßnstein ihn mi* Umsicht entworien ; denn daß Wallvn* 
steip &e £e*le 4ie.aes PUnes >\vtuv beweiset Mutet fcnjler« 
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die den Gesandten an den Hansestädten gegebene Instruc- 
tion, nichts ohne dessen Rath und' Beistimmung zu unter« 
isefamen. 

Der Kurfürst von Brandenburg lehnte die Aufforde- 
rung zum Ländertansch mit der sehr richtigen Bemerkung 
von sieh ab, dafs der Kaiser, wenn es in seinem Interesse 
läge , ihm die ertheilten Länder mit demselben Rechte 
wieder nehmen konnte, als er sie den Herzögen pon 
Mintenburg jetzt genommen, und daß er — der Kur- 
fürst r— • dann um so weniger befugt sei zu klagen, da 
die Erwerbung selbst gegen die Constitution Deutschlands 
stritte. Gustau Adolph lieh zwar dem kaiserlichen Vor- 
schlage für eine Zeitlang das Ohr; aber fürchtend vor 
dem Uebergewieht des Kaisers, brach er die Unterhand- 
luftgen ab, wenn sich gleich Dänemark keiner besondern 
Unterstützungen von seiner Seite zu erfreuen hatte« Nicht 
viel besser ging es mit den den wendischen Hansestädten 
gemachten Propositionen; denn die Unterhandlungen hat- 
ten kaum begonnen, als man, um die Sache 2u beschien- 
»igen, mit den m der Mähe stehenden 100,000 Mann 
drohte, eine Drohung, die den scharfsichtigen Hanseaten 
die Augen öffneten. > Sie durchschauten plötzlich die Ab- 
sicht des Kaisers, machten allerlei Einwendungen, die 
scheinbar gegründet waren und erhielten wirklich eine« 
Zeitgewinn, der, bei 4er bald darauf folgenden politi- 
schen Gestaltung Europa'*, ihre Rettung bewirkte. 

tVallenstein hatte unterdessen die politischen Absich- 
ten des Kaisers durch kluge Vertheilung der bewaffneten 
Macht vorbereitet. Ganz Mecklenburg war nach und nach 
TO« seinen Troppen überschwemmt worden; Wismar hatte 
freiwillig seine Thore geöffnet, Schwerin war besetzt; 
die Insel Poel batte kaiserliche Besatzung und der Einlauf 
nach Eoetock wurde von kaiserlichen , bei Warnemünde 
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angelegten Werken bestrichen. Nor Rostock war so glück* 
lieh, gegen Erlegung "einer bedeutenden Contribution , 
vorläufig von aller Einquartierung verschont zu bleiben. 
Nun wandte sich Waldenstein gegen Pommern. Die Auf- 
forderung, einem Corps von 30 Regimentern so Pferde 
Und zu Fuß, unter dem Obrist Arnim , Winterquartiere 
im Lande zu gestatten, konnte nicht fuglich abgeschlagen 
Verden, und ein zwischen dem Herzog BugUlaw und 
dem Christen Arnim zu Franzburg, am 20 Nov. 1627 ge* 
schlossenrr Tractat, setzte JVäüenstein in Besitz des Her- 
zogtums. Daß Stralsund der Verpflichtung entging, an 
der allgemeinen Einquartierung Theil zu nehmen und sich 
späterhin standhaft weigerte, den in dieser Hinsicht ergan^ 
genen Aufforderungen nachzukommen , gab Veranlassung 
zu jener merkwürdigen Belagerung, deren Darstellung wir 
in den folgenden Blättern aufnehmen werden. 

Gegen Ausgang des Jahres 1627 begab Wallenstein sich 
personlich an den Hof des Kaisers, nicht so sehr um Rechen- 
schaft von der Anwendung der ihm anvertrauten Gewalt ab* 
zulegen , als um den Preis seiner Siege zu bestimmen. Der 
Plan, aus der eroberten eimbrischen Halbinsel ein eigenes 
selbst ständiges Reich zu bilden , war theils an der Weigerung 
•des Kurfürsten von Brandenburg, Preufsen gegen Meck- 
lenburg zu vertauschen,' theils an dem Abschlage Gustai> 
Adolphs y dem Bunde gegen Danemark beizutreten, ge- 
scheitert TVallenstein bat daher, zur Belohnung seiner 
Dienste, um die Belehnung mit den vacanten Herzogtü- 
mern Mecklenburg; und was konnte der Kaiser TVallen- 
stein abschlagen? Zwar pab es noch eine Partei an dem 
kaiserlichen Hofe, die Mnth genug besafs, den Kaiser dar- 
anf aufmerksam zu machen, wie nolhwendig eine solche 
schreiende Ungerechtigkeit alle Fürsten Deutschlands em- 
pören nmfste, die es vorstellten» wie gefährlich es wä*e, 
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W<dUnrte\n y den ehrsüchtigen, nach Eroberungen «n< 
.Selbstständigkeit strebenden iVo>UensUin % mit Ländern za 
belehnen, die, er, durch Beistand d«* Seemächte, gegen 
den Kaiser verteidigen könnte ; — Wtdlewttw, , mit 
Hülfe der Priester, denen er die Einführung de» katbolir 
sehen Cultus in 4$n erworbenen Ländern yer$p r^cb, siegte 
über seine Gegner, und bereits am 19. Jan. 16&8 wi>rd$ 
«Jer Herzog von Fri^land mit den Herzogtümern Tek- 
lenburg - Schwerin und Mecklenburg - Strelitz belehnt , die 
Stände ihres Eides gegen die alten Fürsten entbunden und 
jdurch einen kaiserlichen Macbtsprjic)i angewiesen dem 
jpenen Landesherrn zu huldigen. : Spbon im April, wurden 
die Herzöge au» dem Lande gejagt , ohne daß ihre Siimpie, 
ihre Gerechtsame, ja selbst ihre Privat •Forderungen im 
Geringsten gehört oder beachtet wurden, f . 

Mit der Uebertragung Mecklenburgs, mit der Ernen- 
nung zum Reichsfursten Deutschlands war WpUtqsteins 
Ehrsucht noch nicht befriedigt Er wollte überaM mit 
uneingeschränkter Macht herrschen. Selbst das Aleer sollte 
seiner Herrschaft unterworfen sein \ denn nur als See- 
staat konnte er erwarten, einst beistand von den Seestaa- 
ten ztr erhalten, wenn er, im Laufe der Zeit, seine Selbst« 
ständigkeit gegen den Kaiser behaupten wollte. Sohwew. 
den und die Hansestädte wollten ihm nicht zur Beförde- 
rung dieses Planes behülllich sein; er mu&te sich daher 
selbst eine Flotte schauen, mif. welcher er ihn ausführen 
konnte. Es war nicht schwer, den Kaiser zur Thejluaiir 
me an dem Plan«?, eine Seemacht an den Küsten Nord- 
deutschjand» zu errichten, zu bewegen , und noch leichter 
ward es ihm, eine formliche Bestallung für sich, als Q&r 
»eral- Admiral, oder, wie die Ernennungs - Urkunde 
sagt» *1» General des oceauischen und bfJtiscJien Meeres, 
zu bewirken i mit der ungebundenen Vpllmacbt, die flotte - 
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fett errichten und jeü gebrauchen* wie er es für gut 
befände. 1 '* r: 

Nacttfem wir auf diese Weise in weni£ Zögen dg* 
^dlitisehen' Zustand des Königs und des Feindes, beim* 
Anfang J bW Jahres 1628 geschildert haben- w>hden wi* 
uns Nieder aü dttn Rbhige. Wohin er blickte, W^reh die 
Aussiebten dunkel* Stinte Alliirteri balten ibn verlassen, 
seine tinWHbäri ert Warfcn feindselig gegeri seihe trtj p JjeÄ 
verfabreWy> seift HeicbWfth War nichts Weniger als die 
Statte desf 1 Vaterlandes unkl' sein Heer bestand aus müfcb* 
lesen Üeberbleibselri $ angegriffett Von der PesVder rnaW* 
eiplin und war ehe da* Bild einer bewaffneten Unord- 
nung ift nennen, aü daß- es da» diene n konnte, den 
bei den! AHet, dem Bürger und Bauer 1 gesunkenen Muth 
jnlnelftrip 'Ah tauglichen Öfficiereh ^feMtä es ihm fast in 
deniselberf Malse, wi<i beim 1 Arriahg'des vorigen Feldingeäy 
und* wenn man auch bin «Ad wieder einen tüchtigen, 
Iriegskiindigen Mann antraf, so hatten ! d(/cb die Begebeh- 
belt'etf des Vorigen Jahres einen Geis* d^*'M*ßtraufe^ 
ttrid der Vertäunidung erzeugt, der 'oVn K$hig höthigtey 
sieb Von' ihelireren seiner besten, "Ofebiere ^tt trennen, 
üeber deto teommissiirr Muhl^ den Märtfgrafcii tioh-jbti 
deni den 'Ge^eräJlieutehahtf Natpadht^en Obrlst eh Bäü* 
diiäin **ti ' ä. 'klagte man öffentlich 1 V Imeri'tiie ,i 0Bristett Diti- 
ÄtäST+kän u.-m. a. 'heimlich; dife Öfficiere* der geringe* 
reh Grade' wöiteri dte Sebald der erHtten^'Ni^erkgeii 1 
smf die Heerführer y dleste klagen üBeF^^ObHsteW; dW 
Christen besefrnldi^ Ate Commissaire äer'tielru^erelen 7 
und die 1 Goniraissal^' entschuldigten aich mU Geldmäh gel 
irhd 'dem Üngehorsam'def trappen. In diesem allgemei- 
nen Labyrfirt!i J *öfl Klagen, Beschuldigungen , Unterst 
^ngen ttnd Strafen, blieb selbst die Person des König* 
nicht frei von den giftigsten ßeschuldiguh'gekT. Ihm schrieb' 
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man ganz besonder* alle Widerwärtigkeiten zu, die das 
Heer betroffen hatte; er sollte die Veranlassung zu allen 
unglücklichen treffen gegeben haben, die *\&tfee{mden 
hatten; er w?rde angeklagt, nicht bei Zeiten^ £eu Adel 
von dem Einfall des Feindes benachrichtiget zu haben, 
damit : er seine «Schätze hätte reiten können* Vergebens 
hatte er sich ypx dein michtgen, Rcich^ath gedenjutbiget 
und sicji zu rechtfertigen gesnoht; die Beschuldigungen 
gjngen . von Wund zu Mund , und* erst nachdem er den 
Reiqhsrath öffentlich, aufgefordert, hatte, mit den verwein- 
ten. Klagen hervorzutreten und sie. zu. beweisen,, konnte 
er der Tadelsucht einigermaisen steuern. , j • » 

D« r . König hatte $ieich„ nach] seiner Zurücklauft nach 
Fühnen den Reichsrath versammelt > um seine; Meinung: 
ifter die Mittel • zu, Jioren, die maii unter den obwalten- 
den Umstinden »u ergreifen , hätte. Man stimmte. Tär den 
Frieden , wenn, : er auch mit Aufopferungen gekauft werden 
sollte. . Man ; Xordeprtös, dafs f der. König , .sJJle/ fremde , Reiterei 
abschaffen / un£, die Einnahme des ;; Reicl^, dazu,, yerwen^ 
den sollte T 4en #of- Etat und die flfltte «.u, haltenr, 5»* f 
der; Uef)erflufs. j sollte -dazu verwendet werden, , einige 
Fuftvölkert auij Verteidigung 4er InsA^n.zu wetfbeiv, „jper k 
lauf; der , W*Jt schreibt 4er _ Beichai?#th unter un^n rt 
ist nun einmal flicht anders; man muls, nach; Gottes: .'W.SK 
len* uen .Zeitumständen weichen j wie andere Kaiser und, 
Könige gRthaA frabe»; an , die Fortsetzung dea, ^ege* 
ist , nicht >u> ^denken." . ,Und wirklich scheint, e*, als ob. 
Dänemarks Rettung nur von einem scWeonigeA.prie^ens-j 
Schlüsse abbin* Deswegen gab r . auch der König, raeina, 
Zustimmung, £afs, man Unterhandlungen mit .Wotteiptepi, 
eröffnete« Aber während er auf der einen Seite Friede us~ r 
Vorschlage that, wandte er auf der andern Saite AJUea» 
an , um das Vertheidiguogswesen das Laakes zu- orfaen^ 
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und das Heer zu reorganisfren i und forderte hierüber 
das Bedenken mehrerer seiner Obersten. Zwei dieser 
Documenta sind uns aufbewahrt worden; sie sind ein 
nicht unwichtiger Beitrag zu der damaligen Verfassung 
des Landes, dem Zustand der Kriegskunst damaliger Zei- 
ten und verdienen deshalb hier erwähnt zu werden. 

Das Eine ist ein kurzer Brief, der es hinlänglich be- 
urkundet, dafs man nicht die Wichtigkeit des Gegenstan- 
des vor Augen gehabt hatte, und tragt das unzweideutige 
Gepräge der allgemeinen, nur den Privatvortheil berück- 
sichtigenden Ansichten. Es dreht sich gröfstentheils um 
die Behauptung, dafs nur ein schleuniger Friede der gänz- 
lichen Eroberung des Landes zuvorkommen könnte, weil 
der Adel nicht im Stande wäre, irgend etwas zur Fort- 
setzung des Krieges herzugeben. Es schliefst am Ende 
mit dein Vorschlage, die Küsten der Inseln mit 5000 M. 
zu besetzen und dann und wann die Stellungen des Fein« 
des auf den Küsten des festen Landes zu beunruhigen, 
bis man einen erträglichen Frieden erhalten hätte. 

Das zweite Memoire ist von gröfserem Umfang, aus- 
gearbeitet mit Fleiüs und Kennerblick und hat den Mark* 
grafen von Baden zum Verfasser. fLs lädt uns einen Blick 
in die Kriegs- Verfassung der damaligen Zeit thun und 
ich glaube daher, es wird der Mehrzahl meiner Leser 
nicht unlieb sein, einen gedrängten Auszug desselben hier 
zu finden. Im Eingange beklagt sich der Markgraf dar- 
über, dafs er die konigl. Commissaire sowohl schriftlich 
als mündlich aufgefordert hätte, ihm ein vollständiges 
Verzeichnis des Armeebestandes zuzustellen; dafs er aber 
nur einzelne Bruchstücke erhalten habe, die an und für 
sich so unvollständig wären, daß er daraus zu keinem 
Resultate kommen könne« Er mufste daher, ohne Rück- 
sicht hierauf zu nehmen, dem Könige einen Plan «ur Or- 

Militfr. Blatt« II. B4. IM. Q 
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ganisation des Heeres im Allgemeinen mittheilen« Er 
fingt darauf bei der Reiterei an. Er will, dafs diese ans 
8000 Mann, ▼ertheilt in 8 gleich starke Regimenter, be- 
stehen soll. Jedes Regiment soll 10 Compagnien haben, 
wovon 8 Compagnien Cürassiere und 3 Compagnien Arque^ 
busiere. Die Kürasse sollen schwarz und schufsfest sein, 
weil: „eine so liederliche Waffe wie beim Feind gefunden 
wird, da man mit einem Stilet dadurch stoßen kann* 
nichts nutzt. Die Arquebusiere sollen dahingegen gar kei- 
nen Panzer haben, sondern nur mit einem langen Rohr 
(Muskete) bewaffnet sein; selbst die Pistolen verwirft er 
bei den Arooebusieren. Ihre Art zu fechten, sagt er, ist 
in kleinen Haufen, die sioh immer bewegen und den 
Feind auf allen Seiten Schaden zufügen, auch mitunter 
absitzen und zu Fufs fechten. Die Arquebusiere aber in 
selbstständige' Regimenter einzuteilen, hält er deswegen 
nicht für gut, weil sie der schweren Reiterei allein kei- 
nen Widerstand thun können. Dragoner verwirft er ganz 
und gar, wenigstens bei einer so kleinen Armee. 

Ueber die ge'sammte Reiterei sollte ein Feldmarschall, 
unter ihm aber ein Generallieutenant und ein General- 
major angesetzt werden, die mit aller möglichen Slrenge 
über die Handhabung der Disciplin wachen müfsten. Um 
allen kleinlichen Rivalitäten zu entgehen, sollten alle 
Christen gleiche Bestallungen haben, aber auch gleichlau- 
tende Reverse von sich geben. 

Von dem Fufsvolk meint der Markgraf, dafs man bis« 
her su wenig auf dasselbe gehalten hätte, und dafs es noth- 
wendig wäre, sich je eher, je lieber damit zu versehen. 
Es müfste bis auf 24,000 Mann vermehrt werden und halb 
aus Pikenirern , halb aus Musketirern bestehen, was man 
auch gegen die Piken einzuwenden hatte. Die Musketen 
sollten Kugeln zu 14 Stück auf das Pfund schfcfsen und 
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die Musketiere, ausser mit einer Sturmhaube, mit eine* 
. TarUche versehen sein. Zum Oberbefehlshaber der- 
selben sollte wenigstens ein General angesetzt werden, 
damit das Fußvolk, als Fundament im Kriege, sehen 
könnte, daß es geachtet würde, welches jetzt nicht der 
Fall sei. 

„Aber nicht der schlechteste Theil eines Heeres, fahrt 
der Markgraf fort, ist die Artillerie j denn zu unsern Zei- 
ten kann keine Armee, wie grob sie auch sei, weder 
zu Wasser noch zu Lande etwas ausrichten , ohne eine 

» 

genugsam bestellte Artillerie." Zu der obenerwähnten 
Armee von 32,000 Mann, schlägt er an Geschüüs vor: 

6 FalCoiiets zu 3 Pfand, ' . 

6 doppelte Falconets zu 6 P£ 

6 Feldstücke zu t* Pf. ' 1 

12 halbe Carthaunen zu 24 Pf. 

6 ganze Carthaunen zu 48 Pf« 

3 Mörser zu fc* im Diameter. 
Diese Artillerie müfste mit allem Zubehör reichlich verse-* 
lien sein , und mü&ten sich ausserdem an Feldrequisiten 
und Schanzzeug bei derselben befinden: 

900 Schubkarren, 

icy>oo Sparten, Sacken und anderes Schanzzeug, 

x Schiffbrücke, 
1 Feldschmiede, 

1 

30 Petarden, 
1 Brechzeug. 

An Ammnnition würde erfordert: Für die Artillerie 500 
Schüsse für ein jedes Stück, für die Infanterie 4 Schuf* 
auf jeden Tag in 4 Monaten und 2j Klafter Lunten 
. täglich. 
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An Ariilleriebedienten walte erforderlich: 
i Gener«! , 

1 Generallieferant, , 
1 Zeugmeister, oder Commimir, der die Rechnern- 
gen führt, 

l Oberfeldzeug wart , oder Oberstconstabel, unter des« 
sen • Befehl die Büchsenmeiater und Handlanger 
'» stehen, 
l Zeugschreiber, 

9 Zeugdiener, die lesen und schreiben können; 
9 Conducteurs oder Puhrermacher, 
9 Pulverfafsmacher oder Binder, 
65 Pionniers, mit 1 Capitata Und a Corporslen, um 
neue Wege zu machen, 

5 gute Ingenieure, denen jedem a Werkmeister zuge- 

sellt sind, 
' 5 Batterienmeister , 

6 Edelleute vom Geschütz; 
1 Wagenmeister, 

1 Geschirrmeister, "' ! * 

1 erfahrener Bruckenmeister ' mit 6 Knechten und 

Seefahrern-, " 1 i 
5 Feuerwerker mit 6 Knechten, 
5 Petardiere, die wohl , erfahren sind und man am 

besten in Frankreich findet; federn 2 Diener, 
3 Miniermeister , jedem 1 Knecht, 
1 Quartiermeister, 
% Pfeimingmei8ter, 
1 Zimmermeister mit 6 Knechten, 
1 Wagner mit 2 Knechten , 
1 Meisterschmidt mit 6 Knechten, 
l Meisterschlosser mit 1 Knecht, 
1 Rarmceuri der die Wagen schmiert, mit 1 Knecht; - 
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i Barbier mit a Knechten, 

l Profoi mit 2 Trabanten und 1 Knecht, 

1 Scharfrichter. 
Zur Fortschaffung der Artillerie würden, nach der 'Mei- 
nung des Verfassers, 1500 Pferde und 750 Knechte nöthig 
•ein. 

Dem Provianlwesen sollte von einem tüchtigen Pro- 
viantmeister vorgestanden werden , der die nöthige An- 
zahl Unterprovianlmeister unter »ich hatte. Für* den 
Dienst würde es gut sein, wenn . der König einigen seiner 
Reichsrälhe die Inspection über das Proviantwesen über- 
trüge. ^ 

Die Regimentsjustitz müfste bei den Regimentern ver- 
bleiben; was aber die Generalität betrifft, da sollte sie 
von dem Generalaudi teur, der zugleich Kriegskanzler sein 
könnte, verwaltet werden. Ein jedes Votum müßte dem 
Könige zur Bestätigung vorgelegt werden. 

Zur besseren Ordnung und leichteren Expedition der 
Befehle sollte der König eine Kriegskanzelei einrichten, 
die stets dem Hauptquartier folgte und aus 2 Generalaudi- 
teurs oder Kriegskanzlern, 2 Seeretairen und den not- 
wendigen Schreibern bestände. Einer der Generalaudi- 
teure müfste in den Verhören das Protocoll führen und 
die Secretaire zur Ausfertigung der Ordre* und Haltung 
eines Protocolls darüber verwendet werden. Bei der Can- 
«elei müfste sich ein Archiv von Landcharten, Festungs- 
rissen u. dgl. befinden, 

Die vornehmsten Aemter in der Armer, die durch« 
aus besetzt werden müfsten, wären: 

l Generalfeld marschall, 

1 General von der Artillerie, 

t General von der Infanterie, 

5 Generalmajors, 
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l Generalcommissair, der den Krieg wohl Versteht 
und mit Vorwissen des Königs die Musterungen 
vornimmt und die Zahlungen verrichtet, 

l General- Proviantmeister, 

l General-fProfos, der wenigstens l Lieutenant und 
40 Pferde unter sich haben muls, 

1 General -Quartiermeister, 

l Capilain der Wegweiser und Spione, 

i General- Wagenmeister, T , ; 

1 General - Auditeur , .».:■> L. ». 

i General «Pfenningmeister. _i 
Mit einer solchen Armee, die allerdings in Vergleich mi| 
den Heeren des Feindes nur geringe, aber dennoch; groß 
und selbstständig genug wäre, um Schlachten zu liefern, 
Belagerungen zu unternehmen und Diversionen zu machen, 
könnte man hoffen, die occupiten Länder wieder zu er- 
obern, wenn man einen Hafen in Jüttland besetzt hielte, 
die Ufer des Limfiordes verschanzte und Diverfciwen an 
den .südlichen , vom Feinde besetzten Küsten machte. — 

Was endlich die Kosten zur Ausrüstung einer solchen 
Armee betrüge, da meint der Markgraf, dafs diese sich 
jährlich an 1,000,000 Rlhln belaufen würden; behält sich 
aber die Details seiner Berechnung vor. — - 

Inzwischen waren auch die letzten Reste der däni- 
schen Truppen in Jüttknd aufgerieben und der an Wal-* 
Isnstein mit Friedens Vorschlägen abgesandte Bevollmäch^ 
tigte, war abgewiesen und gar als Kriegsgefangener an^ 
gehalten Worden. Der König berief daher einen neuen 
Reichstag, um, wie er in seinem Ausschreiben tagt,, .ü^er, 
die Mittel und Wege zur Vertheidigung der Inseln und 
der Wiedereroberung der verlorenen Provinzen zu berath- 
schlagen. Der Reichsrath kannte kein anderes Mittal alz 
Frieden, selbst den nachtheiligsten Frieden; denn, be^ 
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hanptet er» alle Einkünfte vom Sandzoll, aus Norwegen, 
Seeland und Schonen würden kaum hinreichend sein, um 
die Flotte in Anarüstung zu halten und die Ausgaben bei 
dem Hofetat des Königs zu bestreiten. Das Land köune 
mit nicht weniger als 7000 Mann vertheidigt werden, die 
jährlich 315,000 Rthlr. kosten würden. Ausserdem koste- 
ten die in Fühnen liegenden 4000 Reiter jährlich 600,000 
Rthlr.; die Artillerie, Ammuniton und sonstige Ausrüstun- 
gen 400,000 Rthlr«, die Besatzungen in Crempe, Glück- 
stadt, Stade u. s. w. 450,000 Rthlr., so dafs man in Allem 
1,750,000 Rthlr. zum Verteidigungswesen bedüifte, eine 
Summe, die das Land, und wenn man die Schätzungen 
verdreifachte, nicht aufzubringen vermochte. An VVieder- 
eroberung des festen Landes sei nicht zu denken; mau 
tnüfste also Frieden machen. -— Demungeachlet gelang es 
dem König, die Erlaubnifs zur Werbung von 7000 Mann 
Fufsvolk zu erhalten, das Landvolk zu bewaffnen und in 
den Waffen üben zu lassen. Neue Schätzungen wurden 
bewilligt, und selbst der Adel gab von jedem Pferde des 
RoGulienstcs, ein Don-graluit von 50 Species thalern. Aus- 
serdem wurde der Zoll im Oeresund und die Accise in 
den Städten erhöht, die Königin Wittwe gab eiu neues 
Anleihen von 40,000 Thalern her, die Norweger sammel- 
. ten einen freiwilligen Beitrag von 35,000 Thalern und 
ein Theil Juwelen des Königs wurde verpfändet. 

Ausgerüstet mit diesen Mitteln schritt der König zur 
Reorganisation des Heeres. Noch während des Winters 
wurden mehrere Officiere nach England, Schottland und 
Holland abgesandt, um neue Werbungeu anzustellen; der 
Obrist Montgomtnery verpflichtete sich, 2 Regimenter 
Fufsvolk in Frankreich zu werben, der gröfste Theil der 
undiseiplinirten fremden Truppen wurde verabschiedet und 
die härtesten Strafen wurden bei der Armee eingeführt. 
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Pfahlstehen, Spießrutenlaufen, Todtschiefsen und Decoiii* 
rcn kamen an die Tagesordnung, und zwei Schottländer 
Wurden sogar lebendig verbrannt, weil sie viehischer 
Verbrechen überfuhrt wurden. Ein neuer Gagirungsplatt 
und ein neues Verpflegungsreglement brachte Einheit und 
Gleichförmigkeit zwischen den Gerechtsamen und Pflich- 
ten der Truppen hervor, und in der That findet man in 
den Jahren 1628 und 1629 fast gar keine Klagen über 
zuguthabenden Sold oder Betrügereien der Obristen und 
Commissaire. x 

Was die innere Bewaffnung des Landes betrifft, da 
hätte man unstreitig erwarten können, dafs der Adel, der 
sich, sobald er aufgefordert wurde, zum Wohl des Landes 
irgend eine Beihülfe zu geben, stets auf die ihm oblie- 
gende Pflicht, das Vaterland zu vertheidigen berief, und 
einen jeden andern Beitrag als ein gnädiges Geschenk be- 
trachtete, da£s dieser Adel jetzt, nachdem der Feind in 
das Reich gedrungen war, an der Spitze seines Rofsdien- 
sles erschienen sei, um die einzige Pflicht, die ihm oblag, 
zu erfüllen; — aber neue Verordnungen über den Rofs- 
dienst zeigen uns gerade das Entgegengesetzte; ja, zeigen 
uns sogar, wie man sich nicht entblödete, diese einzige, 
und gerade deshalb so heilige Pflicht, wofür er so unend- 
lich grofse Vorrechte genoß, einigen Species gleich zu 
setzen. Denn eine Verordnung vom 22. Sept. 162g er» 
laubt es dem Adel, statt persönliche Heerfolge zu leisten, 
einen Stellvertreter, ' wenn dieser gleich ungeübt 
aei, für sich zu stellen; versäumte er aber dieses und 
erschien auch nicht persönlich, so sollte er eine Strafe 
von fünfzig Species bezahlen! In der That könnte 
nichts den Geist der damaligen Verfassung und der Nach- 
theile aristoeratischer Regierungen besser characterisiren , 
wie diese Verordnung, die natürlich vom hohen Reichs* 
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ratbe ausgegangen war. Daliingegen erlaubte es doch der 
Adel, dafs das Landvolk bewaffnet und in 50 Compag- 
nien eingetheüt ward, und die Burger in den Städten 
versahen sich ebenfalls mit hinlänglichem Gewehr; die 
Burger Kopenhagens nahmen sogar 500 Mann geworbener 
Truppen in Sold und trugen willig zur besseren Befesti- 
gung ihrre Stadt bei. 

Das Hauptaugenmerk des Königs mußte die Verthei- 
digung der Inseln sein. Fühnen, Langeland und Laaland, 
als einem feindlichen Angriffe am ehesten ausgesetzt, wur- 
den reichlich mit Strandwachen und Seebatterien verse- 
hen, ein grofser Theil der an der Küste gelegenen Städte 
befestigt und selbst die kleineren Inseln in den Belten be- 
setzt und fortilicirt. Aber CJiriatian IV, war nicht so 
einseitig, dafs er glaubte, durch diese Maßregeln die Ver- 
teidigung der Inseln bezwecken zu können; er erkannte 
im Gegentheil nur zu gut, dafs es bei der Verteidigung 
eines ausgedehnten Küstenlandes unmöglich ist, dem Fein- 
de eine Landung zu verwehren, um! dafs nichts schädli- 
cher ist, als die Streitkräfte in einer Reihe kleiner Posten 
längs dem Meeresufer zu vertheilen. Denn wohl ist es 
«othwendig, auf die Bewachung der Küsten Rücksicht zu 
nehmen; aber mit Rücksicht auf die Verteidigung des 
Landes, bleibt dieses ein untergeordneter Gegenstand. 
Dieselben Grundsätze, die man im Defensivkriege gegen 
einen von mehreren Seiten andringenden Feind zu beob- 
achten hat, müssen auch bei der Verteidigung der In- 
seln berücksichtiget werden; und so wie man dort seine 
Macht nicht längs der Gränze vertheilt, sondern in der 
Mitte des Landes, auf den sogenannten strategetischen 
Punkten aufstellt : so sind auch Centraistellungen auf den 
strategetischen Punkten der Inseln das einzige Mittel zu 
deren Vertheidigung. Diese Grundsätze entsprachen nicht 

Qt 
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der Kriegsführuiigsart der damaligen Zeit; um desto gro- 
ßer erscheint uns der Konig, dafs er ihnen gemäß han- 
delte.. Er hatte die Bewachung der Küsten grö&ten- 
theils dem bewaffneten Landvolke anvertraut; selbst aber 
stand er, mit den wenigen Truppen, die er hatte, in zwei 
Corps getbeilt: das Eine bei Odensee auf Fahnen, das 
Andere bei Ringstadt auf Seeland. Eine Menge an den 
Ufern des grolsen Beltes versammelter Schiffe diente d*- 
zu, beide Corps in ununterbrochener Verbindung zu hal- 
ten und machten e€ leicht, einer jeden der angegriffenen 
Inseln zu Hülfe zu kommen. 

üeber die Stärke des danischen Heeres kann man 
keine bestimmte Nachricht geben, da Ab- und Zugang 
fast täglich statt fand und uns keine Musterungsrollen auf- 
bewahrt sind; doch scheint es aus den Operationen her- 
vorzugehen, dafs der Konig im Anfang des Feldzuges, 
und nachdem er 4000 Reiter verabschiedet, zwischen 12 
bis 14,000 Mann zu seiner Disposition hatte» Diese Macht 
war nur geringe gegen den kaiserlichen Colofs, der im 
Ganzen 48 Regimenter Reiterei und 59 Regimenter Fufs- 
volk zählte; aber angewandt mit Einsicht und in genaue 
Uebereinstimmung mit der Seebewaffnung gebracht, war 
sie grofs genug, um einige sehr glückliche Expeditionen 
zu machen; und der Konig erreichte mit ihr vollkommen 
seinen Zweck, die Verteidigung Dänemarks» 

Der ziemlich milde Winter erlaubte es dem Feinde, 
eine Landung auf die dänischen Inseln vorzubereiten und 
einige kleine Expeditionen zu versuchen. So gingen z.B. 
im Januar einige lausend Mann von Jüttiand ab, um eine 
Landung in Schonen zu machen ; aber Sturm und widrige 
Winde zwangen sie, ihr Vorhaben aufzugeben; in Aal- 
borg wurden einige Schiffe ausgerüstet, um in den Bei« 
ten zu kreuzen 9 sie fielen aber grö&leiitheils in die Hände . 
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der dort stationirten dänischen Kriegsschiffe j ein Versuch, 
Helgoland zu überrumpeln und eine kaiserliche Besatzung 
dortbin zn verlegen, scheiterte an der Wachsamkeit und 
dem M uthe der Bewohner dieser, damals nicht ganz klei- 
nen Felseninsel. Wichtiger als diese kleinen Expeditionen, 
waren indessen die Rüstungen, die der Feind in einigen 
Ostseehäfen an der schleswigschen Küste and auf Femarn, 
so wie in den mecklenburgischen Hafen unternahm, und 
die den König bewogen, schon frühzeitig die Flotte in 
Thatigkeit zu setzen, um die feindlichen Seedepots anzu- 
greifen und zu zernichten. Vier Linienschiffe, zwei Fre- 
gatten und einige kleinere Kriegsschiffe kreuzten den gan- 
zen Winter hindurch zwichen Holstein, Fühnen und in 
den Bellen; der Admiral Prosmund blockirte Warnemün- 
de mit 8 Kriegsfahrzeugen und kreuzte längs der mecklen- 
burgischen Küste, während der König bereits im März 
die feindliche, bei Femarn versammelte Seemacht zer- 
störte« Prosmund ging darauf nach Wismar, lief in den 
dortigen Hafen ein, schofs einen Theil der dort ausgerü- 
steten Schiffe in den Grund, erbeutete einen andern 
Theil und verrichtete die auf den "Werften liegenden 
Fahrzeuge. 

Während dessen war der König mit 2400 Mann nach 
Laaland abgegangen. Hier vereinigte er sich mit 4 Com- 
pagnien Schotten und schiffte sich am 39. März zu einer 
Expedition nach Femarn ein, Die Insel war mit 500 
Mann besetzt, die ein Fort erbaut hatten und zum Schu- 
tze der daselbst versammelten Schiffe dienten. Am 1. 
April kam der König bei der Insel an. Die Landung 
wurde, trotz der Gegenwehr des Feindes, glücklich zu 
SUnde gebracht und der Feind zog sich in das Fort 
zurück, wo er sich, noch ehe es zum Sturme kam, auf 
- Gnade und Ungnade er c ab. Die Mehrzahl der kaiser- 
■ 
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liehen Soldaten traten in die Dienste de* Königs; dennocli 
konnte man es nicht verhindern, daß die Banern über 
einen Theil der Besatzung herfielen und gegen 70 Mann 
derselben tüdteten. Gegen 50 Schiffe fielen in die Hände 
des Königs. 

Gleich nach Wiedereroberung dieser wichtigen Insel 
embarkirte der König 2000 Mann der mitgebrachten Trup- 
* pen nnd langte mit ihnen am 5. April bei Eckernförde 
an. Hier Jag ebenfalls eine kaiserliche Besatzung von 500 
Mann. Die Stadt war nicht befestigt, nnr eine Schanze, 
anr Vertheidigong des südlichen Eingangs war aufgewor- 
. fen worden. Der König lieft, nachdem er Anker gewör- 
. fen, die Trappen debarkiren, die Stadt von zwei Seiten 
angreifen und warf den Feind in dieselbe Irinein. Der 
Feind fluchtete in die Kirche, wo früher ein Ammuni- 
tions- Depot gewesen war und noch eine Menge Pulver 
»erstreut umher lag. Die Danen drängten dem Feinde 
nach, sprengten die Kirchenthüre und das Gefecht dau- 
erte in der Kirche fort, bis das umherliegende Pulver 
Feuer fing und ein grofser Theil des Gebäudes mit den 
Kämpfenden in die Luft flog. Der noch hin und wieder 
in der Stadt fechtende Rest der Besatzung ergab sich jetzt, 
und gegen 400 Mann, die der Feind an Todten und Ge- 
fangenen eingebüßt, so wie 8 Kanonen, waren die Früchte 
dieses Tage». 

Nun steuerte der Könfg, längs der Küste, anf Kiel. 
Diese Stadt war nicht nur mit einer Ringmauer umgeben, 
sondern hatte noch ausserdem ein ziemlich festes mit nas- 
sen Gräben und Pallisaden umgebenes Schlofs, das mit 
5 Compagnien fFallensteinschen Fufsvolkes besetzt war. 
Am 6. April Abends kam die Flotte vor dem Kieler Meer- 
busen an und legte sich dort vor Anker. Den nächsten 
Tag sandte der König einen Verlrauten in die Stadt, mit * 
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einem Briefe an den Magistrat, worin er die Burger auf- 
forderte » ihn zu der Vertagung des Feindes behülflich zu 
«ein. Aber der feindliche Commandant bekam Nachricht 
von diesem Briefe, liefs ihn sich aasliefern und ordnete. 
Alles zum Empfang des Königs an, wenn dieser ihn, wie 
voi auszusehen war, angreifen wurde. 

Am 8» April, des Morgens, segelte die dänische Flotte 
in den Hafen und ging dem Schlosse gegenüber vor An- 
ker. Da der Commandant die Uebergabe der Stadt ver- 
weigerte, so kam es zu einer lebhaften Kanonade, die bis 
gegen Mittag anhielt, und wodurch mehrere Breschen in 
die Ringmauern der Stadt gelegt wurden« Nun befahl der 
König 200 Musketieren zu stürmen; aber der Stnrm wur- 
de abgeschlagen und die soo Mann, bis auf wenige, die 
sich durch Schwimmen retteten , wurden zusammengehauen. 
Auch der Verlust auf den Schi (Ten war nicht unbedeutend 
gewesen und selbst an der Seite des Königs waren 2 Ka- 
noniere getödtet worden. 

Nach dem mißlungenen Angriff auf Kiel, ging der 
König nach Feniarn zurück. Es war, da er gesehen hat- 
te, dafs der Feind seine Macht iu Dänemark in einer 
langen Postenreihe vom Limfiord bis nach Lübeck ver- 
theilt hatte, nicht nur seine Absicht, die kleinen Flottil- 
len, die er hin und wieder ausrüstete, zu zerstören, son- 
dern er wollte sich zugleich einen Punkt in Holstein 
verschaffen, von welchem er den kleinen Krieg mit Nach- 
druck führen konnte. Hiedurch mußte notwendigerweise 
die Aufmerksamkeit des Feindes auf Holstein gezogen wer- 
den, und während er dort Truppen zusammenzöge, wollte 
der König plötzlich mit einer bedeutenden Stärke in Jütt- 
land landen und wenigstens diese Provinz wieder erobern. 
Dieser Plan, der uns den König nicht nur als Feldherrn 
schildert, sondern zugleich den Beweis enthält, wie er, 
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reibst unter den ungünstigsten C/mstanden, nie den Muth 
verlor, kam indessen nicht zur Reife, weil andere Bege- 
benheiten, deren wir gleich erwähnen werden, seine 
Aufmerksamkeit von jenen Gegenden abzog. 

Der Punkt, den der König dazu gewählt hatte, um 
sich in Holstein festzusetzen , war die nordöstliche Land« 
znnge, die sich bis nach dem Femarsunde, einer kaum 
300 ) Wien breiten Meerenge , hinauf zieht. Die nahegele- 
gene fruchtbare Insel Femarn sicherte den Truppen ihren 
Rückzug und konnte sie reichlich mit Lebensmitteln verse- 
hen; die Nahe der dänischen Inseln und das Uebergewicht 
Dänemarks zur See, gaben Mittel genug an die Hand, um 
gleich zu Hülfe eilen zu können, wenn dem Corps selbst 
etwas Ungünstiges begegnete j und endlich konnte man 
von dort aus die Bewegungen des Feindes von der Eider 
bis zur Trave beständig beobachten. — Das Truppen -Corps, 
welches der König jetzt auf Femarn versammelt hatte, belief 
sich auf ungefähr 3000 Mann, gröfste?itheils Infanterie. 
Von diesen landete er mit 1000 Mann J>ei Grofsenbrode , 
einem Dorfe auf jener obenerwähnten Landzunge, steckte 
selbst die Linien zu einem befestigten Lager ab und ent- 
bot 4000 Bauern aus der umliegenden Gegend zur Arbeit 
In einer Zeit von drei Wochen waren die Arbeiten 'vol- 
lendet, ohne da£s der Feind es gewagt hätte, sie zu -ver- 
hindern. Nachdem der König darauf die Verschanzungen 
mit q Compagnien besetzt und eine Reserve auf Femara 
zurückgelassen hatte, ging er nach Laaland zurück. Ein 
Reiter - Regiment , das in der Gegend von Glückstadt can« 
tonuirJe, bekam Befehl, sich wo möglich durch Holstein 
zu ziehen und mit dem 'auf Femarn zurückgelassenen Corps 
zu vereinigen. Kaum aber hatte der König Holstein ver- 
lassen, so griff der Feind die Werke an, nahm sie nach 
einem unbedeutenden Wtderajamja ein un£ dcmolutc sie. 
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Glücklieber war der Obristlieutenant Hünichtn, der 
mit dem bei Glückstadt siebenden Reiter -Regiment schon 
Heiligen bafen nahe gekommen war, als er den Verlust 
der bei Grofsenbrode angelegten Verschanzungen erfuhr. 
Er ging zwar nun nach der Elbe zurück , führte aber un- 
terweges einige kühne Parteigänger -Slreicbe^aus, todtete 
dem Feind einige Leute und nahm ihm a Kanonen und 
150 Gefangene ab, ohne selbst auch nur einen Mann 
zu verlieren. 

Die Folgen von der Ankunft des Königs und den 
kleinen glücklichen Versuchen zur Beunruhigung des Fein« 
des, blieben nicht aus. Hiezu kam, daß» mehrere Gegen- 
den, durch ihre gunstige Lage gegen Angriffe geschützt, 
sich bisher mit Erfolg der kaiserlichen Einquartierung 
widersetzt hatten, ja, dafs sogar mehrere in der Westsee 
gelegene Inseln aus eigenem Antriebe Kaper ausgerüstet 
hatten und gegen die feindlichen Schiffe kreuzten» Die 
allgemeine Furcht, die sich bei dem ersten Einfalle JVid~ 
lensteina verbreitet hatte, schwand nach und nach; man 
fing an , seiner eigenen Kraft etwas Zutrauen zu schenken 
und an die Unüberwindlichkeit der kaiserlichen Heere zu 
zweifeln. Besonders hatten die ßauern in Angeln hin 
und 'wieder die Dreistigkeit gehabt, einzelne Quartiere 
ier Kaiserlichen zu überfallen und sich von der Last der 
Einquartierung zu befreien. Die kleinen Versuche reizten 
tu grofseren; man sammelte sich in zahlreicheren Haufen 
und vertrieb glücklich alle kaiserlichen Truppen aus dem 
Lande. Gegen erstere wurde endlieh im April ein geschlos- 
senes Corps detaschirt, das die ßauern im Felde antraf 
und in die Flucht schlug. Aber die Flucht war nur 
Verstellt; denn kaum hatten sieh die Kaiserlichen in das 
von vielen Hecken und lebendigen Zinnen durchschnitt 
, tene Terrain Angelus gewagt, so wurden sie «uf allen Sei- 
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ten von den Bauern angegriffen, und, bis auf 50 Mann, 
ohne Schonung niedergemacht Auch in Dilinarscben 
fing man nach und nach an sich gegen die kaiserliche 
Macht aufzuleimen und erst einzelne Officiere, dam* aber 
ganze Convoys anzugreifen. 

Wir haben in dem Vorhergehenden bemerkt, daß» die 
erste Absicht des Königs auf die Verteidigung der Inseln 
gerichtet sein mufste. Das sicherste Mittel hiezu war, 
Wallenstein alle Mittel zum Angriffe zu nehmen. Deshalb 
mufste er den Vorsatz, Juttland wieder zu erobern, für 
dieses Jahr fahren lassen, weil eine ferne, von den Gran- 
zen Dänemarks belegene Stadt seine Aufmerksamkeit auf 
sich zog und seiner Hülfe bedürftig war. Diese Stadt war 
Stralsund. 

Da, wie früher erzahlt, der Herzog von Pommern 
gezwungen wurde, den kaiserlichen Truppen Winterquar- 
tiere in seinem Lande anzuweisen, hatte Stralsund, tlieils 
durch Vorgeben seiner Privilegien als Hansestadt, theil* 
durch Vorstellungen beim Herzoge, wie noth wendig ihm 
unter den obwaltenden Umständen der Besitz einer von, 
kaiserlicher Einquartierung freien Stadt sei, g ewuist, sich 
der Aufnahme einer Garnison zu entziehen. Aber Arnim* 
sähe bald ein, wie voreilig er gewesen war, einer so 
wichtigen Stadt so grofse Vorrechte zu ertheilen, und 
suchte nun durch List den begangenen Fehler wieder gut 
zu machen. Er hielt um die Erlaubnils zum Durchmarsch 
eines nach Rügen bestimmten Corps an. Die Stralsunder 
schlugen das Gesuch ab, sei es, weil sie die Absicht Jr-> 
nims ahneten, oder weil sie fürchteten, die Erlaub uifs 
möchte nur zu andern Forderungen führen; doch ver- 
sprachen sie, dem kaiserlichen Obristen Fähren und Schiffe 
zum Ueberfahren der Truppen von einem andern Punkte 
des festen Landes zu geben. — Kurz darauf verlangte 
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Arnim , dafe die Stadt die Ausfuhr von Salz verbieten 
und eine Contribulion von 150,000 RÜilr. besohlen sollte; 
er drohte mit Einquartierung, wenn man sich dessen .wei- 
gerte. Die Stadt versprach dem ersten Theiie der- Forde- 
rung Genüge zu leisten, bot erst 50,000, dann 80,000 Rthlr. 
" und machte dem Obristen ein Geschenk von 100 Roseno- 
beln. Aber die Drohungen Arnim* hatten Eindruck auf 
den Magistrat gemacht; man fing an, sich zu rüsten, bes- 
serte die Festungswerke aus und warb Truppen. Nun ver- 
langte Arnim, ausser einer Quantität Tuch und Seidenwaa- 
ren, den Einhalt der Werbungen, daß man die bereits ge- 
worbenen Soldaten abdanken* mit der Befestigung aufho- ■ 
ren, einige in der Stadt für schwedische Rechnung auf-* 
gelagerte Kationen herausgeben und eine Contribution 
von 60,000 Rthlr. entrichten solle. Als die Stadt diesen 
Forderungen nicht genügen konnte, besetzte Arnim plötz- 
lich den Dunholm — eine unter den Wällen von Stral- 
sund gelegene Insel — vertrieb die Bewohner derselben, 
und legte Schanzen gegen die Stadt an. Dieses beunru- 
higte die Bürger sehr; sie sandten eine Deputation an 
Arnim, umringten aber Dänhelm mit bewaffneten Fahr- 
zeugen und brachten einige mit Proviant, Ammunition 
und andern Kriegsbedurfnissen beladene kaiserliche Schiffe 
auf. Indessen kam es am 35» Februar za einem Ver- 
gleiche ; die Stralsunder verpflichteten sich, mit den Be- 
festigungsarbeiten inne zu halten, 30,000 Rthlr. zu zahlen 
und Arnim 9 Kanonen- zu geben , so wie einen aus Col- 
berg dorthin geflohenen Privatmann, der beschuldigt wor- 
den war, Vericrtiger einiger Carricaturen auf die Kaiser- 
lichen zu sein, auszuliefern; dahingegen verpflichtete sich 
Arnim, den Herzog von Friedtand zu bewegen* den Dän- 
holm zu verlassen und bis zur Ankunft neuer Verbal- 
h tungsbefehle mit allen Arbeiten inne zu halten. Doch 
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diese Nachgiebigkeit war nur von wenig Nutzen; denn 
Arnim war kaum im Besitz des Geldes und der andern 
ihm bedungenen Sachen , als er die Stadt von der Land- 
Seite eng einschloß und Artillerie zur Besetzung der Wer- 
ke auf dem Danholm einschiffte. Dieses veranlafste die 

i 

Stralsunder, den Dänholm zu überfallen , die Besatzung 
tu entwaffnen und die Werke zu schleifen. 

" Der Besitz von Stralsund war unstreitig von grofser 
Wichtigkeit für Wallenstein', aber auch für den König 
war es nicht minder wichtig, ihm an die Erreichung die- 
ses Vorhabens hinderlich zu sein. Er hatte schon gegen 
Ende des Februars einen Gesandten dorthin abgefertigt, 
mit dem Anerbieten eines Entsatzes: aber die Stadl, die 
damals gerade in Unterhandlungen mit Arnim stand und 
eine Deputation an Wattenstein gesandt halte, schlug 
das Anerbieten aus. Inzwischen War die Antwort Wrf- 
lenstems nichts weniger als beruhigend. Er verlangte un- 
bedingten Gehorsam, versicherte, daß sieh bereite i& Re- 
gimenter auf den Marsch befanden , um Stralsund zum 
Gehorsam zu zwingen, und dafs, wenn auch 1 00,000 M. 
vor der Festung fielen , sie doch genothigt werden sollte, 
kaiserliche Besatzung aufzunehmen, Diese Erklärung war 
eine förmliche Kriegserklärung-, die Stralsunder brannten 
ihre Vorstädte ab, brachten Geschütz auf die Wälle, sand- 
ten ihre Weiber und Kinder nach Hamburg und Lübeck 
totid baten nun den Konig w» Dänemark und die Hanse- . 
Städte um Hülfe und Entsatz. Der König befahl sogleich, j 
dafs der Oberst Holet mit 600 Mann nach Stralsund ge- 
hen sollte, und traf sogleich Anstalten , der Stadt eine 
noch gvöfsere Unterstützung zuzuführen; die Hansestädte 
bewilligten der bedrängten Schwesterstadt ein Darlelm 
von 15,000 Rtfclr., versteht sich, gegen 5 pr. Ct. jähr- | 
lieber Zinsen 
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Noch ehe die dänische Unterstützung zu Stralsund 
ankommen konnte, hatten die Feindseligketten bereit» ib* 
ren Anfang genommen. Schon am 21. April war es zu 
einem Gefechte zwischen einigen Bürgern und einer Ab* 
tlieilung kaiserlicher Reiter gekommen; Arnim warf Stra nd* 
Batterien auf, um den Einlanf in den Hafen zu bescbie«- 
sen und errichtete auf Rügen Werke zu demselben Zweck. 
Am 10. Mai wurden die Laufgraben gegen die Stadt selbst 
geöffnet. 

Auf eine Menge kleinerer und größerer Gefechte, 
folgte am 36. Mai Abends 10 Uhr ein Sturm, der bis ge- 
gen Morgen dauerte und mit Verlust abgeschlagen wardl 
Arnim schritt nun zu einer regelmäßigen Beschießung 
der Stadt, unternahm dann und wann einen Scheinsturm 
und schwächte die Kräfte der Vertheidiger durch diese 
oft wiederholten Allarmirungen. 

Endlich, am 5. Juni, kam der Obrist HoUh mit 600 
Mann, denen in Zeit von wenig Tagen noch andere 600 
Mann folgten, in Stralsund an. Er brachte einen bedeu- 
tenden Vorrath von Pulver, Kanonen und Mörsern mit, 
und half dadurch einem wesentlichen Mangel in der Stadt 
ab. Ueberbaupt war die Lage Stralsunds nicht die beste. 
Die Festungswerke waren zum Theil unvollendet, die 
Aussen werke schwach und die Bürger und geringe Besa- 
tzung durch Nachtwachen und kleine Gefechte erschöpf). 
Nicht* konnte daher den Stralsundern erwünschter kom- 
men, wie der dänische Suceurs , und dennoch — so 
siegt der Krämergeist über jedes bessere Gefühl — »* den- 
noch entsprach die Aufnahme der dänischen Truppen 
keinesweges der Wichtigkeit ihrer Ankunft. Manro z. B. 
erzählt mit vieler Ausführlichkeit, daß seine Compagnie 
vier Tage lang auf der Gasse liegen mußte, weil sie kein 
Quartier erhalten konnte. Am Ende des vierten Tages 
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begaben sich die erzürnten Soldaten zu einem der Bür- 
germeister, forderten Quartier und drohten damit,' sich 
in seinem Hause einzuquartieren. Der Bürgermeister gab 
natürlich gufe Worte, bis er die lärmenden Soldaten be- 
friedigt hatte-, dann aber klagte er, und das Kriegsrecht 
verurlheilte drei Mann von der Corapagnie zum Hängen. 
Holet begnadigte zwei; aber der Dritte mufrte der Dis- 

ciplin zum Opfer gebracht werden. 

< 

Das Erste, was Holch nach seiner Ankunft vornahm, 
war, dafs er die Bürgerschaft in Eid nalim, einen stren- 
gen Dienst anordnete und den Hauptwall ausbessern , so 
wie einige neue Aussenwerke anlegen liefs. Dann baute 
er kleine Casernen längs dem WaJle, um seinen Soldaten 
einigermalsen gute Quartiere zu verschaffen und machte 
dann und wann Ausfalle, die zwar nicht immer die ge- 
wünschte Wirkung hatten, aber doch den Feind zwangen, 
behutsamer zu Werke zu gehen. Da Arnim anfing die 
"Werke zu miniren, so ging er mit Contreminen ihm ent- 
gegnen und liefs die Gräben tiefer graben. Mit Lebens- 
mitteln wurde die Besatzung reichlich aus Dänemark und 
Polen versehen; denn auch Gustav Adolph , den man um 
Beistand ersucht hatte, sandte Transporte von Lebensmit- 
teln und Pulver nach Stralsund« Gegen Ende des Juni 
kamen sogar 600 Mann schwedischer Truppen, unter ei- 
nem Obristen Hosladin, daselbst an. 

Inzwischen war auch der Feind nicht unthätig. Ar- 
nim hatte ununterbrochen Verstärkungen an sich gezogen 
und neue Werke errichtet, von denen er die Stadt be- 
sehe* fs. Einige hundert Böte wurden in Wismar ausgerü- 
stet, um Kapereien längs der Küste zu treiben und ange- 
legte Seebatterien machten den Einlauf in den Hafen von 
Stralsund beschwerlich. Die von Wismar ausgelaufene - 
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Flotülle fiel aber dem dänischen Admiral Prosmund in 
die Hände. 

Wahrend man auf diese Weise vor und um Stralsund 
kämpfte, sandte die Sladt eine Deputation an den Kaiser, 
um Schonung für dieselbe zu erflehen* Der Kaiser, dem 
das Verfahren TVaUennteins unbekannt war, gab der Ge- 
sandtschaft die Versicherung, dals der Angriff auf die 
Stadt aufhören solle und beauftragte sie selbst, das in die* 
ser Hinsicht an IVaUenstein erlassene Rescript zu über- 
bringen. Sie fand den mächtigen Feldherrn in Prenzlau, 
in Begriff zu dem ßelagerungsheere abzugehen. Aber statt 
dem kaiserlichen Befehle gehorsam zu sein, sandte er die 
' Deputation mit der Erklärung von sich, dafs er binnen 
drei Tagen seine Fahnen auf den Wällen Stralsunds se- . 
hen wollte, wenn auch die Stadt mit Ketten an dein Him- 
mel geschlossen sei. 

Am 7. Juli kam der Oberfeldherr vor Stralsund an. 
Noch in derselben Nacht wurde ein Hauptsturm auf die 
Aussen werke vor dem Franker thor unternommen. Diese 
bildeten eine dreifache Reihe von Verschanzungen, von 
denen indessen nur die zwei , der Stadt zunächst liegende, 
vollendet waren. £9 glückte dem Feinde, sich sogleich 
in Besitz des äusserslen Halbmondes zu setzen und die 
Besatzung bis zu dem zweiten Werke, einer geschlossenen 
Redoute, zu verfolgen. Hier hielten die Schotten, unter 
dem obenerwähnten liobert Monro> den Angriff des Fein- 
des auf, bis der Obrist Holch ihnen einige schwedische 
Truppen zu Hülfe sandte und der Stnrm glücklich abge- 
schlagen ward. Der Verlust des Feindes soll sehr groß gewe- 
sen sein, welches man bei dem bestimmt ausgesprochenen 
Willen IVaUenstein* , die Stadt zu erobern, wohl anneh- 
men kann. Aber auch die Belagerten hatten 200 Mann 
verloren und ihre. Werke waren sehr beschädigt worden. 
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Am folgenden Tage setzte Wollenstem die Beschießung 
auf das heftigste fort; gegen Mitternacht führte er die 
Truppen zu einem neuen Stürm. Die Redoute wurde ge~ 
nom «n; die Besatzung sog sich nach dem letzten Rave- 
lin zurück. Gegen Morgen ging Wallenstein zurück. 

Diese beiden Sturme brachten Stralsund auf das Aeu- 
fserste. Auch vor dem letzten Ravelin waren bereits die 
Palüsadcu abgehauen, und ein dritter Sturm wurde den 
Feind unstreitig in Besitz desselben gesetzt haben. Der 
Magistrat bat deshalb am 10. Juli um Waffen stillstand und 
leitete Unterhandlungen ein, die aber zu keinem Resultat 
führten. Da hob Wallenstein plötzlich am a|. Juli die 
Belagerung auf und zog nach und nach seine Truppen 
»zurück, so daß die Stadt am August durchaus von der 
Nahe der kaiserlichen Truppen befreit war. 

Es ist gewif», daß die Ankunft einer starken däni- 
schen Flotte an den Küsten Pommerns Wallenstein bewog, 
eine Belagerung aufzuheben, die ihm bereits 12,000 Mann 
gekostet hatte; denn dafs das Gerücht von den Zu- 
bereitungen Gustav Adolphs, der Stadt Entsa- 
lzung zuzuführen, ihn veranlaßt haben sollte, seinen 
Vorsatz zu einer Zeit aufzugeben, wo er sich bereits dem 
Ziele nahe sähe, ist kaum zu glauben und daher eine von 
den vielen Irrthümern derjenigen Schriftsteller, die die 
Idealisirung des schwedischen Königs mehr wie die Ge- 
schichte vor Augen gehabt haben. In der Tbat scheint 
es, als ob man bei dieser Gelegenheit, wie bei so vielen 
andern, sich nur bemüht hat, den Schweden- König auf 
Kosten Christians zu erbeben, und es geflissentlich über- 
sehen hat, dafs es seine Unterstützungen waren, die den 
Muth der Bürger aufrecht erhielten; seine O bristen, wel* 
che die Werke anlegten und verbesserten; seine Truppen, 
die die Angriffe des Feindes zurücktrieben; seine Flotten, 



Digitized by Google 



&71 . 

die die in» Wismar ausgerüsteten Kaper vernichteten; seine 
Ankunft endlich/ die JVaUenstein gerechte Besorgnisse 
einflößte und ihn zwang, die Belagerung aufzuheben* 
Data sein eigenes Interesse diese Anstrengungen erforderte ; 
dafs Stralsunds Vertheidigung mit der Verteidigung Da- 
nemarks enge verbunden 'war. wird Niemand laugnen, aber 
des Königs Verdienste um die Stadt bleiben dadurch unge- 
schmählert und die Nachwelt sollte billigerweise gereiht 
sein und nicht, verleitet durch einen Puffendorf ^ Gustav 
Adolph einen Ruhm anwenden , der ihm in den Augen ei- 
nes jeden unparteiischen Geschichtschreiber* nicht; zukom- 
men kann. *> o ;: ,t 

Schon seit Mai war der Konig damit beschäftigt ge- 
wesen, eine große Expedition zu Gunsten der belagerten 
Stadt auszurüsten. Im Anfang Jüli's schiffte er sich mit 
ungefähr 8000 Mann auf soo Transportschiffen ein und 
kam am 20. JuK bei Jasmund an. Der Öbrist Holet, der 
den Waffenstillstand benutzt hatte, um eine 
Kopenhagen zu machen , war schon am lq. Juli mit 1000 
Mann frischen Truppen nach Stralsund zurückgekehrt Am 
04. Juli hob JVaüenstein die Belagerung aufkam 37. führ- 
te der schwedische Obrist Lflie der Stadt eine Hülfe von 
8 Compagnien Fuftvolkzu. Da der Endzweck des Kö- 
nigs, Stralsund zu entsetzen, erreicht war, so schüft* er 
am 31. Juli den größten Theil.aeiaer Truppen wieder 
«ein und segelte noch an demselben Tag* von Jasmund 
ab, um eine Landung auf den pommerschen Küsten Vor- 
8U nehmen. 

Die Absicht dieser Expedition war keine andere, als 
JVaUensUin weiter von Stralsund to entfernen, theüsum 
dadurch den Stralstindern Zeit zu verschaffen, ihre Werke 
wieder herzustellen , theils um den Feind in Pommern 
festzuhalten, damit er nicht auis Neue aiit seiner ganzen 

* 
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Macht in Dänemark die Winterquartiere nähme« Sie war 
gegen die Insel Usedom gerichtet. Ohne Widerstand lan- 
dete der König, überwältigte die kaiserlichen Besatzungen 
in Peneniünde und Usedom und setzte sich- in wenig Ta- 
gen in Besitz der ganzen Insel. Darauf landete er am 15. 
August mit 2s Compagnien zu Fuß» und 5 Fahnen Reiter, 
an dem Atuflufs der Pene, nahm die dort angelegte 
Schanze durch Sturm ein und zwang die Besatzung , a 
Compagnien, dänische Dienste zu nehmen. Die Officiere, 
»4, an der Zahl, wurden als Kriegsgefangene nach Kopen- 
hagen gesandt, - Von hier aus ging der. König vor Wol- 
gast, die Stadt capitulirte, und wurde von dem König in 

-Vertheidigungsstand gesetzt. ' *; 

JVtäUti9teb% erfuhr nicht sobald , dafc der König in 
Pommern gelandet sei, 1 als er in der Gegend von Greifs- 
walde ein Corps von 6 Regimentern Fuüsvolk, 22 Fahnen 
Reiterei und S ^Kanonen concentrirte, und mit demselben 
nach Wolgast eilte. Am 22. August Morgens kam er? war 
den hoch nichts vollendeten und von allem Geschütz ent- 

'WöfaDenP dänischen Verschanzungen auf dem Ziegenberge 
an/ Er hattö ohnehin, um den König zu überraschen, 
seinen Weg über das Moer genommen > um dadurch den Ve*- 
schanzungen in den Rücken zu kommen. Aber der König 
entdeckte ihn frühzeitig genüge er ging dem Feinde entge- 
gen und suchte ihn in das Moor zurückzuwerfen. Zwar 

jmifsglückte der Angriff und der Konig wurde genothigt, 
sich in seine Verschanzungen zurückzuziehen, indessen 
zwang er doch den Feind, ihn in der Fronte anzugreifen. 
Zwei Stürme wurden glücklich •■ abgeschlagen und der 
»nFeind sogar eine Strecke Weges von der dänischen Reite^- 
r%r Verfolgt. Da geriethen einige Pulverwagen des Königs 
in Brand; die/ in Bekalt habenden Kugeln waren zu grofs 
für die Musketen} man muiite sie zerschneiden, verlor 
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dadurch Zeit und tValhnstnn % die ihm dargebotene Ge* 
legenheit benutzend, griff zum driltenmeJe *nv Nach du 
ner ^ständigen VertheidigUUg zog sich der König jetzt tii 
das Schlofs zurück und lieft die Stadt abbrennen. 

Das Schlofs war sehr befestiget und hatte dem Her- 
zog von Pommern , bei dem Einmarsch dar kaiserlichen 
Truppen, zu einem Depot Für seine Artillerie. und andere 
Kriegsbedürfnisse gedient Man fand in demselben 66 metaL« 
lene Kanonen, 40 Tonnen Pulver, eine grofse Menge ver-f 
sr.hiedener Kriegsbedürfnisse itnd ein kostbares Amenbletnent» 
Alles dieses wurde nach Usedom und von dort nach Ko- 
penhagen gebracht Nach und nach gingen auch die Trap- 
pen dorthin ab; nur der Rheingraf blieb mit einer Be- 
satzung im Schlosse zurück und capitetirte endlich mit 
der Bedingung eines freien Abmarsches nach Stralsund. ' 

Nachdem der König die pommerschen Küsten verlassen, 
hatte , , rückte tVaUenttein wieder vor Stralsund. Aber 
tbeib/ hatte die Stadt Zeit bekommen , ihre beschädigten 
Werke wieder herzustellen, theils geschah der Angriff 
nicht mit, Nachdruck» Eingeleitete Unterhandlungen führ« 
ien ihr ausserdem schwedische Unterstützung zu; denn 
Gustat* Adolph^ dessen Absicht schön vom Anfang des 
Krieges darauf hinaus gegangen war, sich einen ausschlie- 
fsenden, setbatsläadigen Einfluß smf die deutschen Ange- 
legenheiten zu verschaffen, ergriff gerne eine Gelegenheit, 
wodurch er die Aussicht erhielt, festen Fuft in Deutsch- 
Luid zu beJwnunen, und seinem Plane, sich zum skandi- 
navischen Kaiser zu machen, naher zu rücken. *) Er, 
der übrigens kein so unmittelbares Interesse an die Ver- 

■ ■ , * 

*) Dsfs Gustav Adolph einen solchen Plan hegte, ist durch 
des GestSndmf» seines Vertrauten, des Kanzlers Atel Oxen- 
eitern, Uber allen Zweifel erhaben , und der vergotten* 
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theidignng Stralsunds nahm, wie der König van Dä- 
nemark, war schlau genüge erst dann der bedräng- 
ten Stadt zu Hülfe zu kommen, als sie sich, nach einem 
heimlich abgeschlossenen Traclate, der Herrschaft Schwe- 
dens auf- ao Jahre unterworfen, ihm freien Aus- und 
Einmarsch zugestanden und seinen Truppen gute Quar- 
tiere versprochen hatte. Wir wollen es gerne einrau-" 
men > dafa die Aussicht auf Hülfe größer für die Stadt 
war, wenn sie sich. Schweden unterwarf, als wenn sie 
sich auf Dänemark verliefs; aber können es doch keines- 
weges billigen, dafc sie gerade zu einer Zeit, wo dani- 
sche Truppen ibr Blut für ihre Vertheidigung vergoren,, 
wo der König selbst mit einer bedeutenden Flotte zu iii-t 
ttm Entsatz herbeieilte dafs sie . gerade zu dieser Zeit 
heimlich mit einem fremden Fürsten unterhandelte und 



König steht nur deshalb nicht als ein wilder Eroberer ^ 
vor uns, weil ihn das Schicksal zu frühe von der Bahn; 
abrief,, auf welcher er bereits reissende Fortschritte gef 
mächt hatte. So lautet das trest'ändriifs OxenstiernsX „Sr. 
Majestät gedachten dereinst den Titel eines skandinavi- 
schen Kaisers anzunehmen >i und Schweden , Norwegen» 
Dänemark bis an den grofeea Belt und die Küstenländer 
der Ostsee sich zu unterwerfen. Deshalb schlo/s er 1615 
Frieder* mit Dänemark Und Späterhin mit RufsländV Polen 

von Zollen die Herrschaft über die riufsmündungen^nt- 
zogen. - Darauf wurde der römische Kaiser angegriffen, 
und wenn er nach Verdienst gezüchtigt wäre, so sollten 
die protestantischen Pursten ihm Pommern und Mecklen- 
burg geben, gegen Ersatz i.aUwdischer Länder, Dann 
wollte er Dänemark angreifen und bis zum grofsen Bele. 
eroberen, so wie Norwegen mit Schweden vereinigen."^' 
Wer sieht hier nicht einen Alexander, der auszieht, um 
die Welt zu erobern? 

Man sehe übrigens über diesen Plan: Handlingar röriuw 
de Skandinaviens Historie, XI. p. 10a. 
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die Dankbarkeit und das Zutrauen, welches sie dem Kon ige 
von Dänemark schuldig war, aus den Augen setzte. Wenn 
nun Christian IF., wie man es ihm späterhin zur Last 
legte, kalt gegen das Interesse Stralsunds geworden wäre, 
wem wäre alsdann die Schuld beizumessen ? 

Gustav Adolph machte den König mit dem zwischen 
ihm und Stralsund geschlossenen heimlichen Tractat be- 
kannt. Zwar war es vorläufig genug für den König zu 
wissen, dals die Stadt nicht in Waüeneteins Hände fallen 
würde; aber er kounte doch eben so wenig einen mit so 
Tieler Anstrengung vertheidigten Platz ohne den gering- 
sten Ersatz hingeben. Es kam daher zu Unterhandlungen 
und endlich zu einer Convention, zufolge welcher der 
König von Schweden die Verlheidigung Stralsunds gegen 
den Kaiser und die Ligue übernehmen sollte; eine däni- 
sche Besatzung von 300 Mann sollte fernerhin in der Stadt 
bleiben , von Schweden besoldet werden und unter schwe- 
dischem Befehl und Kriegsrecht stehen , aber in des Kö- 
nigs von Dänemark 'Eid und Bestallung bleiben. Endlich 
wurden dem Könige von Dänemark seine Ansprüche auf 
Ersatz für die zur Verlheidigung Stralsunds angewendeten 
Unkosten vorbehalten. Und mit dieser, am 27. Sept. 1628 
geschlossenen, Convention hört die unmittelbare Theilnah- 
tne Dänemarks an der Belagerung Stralsunds auf. 

Wir haben bisher, um nicht den Faden der Erzäh- ' 
lung abzubrechen, uns nur auf den Krieg in Pommern 
beschränkt. Die Ordnung der Dinge fuhrt unsmmmehtö 
nach SUde, Glückstadt und Crempe zurück. " if 

Als Narprachts Corps im Erzslifte Bremen aufgelöst 
worden war, hatte sich der General Morgan mit 22 Com« 
pagnien Fußvolk in Stade geworfen. Hier wurde er, 
wahrend des Winters, von dem Grafen Fürstenberg mit 
' 5 Regimentern» zu Fuü und 1 Regiment zu Pferd blockirt 
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Im Mär* concentrirte Tilfy den grumten Tbeil seiner 
Truppen uid rilckle vor Stade. Er öffnete die Laufgrä- 
ben, legle Batterien an und versicherte sich des Elbufers, 
indem er theils Küstenbalterien , besonders an dem Aus- 
flufa der Schwinge anlegte, theils Abtheilungen seines Heeres 
längs der Etbe aufstellte, £s fehlte weder an Ausfällen, 
die Morgan that, um die Werke des Feindes zu zerstö- 
ren, noch an Diversionen, die der dänische Admiral 
Heinrich /find unternahm, um die Aufmerksamkeit 7U- 
(y's von Stade abzuleiten und 'Zufuhren in die belagerte 
gtadt au werfen ^ aber die Uebermacht des Feindes war 
zu groß, und alle, oft recht glücklich ausgeführten kleinen 
Laudungen in dem Butjadingerland, au den Küstfen der 
Grafschaft Oldenburg u, s. w., hatten keinen Einfluß auf 
die Belagerung selbst. : Im öegentlieil schritt diese syste- 
matisch fort, und nach einer sechswöchentlichen Belage- 
rung, nachdem eine Bresche in dem Walle gelegt worden 
war, übergab sich Morgan mit der Verpflichtung nach 
Holland zu gehen und binnen sechs Monaten nicht wider 
^em Kaiser zu dienen. Der Graf Füratenherg besetzte die 
Stadt mit »900 Manu. Tilfy ging seiner Gesundheit we- 
gen in die Bäder von Wiabaden. 

Morgans Corps war bei dem Ausmarsclie aus Stade 
noch 2500 Mann stark, m stand in englischem Solde 
und war also za wichtig für den König, um es ausein- 
ander $e;ben an lassen. Morgan bekam demnach Befehl, 
4** Truppen, 80 w ** möglich sei, zusammen zu hal- 
ten und nach Ablauf der stipulirten sechs Monate nach 
Dänemark zurückzukehren. Inzwischen waren es wahr- 
scheinlich. Abtbeilungen von diesem Corps, die sich mit 
einigen von den aufgelösten Narprac&tschen Reilern ver- 
einigten und ein Freicorps von 1500 Mann bildeten, das 
unter, dänische* Fsjbnen ii\ Qsjläriesjjttd iunbw|r«ate und > 
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Tdltf* Quartiere beunruhigte. Am Ende mukten diese 
Freibeuter aber, verfolgt von den gegen sie entsendeten 
Truppen, ihr Spiel aufgeben und sich in ein nahe bei 
Emden liegendes Schlofs werfeji, wo sie sich nach einer 
kurzen Belagerung übergaben. 

Wichtiger und von ungleich höherem Interesse» waren 
die Belagerungen von Glückstadt und Crempe. Als Chri- 
stian IV. im Sept. 1627 Holstein verlassen mufste, hatte 
er Glückstadt einem Franzosen, Durant % anvertraut und 
den Commissair Georg Ahlefeld so wie den Obersten 
FranqoU Freton, ebenfalls ein Franzose von Geburt, zu 
Befehlshabern iu Crempe ernannt. Wir wissen nicht, 
warum der König gerade Ausländern zwei der wichtig- 
sten Festungen anvertrauete ; aber es läfet sich vermuthen, 
daß, so wie überhaupt die Franzosen und Niederländer 
damals in den Ruf guter Ingenieure und Artilleristen stan- 
den, man auch zu diesen beiden das Zutrauen hegte, dal* 
sie die ihnen anvertrauten Festungen am besten zu ver- 
tu eidigen geeignet waren. Ausserdem waren die Commis- 
saire Detlev Rantzau* Kay Ahlefeld > Detlev Buchwald 
lind Anton Buchwald beordert worden, in Hauiburg 2u 
bleiben und Alles anzuordnen, was zu der Vertheidigung 
der genannten Festungen dienlich sein könnte. Diese wa- 
ren übrigens in keinem schlechten Zustande, Crempe 
war nicht nur durch einen Hauptwall und einen mit 

♦ 

Pallisaden versehenen nassen Graben, sondern auch noch 
durch gut angelegte Aussenwerke befestigt und übertraf 
gewissermaßen an fortificatorischer Stärke, Glückstadt. 
Sie hatte gefüllte Magazine und war mit einer Artillerie 
von 5 Mörsern und 40 Kanonen versehen. Die Garnison 
bestand aus reichlich 2000 Mann, worunter 4 Compagnien 
Franzosen und \ Compagnie Schotten, Glückstadt war, 
- Wft gesagt kämm *o ttark wie .Crempe, Zwar fehlte e* 
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auch dieser Festung niclit an Antsen werken; aber da» 
Erdreich hatte die Anlage derselben verhindert; denn der 
König, der die Festung erst vor wenig Jahren zur Hand- 
habung seiner Rechte gegen ' die Usurpationen Hamburgs 
angelegt hatte, war früher weniger darauf bedacht gewe- 
sen, sie zu einer Landfestung zu machen. Selbst die pro- 
jectirten Ueberscbwemmungen waren fehlgeschlagen , hatten, 
aber dazu gedient, das flache Marschland noch weicher zu 
machen und so die Anlage der Aussenwerke zu f hemmen» 
Hiezu kam das niederträchtige Betragen des Commandan- 
ten; denn er, wie Narpracht in Bremen, ergriff ein jedes 
Mittel, um sieh zu bereichern. Die Festung war reichlich, 
fast zum Ueberflufs, mit Garnison, Artillerie, Kriegs- "und 
Mundprosionen versehen ; Durant aber schiffte den Pro- 
viant nach Hamburg und verkaufte ihn dort Er machte 
Ausfälle, um den Bauern ihren Yorrath an Lebensmitteln 
wegzunehmen, nicht in der Absicht, durch dieses Mittel 
seine Magazine zu füllen, sondern um die Märkte in Harn« 
bürg damit zu überschwemmen ; er zwang die Einwohner, 
die Stadt zu verlassen, um sich mit ihrer Habe zu berei- 
chern; er erlaubte dem Feinde eine ungestörte Schiiffahrt 
auf der Elbe, weil er in einem heimlichen Ein verstände 
nifs mit den Kaiserlichen stand, und reichlich für ' die 
ihnen bewiesene Gunst bezahlt wurde. Und während Dil- 
rant auf eine schändliche Weise und aus den niederträch- 
tigsten Beweggründen die Vorralhshäuser zu Glückstadt 
leerte, vergeudete Freion die Vorrälhe in Crempe; denn 
Wohlleben und Verschwendung herrschten in der letzge- 
nannten Stadt, weil der leichtsinnige Franzose nicht be- 
greifen konnte, dafs es ein Morgen nach dem Heute gäbe« 
Die in Hamburg zurückgebliebenen Coniumsaire un-» 
terliefsen es nicht, erst Vorstellungen bei den Comman- 
danten zu machen y dann aber den König voa. dem Zu- * 
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stand der Sachen in KenntniD* zu setzen. Was sie gemel- 
det Lalten, wurde durch einen Bericht des Obersten 
Montgommery, der sich eine Zeitlang in Glückstadt auf- 
hielt, bestätigt, und der König sandte deshalb im AprU 
1628 den Obersten Marquart Rantzau dortbin, um die 
Coramandantschaft zu übernehmen. Durant wurde befoh- 
len, nach -Seeland abzugehen, um daselbst ein größeres 
Com man do zu übernehmen. Mantzau kam den 17. April zu 
Glückstadt an; Durant übergab ihm das Conunando ohne 
Widerrede, aber, statt nach Dänemark zu gehen, hielt er 
es für gerathener, nach Genua zu entfliehen, von wo aus 
$r sich zu rechtfertigen suchte. . , .„ , 

Ist ea «für den Kriegshistoriker eine traurige Pflicht, 
den Ruin der Länder und die Leiden der Menschheit* 
gesteigert durch Unwissenheit und Niederträchtigkeit der 
Heerführer, zu malen: so ist es angenehm, wenn er die 
Tugenden eines Helden in den Handlungen des aufgeklärt 
ten, vaterländisch- gesinnten Befehlshabers schildern darf, 
MitzUiff, BaiuUssin y Narpraqht % Durant haben uns mit 
gerechtem. Unwillen erfüllt; Marquard Rantzau söhnt uns 
zum Theil v mit den Heerführern jener Zeit aus; denn 
wenn jene die Niederlagen der ihrer Leitung anvertrauten 
Truppen veraplafsten , so mufs es seiner rastlosen. Tbätig- 
keit, seinen Kenntnissen, seiner Rechtlichkeit zugeschriey 
ben werden, dafs eine der wichtigsten Festungen des 
Landes bewahrt und vertheidigt wurde. Der Zustand der 
Festung war bei seiner Ankunft mäfsig in jeder Bezie- 
hung des Wortes. Die während des Winters und beson- 
ders im Januar und Februar geherrscht habenden Sturme, 
hatten Ueberschwemmungen veranlafst und die Aussen- 
werke nicht nur, sondern auch die Deiche, welche die 
Stadt umgaben , ruinirt Durant hatte nicht daran ge- 
dacht, irgend etwas zu repariren oder dem gefährlichen^ 



■ 
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Elemente bei Zeiten zu steuern; das Wasser drang sogar 
bis in die Sladt und beschädigte die wenigen -Häuser, die 
der Uebermuth der Truppen gespart hatte. Der Proviant 
war so geringe, dafs die Soldnfon mir jeden dritten T»g 
ein Stück Brod empfangen konnten; die Compagnien zahl- 
ten im Durchschnitt nur 30 — 40 Mann und dennoch 
forderten die Capitaine Sold und Lebensmittel für die 
volle Stärke; denn das ist vielleicht das grüßte Uebel, 
das aus dem gewissenlosen Verfahren des Oberbefehlsha- 
bers entspringt, dafs auch der Untergebene sich dadurch 
berechtigt glaubt, nach Gutdunken beleidigen zu konnett« 
Die Disciplin war verschwunden ; die Truppen begingen 
ungeahndet die gröfsten Excesse und gingen haufenweise 
zum Feinde über. Es fehlte ausserdem an Kleidungsstücken, 
Baumaterialien und Arbeitsleuten; und die Aufforderungen 
Marquard Rantzau* s an die ausgewanderten Einwohner 
der Stadt, zurückzukehren, blieben ohne Erfolg. Es fehlte 
endlich an Geld. Zwar befand sich der holländische Ge- 
sandte, Vappim van Ai$emn y mit einer bedeutenden Sum- 
me Subsidjien in Glückstadt; aber er forderte gewisse Pro- 
cente für die Auszahlung derselben und diese wollte Ran- 
tzau ihm nicht zugestehen. 

In der That ' war Rantzau einer von den großen 
Männern, deren Geisteskraft durch Hindernisse gestärkt 
werden. Seine Arbeiten zeugen von einem stets zuneh- 
menden Eifer; seine Einrichtungen von einem hohen , alle 
Schwierigkeiten besiegenden Muth; seine Handlungen von 
einer seltenen, uneigenützigen Vaterlandsliebe. Mit Auf- 
opferung eines großen Tlieils seines Privat Vermögens 
brachte er so viel Geld zu Wege, als er vorläufig, ohne 
am den Subsidien des jndischgesinnten Holländers seine 
Zuflucht zu nehmen, bedurfte, um den dringendsten Er- 
fordernissen abzuhelfen; dann sorgte er für die allmälige ^ 
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Wiederfüiltnig der Magazine und für' eine richtige Ver- 
theilung der Lebensmittel; er wachte mit Strenge über 
Handhabung der Disciplin, errichtete einen Kriegsrath , 
um bei allen wichtigen Dingen die Meinungen der andern 
Christen zu hören und liefs ein genaues ßelagerungspro- 
tocoll führen, von denen uns einzelne Bruchstücke auf- 
bewahrt sind. Eine ihm angeborene Munterkeit, die selbst 
Glückstads traurige Lage und das Gewicht seiner man- 
nichfachen schweren Arbeiten nicht zu unterdrücken ver- 
mochten, folgte ihm unausgesetzt; und es ist angenehm zu 
lesen, wie er an demselben Tage, wo er dem Könige mit 
ernsthaften Zügen ein Bild von der Lage Glückstadts ent- 
wirft, in einem scherzenden Tone den Prinzen Christian 
bittet, ihn zu besuchen. „Zweierlei Gebrechen, schreibt 
er, würden Ew. hochfürstlichen Dnrchlaucht hier empfin- 
den, weil keine schöne Frauenzimmer hier sind und kein 
gut Getränke vorhanden ist, welches Ew. hochfürstliche 
Durchlaucht, wenn Sie es haben wollten, selbst müßten 
mitbringen, zumal da der Elbstrom allen Wein in Wasser 
verwandelt Jedoch gibt es noch zu Zeiten etwas zu es- 
sen, aber da nrnfs Störckenbecher und Gödicke Michel sein 
Netz dazu gebraucht werden, dafs man es fangt, sonst 
müßte Mancher hungrig zu Bette gehen.«' 

Es würde ermüdend und ohne Zuziehung des Planes, 
den ich vor mir hegen habe, unverständlich sein, wenn 
ich alle die Werke aufrechnen wollte, die Rantzau vom 
April bis Juni bauen und wieder herstellen liefs. Es wa- 
ren Riesenarbeiten! 

Als die Kaiserlichen im Jahre 1627 ihre Winterquar- 
tiere in Holstein nahmen, wurden sowohl Glückstadt als 
Crempe block irt; die erstgenannte Festung durch den 
Obrist Altringer, die letztgenannte durch den Obrist Tbr- 
qttaeo CofUU Die Blokade war indessen nieht sehr stren- 
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ge and das eintretende nasse Wetter begünstigte die Be- 
lagerten. Als aber gegen das, Frühjahr Marquard Rantzau 
seine Arbeiten begann, als er, durch Mitwirkung des 
Admirals Heinrich fPind y eine Redoute und ein Fort an 
der Elbe erbaute und die Deiche mit Aussen werken ver* 
sah: da zog auch der Feind sich naher an Gluckstadt 
heran und traf Anstalten zu einer ernsthaften Belagerung. 
Der Obrist Altringer umringte die Festung von allen Sei- 
ten mit Wachen und Piketten, legte, um die Common i- 
cation zwischen Glüekstadt und Crempe zu hindern , ein 
Werk "auf dem Steindamm an, der die Communications- 
Straße zwischen den beiden Festungen ist und verschanzte 
sich besonders stark an der Stör, wo er sein Hauptlager 
nahm. Am 33. Mai wurden die Laufgräben gegen die 
Festung geöffnet. Marquard Rantzau suchte durch häu- 
fige Ausfalle den Feind zu verhindern, sich in denselben 
festzusetzen, und die Arbeiten gegen die Festung schritten 
deshalb nur langsam vor, Hiezu kam, dafo man im feind- 
lichen Lager Mangel an Proviant, Belagerungs- Geschütz 
und Pulver hatte und dafs Altringern alle Zufuhren zur 
$ee durch das Kreuzen der dänischen Kriegsschiffe be- 
nommen waren. Dieser Mangel veranlafste eine starke 
Desertion unter den kaiserlichen Truppen, wodurch die 
Besatzung Glückstadts auf eine doppelte Weise zunahm; 
denn nicht nur, dafs sie durch jene Ueberläufer verstärkt 
ward, sondern es kam auch ein großer Theil der Be- 
satzung von Crempe, die sich als Deserteurs im kaiser- 
lichen Lager meldeten und die erste Gelegenheit zum Ue- 
ber gehen nach Glüekstadt ergriffen^ daselbst an. 

Linter fortwährenden Arbeiten, Ausfällen und Schar- 
mützeln setiwand der Mai und Juni \ der Juli zeichnete sieb 
durch groftere Unternehmungen aus. Die Besatzung in 
Crempe fing bereits an, die Folgen von dem Leichtsinne, 
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des Obristen Freton zu fühlen; denn die Magazine, die 
noch im Nor. des vorigen Jahres mit Lebensmitteln für 
2000 Mann auf 1} Jahr versehen waren, begannen nach 
nnd nach leer zu werden, obgleich Rantzau der benach- 
barten Festung von Zeit zu Zeit kleine Transporte zuge- 
führt hatte« Aber der Feind wurde wachsamer, er hatte 
bereits einige dieser Transporte aufgefangen und hinderte 
nun, nachdem er das Werk auf dem Steindamme vollen- 
det halte , alle Verbindung «wichen Gluckstadt und Crempe. 
Wollte man diese wieder herstellen, so mufste jenes Werk 
zuerst angegriffen und demolirt werden. In dieser Ab- 
zieht wurde es durch Heb erlaufe r Unter den beiden Com- 
mandanten verabredet, dafs man gleichzeitig einen Ausfall 
aus beiden Festungen unternehmen und die feindlichen 
Werke von beiden Seiten zugleich angreifen wollte. — 
Vom Anfang des Juli hatte Rantzau durch besonders hef- 
, tige Ausfälle auf alle rings um Glückstadt stehende feind- 
liche Postirungen die Aufmerksamkeit des Belagerers zu 
tbeilen, und durch die oft wiederholten Allarmirungeri 
dessen Wachsamkeit in Schlaf zu wiegen gesucht. Am 14. 
Juli wurden alle Kanonen auf den Wällen von Glückstadt 
abgefeuert, die dänischen Kriegsschiffe gaben ebenfalls die 
glatte Lage und die Festung Crempe, beantwortete das ge- 
gebene Signal. Der Feind wurde aufmerksam; er trat un- 
ters Gewehr und blieb die Nacht auf seinem Posten. Aber 
der vorausgesehene Angriff unterblieb, weil er weislich 
erst auf den andern Tag, wenn der Feind durch das ver-i 
gebliche Warten erschöpft sei, war bestimmt worden. Ah* 
15. Juli des Morgens um 7 Uhr rückte Rantiäu mit 2000 
Mann aus, ging geradesweges auf die feindlichen Werke 
los, stürmte, nahm zwei Schanzen ein und schleifte die* 
Eine. Da er aber nicht zur rechten Zeit von dem Com- 
maudanten zu Crenfpe unterstützt ward, so mtifste e* 
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sich nach einem mehrstündigen Gefechte wieder zurück- 
ziehen , ohne seinen Zweck erreicht zu haben. 

Einen wich tigern und für die Belagerten folgenrei-! 
ehern Ausfall unternahm Rantzau gegen Ende des Au- 
gusts. Er marsch U te nemlich in der Nacht vom 24. zum 
25* August mit dem gröfsten Theile der Garnison aus, 
warf die feindlichen Vorposten zurück und erschien gegen 
Morgen bei dem Hauptlager des Feindes an der Stör. 
Der Angriff, den er auf dieses Lager machte, war einem 
Ueberfalle ähnlicher, als daft es ein eigentlicher Angriff 
genannt werden kann; die wenigen Abtheilungen, die 
man ihm entgegenstellte , wurden über den Haufen gewor- 
fen, und ehe noch Altringer seine Leute zu sammeln ver- 
mochte, halte Rantzau bereits das Lager in Brand gesteckt. 
Der Feind suchte nun seine Rettung in der Flacht; Ran- 
tzau verfolgte ihn eine Strecke Weges, tödtete viele, nahm 
mehrere gefangen und eroberte und demolirte die an der 
Mündung der Stör aufgeworfenen Schanzen. Wie gro£i 
der Verlust des Feindes bei dieser Gelegenheit gewesen 
sei, läfst sich daraus abnehmen, da£» er von nun an die 
Belagerang aufhob und sich begnügte, die Festung in der 
Ferne zu beobachten. 

Ob WaUenstein, erzürnt über den Widerstand Glück- 
atadts, selbst nach Holstein abging, um die Belagerung zu 
leiten, wie einige Schriftsteller behaupten, ist zu bezwei- 
feln. Es kann indessen möglich sein, dafs er sich eine 
kurze Zeit in der Gegend von Glückstadt aufgehalten hat, 
dt wir mit Gewifsheit wissen, dad er im Sept. in Lübeck 
gewesen istj aber statt selbst die Belagerang zu leiten, 
bat er Häy, sein Gutachten über die gegen Glückstadt 
und Crempe vorzunehmenden Maf regeln abzugeben, und 
'JUfy beorderte den Grafen Pappenheim, beide Platze zu 
recoguosciren. Es war eine Folge von PappenJieim* , 
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Rapport, dafs man jetzt beschloß, Crtmpc ernsthaft an- 
zugreifen. 

Crempe war mit einem Hauptwall von 6 Bastionen 
und einigen gut angelegten Aussen werken befestigt. Die 
Besatzung unter dem Conimissair Georg Ahlefeld — denn 
den Obrist Freton hatte man auf eine uns unbekannte 
Weise vom Commando entfernt — • bestand aus 1200 M-> 
größtentheils kaiserlicher Deserteure; die Magazine waren 
noch mit Lebensmitteln auf 2 Monate versehen. Dem kai- 
serlichen Obrist Torquato Conti, dem bisher die Einschlie- 
fsung der Festung übertragen gewesen, wurde auch die 
Belagerung derselben anvertraut und er theils mit einigen 
Abtheilungen vom Corps des Obristen Altringer, tbeiia 
mit einigen Regimentern aus Mecklenburg und Pommern 
verstärkt Nichts desto weniger enthalt die ganze Belage- 
rungsgeschichte nur Ein Gefecht. Dieses war ein am 10. 
October unternommener Sturm auf eines der Aussen werke, 
der den Feind für einen Augenblick in Besitz des ange- 
griffenen Werkes setzte. Gegen Ausgang des Octobera 
kam Waüenstein nach Holstein zurück. Er drohte mit 
Sturm, Niedermachung der Garnison u. s. w., aber seine 
Drohungen gingen nicht in Erfüllung, weil Georg Ahle- 
feld zu capituliren genolhigt war. Am 14. Nov. marschirte 
die dänische Garnison aus Crempe nach Dänemark ab. 
Der Feind fand in der eroberten Festung 400 Centner 
Pulver, eine Menge Geschütz, i5x> Musketen und andere 
Kriegsb^diTfnifse ; die Lebensmittel aber waren so durch- 
aus rein aufgezehrt, dafs Georg Ahlefeld das letzte Pfund 
Brod austheilen liefs, als er die Stadt verliefs. Wollensten* 
legte ein Besatzung von i5oo Mann in Crempe. 

Nach der Einnahme dieser Festung wandte sich Wcd- 
lenstein wieder nach Glückstadt. Das eintretende Herbst- 
Wetter, begleitet von Stürmen und Springüuthcn und da* 
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durch veranla&te Ueberschwemmungen zwangen ihn aber 

bald, die tiefe Marschgegend zu verlassen und auf der ho- 
her gelegenen Geest die Winterquartiere zu suchen. Sah 
sich nun Rantzau auf der einen Seite von den unmittel- 
baren Angriffen des Feindes befreit, so richteten jene 
Ueberschwemmungen einen nicht geringen Schaden an den 
Festungswerken an. Das Tenaiile werk , an der Ostseite 
der Stadt, wurde beschädigt, ein Deich durchbrochen, 
und das Wasser drängte von allen Seiten in die Stadt. 
Ein Horn werk wurde weggeschwemmt, ein Bär weggerissen, 
alle Briickenschleusen und Aussen werke, die ganze Con- 
treescarpe wurden mehr oder weniger beschädigt*, keine 

• 

Paliisade blieb stehen , selbst die Bastionen des Haupt waL» 
les litten bedeutenden Schaden. Was die Arbeiten meh- 
rerer Monate geschaffen hatten , wurde in wenig Stunden zu 
Grunde gerichtet; nur der Muth und die Thätigkeit des 
unerschrockenen Bantsau nicht. Obgleich ansteckende 
Seuchen während des Sommers in der Stadt geherrscht und 
gegen 1300 Mann weggerissen hatten, so bestand die Besa- 
tzung dennoch aus 5300 Mann, ausser einem Corps Eng- 
länder, unter dem General Morgan, und war also stark 
genug, um den Feind in der Entfernung zu halten, wäh- 
rend man arbeitete, um die Werke wieder in Stand zu 
setzen. Stets waren, selbst im Laufe des Winters, Abthei- 
lungen von 400 — 1000 Mann auf Streifzügen begriffen 
und nicht selten wurden dem Feinde bedeutende Verluste 
zugefügt. So fiel z. B. im Januar ein Corps von 1000 M., 
unter der personlichen Anführung Marquard Banttau** 
in die Wilstermarsch , streifte längs dem Störflusse, über- 
fiel die Quartiere der Kaiserlichen und demolirte ein bei 
Wewelsfleth angelegtes feindliches Werk. Ein andermal 
überfiel er Crempe und brachte eine Anzahl Gefangener 
von dort zurück. Ja, man behauptet sogar , dafs er Schon« , 
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zen läng« der Aar und der Cremperaue erbaute und sich 
auf diese Weise selbst ausserhalb der Festung festsetzte. 

Diese Streifzuge von Glückstadt ausgenommen, ver- 
hielten sich die königlichen und wallensteinischen Trup- 
pen rubig, theils weil der Soldat der Ruhe bedurfte, 
theils, v/eil die in Lübeck angeknüpften Unterhandlun- 
gen den Abschluß eines baldigen Friedens honen Heften. 
Die dänischen Truppen lagen auf den Inseln zerstreut 
umher, tVallenstein* Heer stand in Pommern, Mecklen- 
burg und Dänemark. 

Von Seiten des Königs wurde der Winter dazu ange- 
wandt, sich mit so viel Kraft wie möglich zu dem bevor- 
stehenden Feldzuge zu rüsten. Der Heicbsralh balte einige 
Schätzungen in Geld und Viclualien bewilliget; die Ge- 
brüder Mores — ein jüdisches Handlungsbaus in Ham- 
burg — nahmen einen Theil Juwelen abermals in Pfand 
und die Holländer zahlten dann und wann einige Summen 
der restirenden Subsidien aus. Heinrich Holet: warb ein 
Regiment Reiter und ein Regiment Fußvolk in den Nie-* 
derlanden und zahlreiche Rekrutentransporte kamen aus 
Schottland, England und Deutschland an. Auch der oft- 
erwähnte General Morgan kam im Nov. nach Glücksfadt 
zurück und brachte einige Truppen mit sich* Er erschien 
zu gleicher Zeit in der Eigenschaft eines englischen Ge- 
sandten und Chef aller in Dänemark befindlichen eng- 
lischen Truppen und behauptete, daü er von seinem 
Könige besonders zu der Verteidigung Glfickstadts be- 
auftragt sei. Er forderte deshalb nicht nur die Einräu- 
mung dieser Festung für seine Truppen, sondern ver- 
langte ausserdem den Oberbefehl in derselben. Die kö- 
niglichen Commissairt in Hamburg, die es aus Erfahrung 
wufsten , wie schädlich es sei , die festen Plätze des Lan- 
des Fremden zur ^Verteidigung zu übergeben und sich 
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Morgans zweideutigen Betragens im Jahre 1627 erinnern, 
mochten, schlagen sein Begehren ab; sie boten ihm an- 
dere Quartiere an, bis der König über ihn disponirt hätle, 
schlössen aber endlicli , da Morgan mit Zurückziehung 
drohte, eine Convention mit ihm ab, nach welcher ihm 
Glückstadt zum Quartierstande angewiesen ward, doch 
mit der ausdrücklichen Bedingung, dafs Rantzau ferner * 
hin den Oberbefehl in der Festung fuhren sollte. Es 
wurde ausserdem stipulirt, dafs sich die Engländer mit 
dem Tur die dänischen Truppen reglementirten Sold be- 
gnügen lassen sollten und daß man ihnen Quartiere in 
den Ravelinen anweisen würde, wo man Hütten erbauen 
wollte. Morgan ging diese Bedingungen ein. Kaum aber 
war er zu Glückstadt angekommen, als er durch sein 
herrschsüchtiges , stolzes Betragen in Zwistigkeiten mit 
Marquard Rantzau gerieth. Er war mit den ihm ange- 
wiesenen Quartieren unzufrieden, weigerte sich den Pro- 
viant nach der festgesetzten Taxe zu bezahlen und klagte 
sogar, dafs man ihm, als englischem Gesandten, nicht ge- 
nügsamen Respect bewiese. In der That ging er, als man 
seinen Beschwerden kein Gehör gab, nach Hamburg, wo 
er sich den Winter über aufhielt, bis ihm der König, ge- 
gen das Frühjahr, einen andern Schauplatz anwies. 

Der Plan des Königs, bei Eröffnung des neuen Feld- 
zuges, war nichts anders als eine, nach den Umständen 
modificirte, Fortsetzung der Operationen, die er bereits 
in dem vorigen Feldzuge eingeleitet hatte. Damals wurde 
er in seinen Bewegungen durch die Belagerung Stralsunds 
und der damit in Verbindung stehenden Expedition nach 
Wolgast gehemmt; nun hatte sich die Lage der Dinge sehr 
zu seinem Vortheile geändert Mußte er damals sein 
Hauptaugenmerk darauf richten, seine Länder gegen einen 
Angriff des Feindes sicher zu stellen, so sähe er nun, 
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daf* die Hansestädte »ich bestimmt weigerten, llire Schiff« 
zu einer Landung ättf den danischen Inseln herzugeben, 
dafa Stralsund, durch eine schwedische Garnison vertei- 
digt, nicht länger Gefahr lief» ff aUenttein in die Hände 
zu fallen, und dafs die kleinen Flotten» die der Feind 
auszurüsten im Stande war, ihm nicht mehr gefährlich 
werden konnten* Deshalb konnte er nun seinen An« 
griffsplan mit mehr Ruhe und Nachdruck verfolgen, 
Und wenn nicht der Friede zu Lüheck zu Stande käme» 
hoffen, einen Theil der verlorenen Provinzen wieder zu 
erobern» Sein Heer bestand, die Garnison in Glückstadt 
tingerechnet, aus <*o>ooo Mann; es war stark genug, um 
Schleswig von der Ost*- Und Westseite gleichzeitig anzu- 
greifen und, durch Hülfe des in dem Herzogthume herr- 
schenden Vnlkageistes , die in Jüttland zerstreut umherlie* 
^ genden Kaiserlichen von Holstein abzuschneiden und ein- 
feein aufzureiben. 

Um den Angriff auf die Westküste tu unternehmen, 
wurden bereits im Februar alle Inseln daselbst besetzt» 
Am sto» April ging Morgan von Glückstadt ab und kam 
* Tage darauf auf Still am Nach einigen Ücberlegnngen, 
wo er landen sollte, beschiel* man* die mit a Compag- 
üien holsteinischer Traunen besetzte Insel Nord Strand zu» 
*r«t anzugreifen» . ■ 

Morgans Corps bestand aus 8000 Mann, versehen 
mit 8 Kanonen und 4 Morsern» Mit diesen landete er 
am 15» Mai auf Nordstrand und bemächtigte sich, nach 
3 Jtagiger Beschießung, der Schanze auf der Insel. Zwei- 
hundert Mann kaiserlicher Truppen, die man zum Ent- 
satz herbeigerufen hatte, und 1 6 schöne metallene Kanonen 
fielen in die Hände des 6iegers« — Darauf landete er am 
£7» Mai auf dem festen Lande selbst, nahm einen Theil 
kleiner Schanzen weg, und eroberte das Schloß zu Tan- 
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dern. Ein detaschirtes Corps bemächtigte sich Bredstedt. 
Der Feind verlor in den einzelnen Gefechten gegen laoo 
Mann an Todten und Verwundeten und Gefangenen. 

Inzwischen liatte der Feind ein Corps von 4 — 5000 
Mann bei Husum zusammengezogen. Gegen dasselbe rück- 
te Morgan* und lagerte sich unfern desselben» Aber ehe 
es zu einem Gefechte kam, lief die Nachricht von dem 
zu Lübeck abgeschlossenen Frieden ein. 

Unterdessen war der König mit ungefähr 9000 Mann 
von Fühnen abgegangen und an der Mündung der Schlei 
gelandet. Er selbst mit dem gröfsten Theil des Faßvolks 
ging nach Gottorf ab, wo eine kaiserliohe Besatzung von 
9. Compagnien lag. Aber es kam zu Unterhandlungen; 
der Herzog von Gottorf verpflichtete sich, die kaiserliche 
Garnison zu entfernen, und der Friede machte auch hier 
allen Gefechten ein Ende. 

Die Darstellung der Geschichte des Friedens gehört 
nicht für diese Blätter. Nur so viel sei mir erlaubt anzu- 
führen, dafs der Feind alle eroberten Provinzen heraus- 
geben mußte und Christian IV. in dem ungleichen Kam- 
pfe auch nicht einen Fuls breit Land abtrat. Bescheiden 
aber, wie die wahre Größe stets ist, schrieb er nicht 
sich , sondern der guten Sache den guten Ausgang zu , und 
die Legende seiner Friedensmedaille enthielt die einfachen 
Worte: Tandem bona causa triumphal. 

« • 

1 

■ - 
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Recensionen. 



Handbuch der Kriegs - Hygieine von F. A. L. Hempel, 
Doctor der Median, der C/ururgie und Entbindungs- 
Kunst, Aßstenz - Wundarzte beim königlichen Han- 
nourischen General- Feld -Hospitale. Mit einer Vor- 
rede von C. /. M» Langenbeck , Doctor der jMedi- 
cin und Chirurgie, Ritter des königlichen Guelphen- 
Ordens, KbnigL Großbr. Hannöt>rtschen General. Chi- 
Turgus 9 Hofrat he etc. Göttingen bei Vandenlwek und 
Ruprecht. 1822. 556 S. Q. 

D ie von dem rühmlichst bekannten Hofratbe Langenbeck 
abgefafste Vorrede spricht nicbt allein die Art und Weise 
der Entsebung dieser Schrift, sondern auch zum Theil 
deren Werth vorläufig aus. 

Der Verfasser Dr. Hempel , das ßedürfnifs eines Hand- 
buches der Kriegs- Hygieine erkennend , hat einen im 23. 
Theile des Dictionnaire des Sciences medicales enthaltenen 
Aufsatz, durch eine freie Uebersetzung zum Grunde ge- 
legt, und solche, theils durch Benutzung der über diesen 
Gegenstand ihm zu Gebote stehenden Werke, theils durch 
eigene Erfahrung als ehemaliger Militär- Arzt, bereichert. 
Das Werk ist in 39 Capiteln gegeben. 
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Im f, Cap, wird ab Einleitung der Einflüsse gedacht 
welchen der Soldat ausgesetzt ist, deren Verschiedenartig- 
keit fu kennen als eiste Pjlicbt des Militär -Artrtes ange- 
geben wird, und am solcher Genfige zu leisten, wird die 
Forderung gestellt, daf* der Militär - Arzt den Soldaten 
von seinem Eintritte bis zu seinem Austritte des Dienstes 
berücksichtigen und mit seinem Stande in allen Beziehun- 
gen bekannt sein soll 

Cap, % DU Zu9ammen*Ullung einer Jrmee. 

Die Tb eile, woraus eine Armee besteht, werden fol- 
gendermaßen angegeben: 1, Infanterie} 2, Cavallerie; 3. 
Artillerie; 4, das Ingenieur- Corps; 5, die Militär-Beam- 
ten; 6« die untergeordneten Bedienungen der Hospitäler; 
7, die Gesundheit! - Officiere, 

Wenn bei der Infanterie gesagt wird; „der Soldat *u 
JPufr lebt entweder in einer gänzlichen Geschäftslosigkeit, 
oder er erduldet die härtesten Strapazen, M so läfct sich 
solches mit der Beschäftigung nicht vereinigen , welche 
fewifo in den mehrsten Heeren Deutschlands, die Zeit 
dos aktiven Dienstes ausfüllt, > 

Wie der Umstand, dafc die Cavallerie bei Belagerun- 
gen meistens der angreifende Theil sei *— welcher jedoch 
nicht zugestanden werden kann — dazu beitrage, daOs 
die Cavallerie weniger Kranke, als die Infanterie hat, ist 
nicht wohl einzusehen, 

Dafr die Artillerie nur die Elite der Bekruten erhält* 
ist nicht allgemein« 

Das Ingenieur «-Corps wird ebenfalls als eine Elite 
bezeichnet, Wenn aber, wie es hier anzunehmen ist, die 
Pioniere, Pontonniere, Mineur* etc., welcher sonst nir- 
gends gedacht wird , als zum Ingenieur - Corps gehörige 
Truppen gezählt werden, so möchte die Beieich nung Elite 
nicht durohgehends gerechtfertigt werden. Zu den Mili- 
tär - Beamten rechnet der Verfasser wahrscheinlich die 
Militär- Justiz-Beamten, Geistlichen, Commissariats- Beamten 
«0. In wit fern den untergeordneten Bedienungen ein . 
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Anspruch auf eine weitere Versorgung — wenn der Staat 
ihrer Dienste nicht mehr bedarf — zustehe, hängt ganz 
von der Bedingung ab, unter welcher sie angestellt wurden. 

Dem hinsichtlich der Ausbildung der Gesundheit*- 
Offi eiere durch öffentliche Anstalten, ausgesprochenen 
Wunsche, tritt Ref. völlig bei. 

Cap, 3. Die Rekrutirung. 
Nach dem, was der Soldat im Felde zu ertragen hat, 
wird es wesentlich noth wendig, dafs nur vollkommen ge- 
sunde Leute als diensttüchtig für das Militär bestimmt 
werden. 

• * 

Verschiedene Arten der Rekrutirung. 

Sie bestehen nach dem Verfasser i a) in freier Wer- 
bung; b) Werbung (?) duroh's Loos; c) Werbung durch 
Sträflinge (?) ; d) Aufruf in Masse. Mit Recht spricht sich 
der Ver£ gegen die freiwillige Werbung aus und in den 
meisten deutschen Staaten findet sie auch bereits keine 
Anwendung mehr* 

Die Completirung durch'a Loos erkennt der Verf. als 
die zweckmäßigste. Der Verf, theilt hier das Verfahren 
mit, nach welchen die jährliche Completirung der Infan- 
terie im Königreich Hannover vorgenommen wird. 

Die Rekrutirung durch Sträflinge findet gegenwärtig 
in Deutschland gewifs keine Anwendung und wäre es der 
Fall, so würde man dem Urtheile des Verf., nämlich: 
daß sie das Ehrgefühl im Kriegerstande untergrabe und 
selbst zur Organisation von Regimentern für Colonien 
unzweckmäßig erscheine , beipflichten müssen. Die vierte 
Ergänzungsart oder vielmehr Unterstützungsart der Ar- 
mee, hätte fuglich hier unberührt bleiben können, da, 
wenn eine solche Mafaregel Anwendung finden sollte, 
schwerlich eine ärztliche Untersuchung damit verbunden 
sein würde, 

B* Die Dauer der Dienstzeit, 
Nachdem der Verf. die Dauer der Militärpflichti;keit 
p im Königreich Hannover angegeben hat , bemerkt derselbe, 
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dafs ein« Werbung auf Lebenszeit,' eine Ungerechtigkeit 
sei; was Bef. jedoch nicht finden kann, sobald sich die 
Geworbenen freiwillig dazu verbindlich machten. Ob es 
jedoch zweckmäßig sei, ist eine Frage, welche Ref. ver- 
neinend beantworten mufs. 

C. Das zum Dienst taugliche Alter. 

Das Alter zwischen 20t und 30 Jahr erscheint nach 
der Erfahrung allerdings als das geeignetste zum Kriegs- 
dienste. Die physischen Kräfte, welche beim Soldaten 
vorzüglich in Betracht zu ziehen sind, sind in diesem Al- 
ter offenbar am größten« 

**<.•< . . 

D. Untersuchung der Rekruten durch den 

Arzt. 

Der Verf. will, dafs bei Untersuchung der Rekruten, 
die Bestimmung der Dienstfälligkeit lediglich dem Artzte 
überlassen werden solle. / 

Um jlie Wahrheit bei den von dem Rekruten vorge- 
gebenen Fehlern zu ergründen, sind folgende Punkte als 
Hülfsmittel für den Arzt bezeichnet: 

1. Aerztliche Atteste; 

2. obrigkeitliche Zeugnisse; 

5. mündliche Zeugnisse der den Rekruten zur Loosung 
begleitenden Kameraden. 

E. Fehler, welche zum Militärdienst unfähig 

machen. 

Sie sind in drei Klassen getheilt, nämlich: 

1. Angabe der Fehler im Allgemeinen, welche dienst- 

unfähig machen. 
Diese Angabe igt nach der Verordnung des franzosi- 
schen Kriegsministers gemacht. Es sind 54 Fehler ange- 
geben, welche dienstunfähig machen. 

2. Die vorgeschützten Krankheiten und die Art ihrer 

Erkennung. , 
Nachdem die Krankheiten , ! welche am häufigsten vor- 
geschüUt werden, nahmhaft gemacht sind, werden 15 
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Punkte erwähnt, welche zu beobachten sind, um zur Er- 
kenntnis simulirter Krankheiten zu gelangen» Es werden 
sodann die Hauptkrankheiten die des Gefälasystems , die 
Krankheiten der Nerven, die Krankheiten des Muskels} r - 
slems, die Ausleerungen widernatürlicher Art, die Gei- 
stes- und Gemüthskrankbeiten , die Krankheilen des Au- 
ges, die Kranl^eiten des Gehörs, die Fehler der Sprache, 
die Fehler der Zähne, die Fehler der Respirationsorgane, 
die Fehler der Genitalien erwähnt und dabei die Verfall- 
rungsarten angegeben, welche der Arzt anzuwenden hat, 
um sich von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit der An- 
gabe des Rekruten möglichst zu überzeugen. 
3. Verhehlte Krankheiten. 

Die Untersuchung dieser Krankheiten kommt bei der 
Untersuchung der Stellvertreter vor. Es sind 8 Punkte 
angegeben, welche zur Stellvertretung untauglich machen, 
und 4 Krankheiten y welche bei dieser Gelegenheit ver- 
hehlt zu werden pilegen. 

F. Von der Wahl der Soldaten nach den ver- 
schiedenen Waffengattungen. 

Kann eine solche Wahl statt finden, so erscheint es 
allerdings angemessen, dafs man denjenigen Theil der 
Landbewohner, welcher sich von Jugend auf mit Pfer- 
den beschäftigte, vorzugsweise für die Cavallerie und 
übrigen berittenen Truppengattungen bestimme, voraus- 
gesetzt nämlich, dafs solche den sonstigen Erfordernissen 
dieser Truppengattungen entsprechen. Für den Train 
möchten die für den Cavallerie - Dienst weniger qualificir- 
ten Subjecte jener Klasse von Landesbewohnern zu neh- 
men sein. 

Dafc die Gebirgsbewohner sich besonders zum leich- 
ten Infanterie - Dienst eignen , ist nicht allgemein. Nur 
in jenen Gebirgsgegenden, wo die Bewohner sich viel 
mit der Jagd beschäftigen, oder wo ein gewisser Grad 
von Cultur eingedrungen ist, mag man Rekruten für den 
schweren Dienst der leichten, Infanterie suchen. M 
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Wie aber der Rekrut aus Städten sich zur Hospital- 
Verwaltung eignen und £ür solche zu bestimmen sei, ist 
Ref. Unbegreiflich. — 

Findet eine solche Auswahl der Rekruten nach der 
militärischen Einrichtung eines Staates fax die verschiede« 
nen Waffen statt — -welche indessen in denjenigen deut- 
schen Staaten, wo das Beurlaubungssyatem angenommen 
ist, seine grofce Schwierigkeit hat so bleibt solche 
•wohl lediglich dem Oificiet der Commissiou überlassen» 

G. Bildung der Regimenter durch Rekruten 

derselben Provinzen« 

Da, wo die Wahl für jede Waffe nicht statthaft ist, 
wird die Zusammenstellung der Heeres- Abtheilungen nach 
Provinzen die zweckmäßigste sein* indessen die>e auch 
auf die Ofliciere anzuwenden, würde gegen alle bestehen-* 
den Einrichtungen streiten» 

Ä Führung der Rekruten zu ihren resp. 

Regimentern. 

t)a& die geworbenen Rekruten vor ihrer Abführung 
zu den Regimentern erst a'rtztlich untersucht werden Und 
die krankbefundenen nicht eher zum Marsch kommen, bis 
sie hergestellt sind, so wie auch, dafs die Rekruten am 
Orte ihrer Bestimmung abermals urftersucht werden, er- 
scheint sehr zweckmässig* 

Cap. 4* Von den Nahrungsmitteln. 

1. Vegetabilische Nahrungsmittel* — Als Haupfbedin- 
gung bei der Wahl der Nahrungsmittel wird angenommen! 
dafs solche nährend, leicht zu transportiren , angenehm 
zu geniefsen und leicht zuzubereiten sind« 

Das Brod soll dieser Bedingung ganz entsprechen. Hin* 
sichtlich des leichten Transports und der einfachen Zuberei- 
tung mochte indefs das Gegentbeil zu sagen sein; denn 
nicht allein, dafs das schon fertige Brod viele Transporte 
mittel auf Marschen nothwehdig macht, erfordert dessen 
Zubereitung im Felde 1 eitten oft mehr denn tu grofsert 

» 
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•Zeitaufwand und selzt Materialien voraus, welche eben« 
falls erat herbeigeschafft sein Wollen. 

Der angeführte Umstand, dafs Zwieback nicht so gern 
•von den Soldaten genossen werde als Brod, wird wohl 
metstentheils dadurch herbeigeführt, dafs für die Verpackung 
und Aufbewahrung des Zwiebacks nicht die gehörige Sor- 
ge getragen und der Soldat nicht schon in Friedenszeit an 
dessen Gebranch gewohnt wird. 

Bei Angabe der Qualität des ßrodes hätte billg das 
Volumen gegen die Schwere in Betracht gezogen werden 
•ollen. Die Aufzählung der Fehler des Getreides ist von 
Wichtigkeit und es wäre zu wünschen gewesen , dafs durch- 
gängig die Nachtheile der Beimischung fremdartiger Theile 
angegeben worden wären, damit jene, welche mit der 
Conl rolle der Magazine beauftragt sind, sich desto mehr 
Von der Wichtigkeit dieses Gegenstandes überzeugen könn- 
ten. Nun sind zwar mehrere medicin, Werke citirt; al- 
lein schwerlich werden jene Controlleurs solche lesen, 
und für Aerzte ist ja dieses Buch nicht allein geschrieben» 

Als vegetabilische Zukost werden Reis, türkischer 
Waizen und Hirse als gute Nahrungsmittel angegeben» 
Steckrüben , rothe Rüben, die Kohlarten: Spinat, Cicho- 
rien und vorzüglich Kartoffeln als Gemüse empfohlen. 

2. Nahrungsmittel aus dem Thierreich» — Rindfleisch 
und nächst diesem Hammelfleisch , wird als das nahrhafte* 
ate bezeichnet. Schwei neJleisch soll nur selten und zwar 
eingesalzen bei Belagerungen vertheilt werden. Für die 
Frieilemzeit ist tfi und auf Märschen und im Felde 1 Pf. 
Fleisch, als tägliche Portion erforderlich. 

Dafs das gekochte Fleisch mehr Nahrung geben sollte, 
•ads das- gebratene, möchte wohl zu bezweifeln sein» 
.Bouillon - Tafeln werden als eines der «weckuiafirigsten 
Nahrungsmittel für die Truppen erkannt und die Zube- 
reitung derselben wird hier angegeben. 

5. Die Gewürze* — Die gebräuchlichsten sind} das 
Salz, der Pfeffer»; der Essig > die Zwiebeln, der Knob- 

Militär. Blatter II. Bd. 1*2*. * . T 
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lauch, das Lauch und die gelben Rüben. Letztere wer- 
den bei den Franzosen unter die Gewürze gerechnet 

4. Geräthschaften für die Küche und den Tisch. — 
Sie sind so angegeben, wie sie bei den Franzosen im Ge- 
brauch sind. Kupferne Geschirre zu liefern» wird wohl 
mit Recht für gefährlich gehalten« 

5. Bereitung der Speisen. — Anstatt sich darauf ein- 
zulassen, wer das Kochen besorgen soll, wäre es wohl 
angemessener gewesen — nicht allein auf die Gefahr, wel- 
che durch Verwechselung der in die Suppen etc. zu neh- 
menden Kräuter -z. B. anstatt Petersilie: Schirling etc., 
als auch auf den nachtheiligen Einflufs, welchen die Ver- 
nachlässigung der Reinhaltung des Geschiirs hervorbrin- 
gen kann — aufmerksam zu machen. 

Refc erinnert sich, dals 1816 in Frankreich drei Sol- 
daten«, welche bei einem franz. Bauer einquartiert waren, 
durch den Genufs von Speisen aus einem eisernen Topfe, 
in welchem sich Rost angesetzt halte, so krank wurden, 
dals ärztliche Hülfe erforderlich war. 

6. Stunden des Essens. — Die Zeit des Essens ist 
Jhier in der Art angegeben , wie sie bei den kasernirten 
französischen Truppen bestimmt ist» Hier möchte es -gut 
gewesen sein, ärztlich zu bestimmen, ob es der Gesund« 
heit angemessen sei, wenn der Soldat gleich, nachdem er 
sich gesättigt, zu den militärischen Uebungen oder sunt 
Abmarsch ausruckt u. s. w. 

C*p> 5. Von den Getränken. 

- j. Das Wasser. — Sehr ausführlich wird hier gezeigt; 
wie wichtig es sei, dafs die Militär- Aerzte sich von der 
Beschaffenheit des Wassers überzeugen, bevor es der Sol- 
dat als Getränk benutzt Das Quell-, Flals-, Regen- oder 
Schnee*, Brunnen- oder Grund-, Teich- oder Landsee- 
Wasser wird nach seiner Brauchbarkeit untersucht und 
zugleich angegeben, wie verdorbenes Wasser gereinigt und 
als Getränk unschädlich gemacht werde. Die Vermi- 
schung des Wassers mit Essig als Getränk auf Marsches 
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wird alt dte Verdanung&werkzi ige ich wachend, übermä- 
ßigen Schweifs erzeugend und daher als höchst unpassend 
geschildert. 

9. Gegohrene Getränke, — Bier etc. werden als Lu- 
xusartikel nicht geliefert. 

5* Spirituöse Getränke: — a) der Wein. £s wird 
sowohl die bei diesem Artikel so häufig vorkommende 
Verfälschung und deren Nachtheile auf die Gesundheit, 
als auch die Art der Entdeckung ausführlich angegeben. 
b) Oer Branntwein. Es werden hier die Fälle erwähnt, wo 
der mäßige Genuft desselben — rein -oder mit Wasser 
vermischt —-- als ein heilsames Getränk für den Soldaten 
erscheint, c) Die Obstweine. Gut ausgegohren sind diese 
Weine höchstens in einigen Fällen in Hospitälern als Ge- 
tränk zu gebrauchen. 

4. Gefäße für diese Getränke. Nach Erwähnung der 
in mehreren Heeren im Gebrauch seienden Gefäße, wird , 
die Kürbis - Flasche der Pilger als die bequemste und am 
wenigsten kostbare betrachtet. 

Cap. S. Der Gebrauch des Tabacks. 

In den Lagern und auf Vorposten erhält das Tab ack St- 
räuchen die Soldaten munler. in den Krankensälen und 
Kasernenzimmern soll es nur dem Arzte zustehen, einzel- 
nen Kranken das Rauchen zu erlauben. Es hätte hier 
bemerkt werden sollen, in wie fern das Tab ac krauchen 
überhaupt und besonders auf Märschen nachtheilig wer- 
den kann. 

Cap. 7, Von der Bekleidung. 

Nachdem eine Klage über die Modesucht und Kost- 
spieligkeit der militärischen Bekleidung, welche zwar an 
sich gerecht erscheint, aber nicht hierher gehört, geführt 
nnd im Allgemeinen bemerkt ist, daß» der Soldat eine 
Kleidung haben müsse, die ihn genngsam gegen die Wit- 
terung schütze nnd dafs die Erfahrung lehre, wie ein 
enges Kleid weit weniger gegen Kälte nnd Hitze be- 
wahre , als ein weites , zn ej>ge Kleider auch sogar zu 



Digitized by Google 



30«, 

I 

Blntsturt, Schlagfliils etc. Anlaßt gehen können ) wird i) 
die Kopfbedeckung untersucht Hüthe und Tschako* 

werden als unbequem verworfen und der Helm von ge- 
firnifstem Leder als die zweck mäftigrfe Kopfbedeckung 
angesehen. Dieser Helm vorn mit einem Schirme und 
hinten mit einer den Nacken schützenden Platte versehen 
und mit leichten Metall bandern bedeckt, soll für alle Trup- 
pengattungen brauchbar sein , und sich sowohjl wegen «ei- 
ner Leichtigkeit, Dauer und leichten Reinnaltens, als auch 
wegen des Schutzes, welchen er gegen Säbelhiebe gewährt, 
empfehlen. Ret ist der Meinung, daß es hier nur 'einer 
kurzen Erwähnung bedurft hatte, welche Dinge bei der 
Kopfbedeckung nachtheilig auf die Gesundheit des Man^ 
lies wirken, und dafs vorzuglich die Beschreibt! ug des 
franzosischen Tschakos, welchen in JNatura zu betrachten, 
wir hinlänglich Gelegenheit gehabt haben, fuglich hätte 
wegbleiben können. Für die sogenannten Polizei -Mützen 
wird die Form einer transversell durchschnittenen Melone, 
als die angemessenste bezeichnet. 

2. Die eigentliche Kleidung. — Im Allgemeinen wird 
verlangt, daß die Uniform hinlänglich bequem und so 
weit sei, dafs der Soldat im Winter eine Aermelweste 
unterziehen kann. Die Brust soll durch ein Zuknöpfen 
der Ueberschläge von oben bis unten , mit doppeltem Tuch 
bedeckt «ein. Nachdem die kurze Uniform für die Infan- 
terie als zweckmäßig erkannt, erfolgt ein Vorschlag, nach 
welchem der Cavallerie eine runde, in Form der franzö- 
sischen Husaren -Dollmanns, von Rindleder — die Aer- 
mel von Tuch, zu geben sei, um sie gegen Säbelhiebe 
und Lanzenstiche zu siebern und somit zugleich die Caval- 
lerie von den nicht größeren Schutz gebenden und un- 
bequemeren eisernen Harnischen zu befreien.: Ausser der 
kurzen Uniform soll der Soldat noch eine runde Aermel- 
weste haben. Dem langen weiten Beinkleide (Pantalon) 
nicht zu hoch getragen, damit es die freie Bewegung der 
Brust nicht hindert und durch einen von wollen Garn ge- 
strickten elastischen Hosenträger befestigt, wird der Vor- 
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zog gegeben. Zur * Erkaltung der ^Gesundheit und Rein-* 
liebkeit werden leinene Unterbeinkleider , welche bis auf 
die Knöchel reichen , iur zweckmäßig erkannt. Rock, 
Wette und Beinkleid sollen yon gutem starken, zuvor ge- 
krimpten Tnctte sein, und wird die melirte graue Farbe 
für angemessen gehalten« Die leinenen Beinkleider ab* 
Sommertracbt für den Soldaten wird als nachtheilig be- 
zeichnet, • weil das Anlegen derselben . dem Wechsel der 
Witterung nicht angepaßt werde und daher zu mancher- 
lei Krankheiten als unausbleiblichen,. Folgen führe. 

Ein Anzug wird sowohl t fur den Officier als Soldat 
hinreichend gehalten. v , - 

Der Jiin und wieder gemachte. Vorschlag, :den Solda- 
ten in wasserdichtes Tuch au kleiden, wird, weil dadurch 
die, Transspiration zurückgehalten und der Mensch da-? 
durch den Gefahren der Krankheiten ausgesetzt wird , 
verworfen und , das gewöhnliche Tuch als das beste em- 
pfohlen. Die Chefs sollen, so weit es ohne Störung des 
Dienstes geschehen kann, Sorge tragen, daft , den üblen 
Folgen ücs Naßwerdeus der Soldaten vorgebeugt werde. 
Damit sich indehY der Soldat in Fällen, wo solches nicht 
zu vermeiden ist, gegen Regen schützen könne, wird ein 
U eberrock von dichtem, starken Tuche und einer solchen 
Weite erfordert , daß er über die Uniform gezogen 
werden kann* Die Ueberröcke, welche die Franzosen 
beim Train eingeführt haben, werden als zweckmäßig 
für die Cavallerie bezeichnet . 

5. Die Wasche und die dazu gehörenden Gegenstände. 
Jeder Soldat soll 3 Hemden haben , welche von gutem 
weißen Leinen verfertigt am besten sind. Der Gebrauch 
von wollenen Hemderi oder wenigstens ein wollenes Ka- 
misol auf der bloßen Haut getragen , wird den zu Rheu- 
matismen und chronischen Entzündungen der Lunge ge- 
neigten Soldaten sehr empfohlen und zugleich gewünscht, 
daß die Anschaffung derselben von Seiten des Gouver- 
nements geschehen möchte. Die wollenen Hemden oder 
dergleichen Kamisökr allgemein in Gebrauch zu nehmen. 
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wird nachtheilig gehalten » indem sie die Genitalien zu sehr 
reizen, im Marsche hinderlich und denen, welche mit 
Ausschlags -Krankheiten behaftet, unerträglich sind. Die 
häufigere Anwendung der Suspensorien für diejenigen, 
welche su Pferde dienen, wird als ein Hülfsmittel, den. 
Druck und die Quetschung edler Organe zu verhindern, 
sehr gewünscht« 

Der Soldat soll ein Stück Leinewand, welches er bei 
Besorgung der Küche und beim Reinigen seiner Waffen 
als Schürze und ausserdem als Handtuch gebraucht, be- 
standig mit sich fuhren. Die Halsbinde des Soldaten von 
schwarzem Leder wird als die vorzüglichste bezeichnet. 
Ref. hat gefunden, dats die ledernen Halsbinden, wie sie 
jetzt im Gebrauch sind, dem Soldaten sehr unbequem 
sind und wurde anstatt des Leders, Tuch wählen, was 
bei der freien Bewegung des Halses nachgiebt und keine 
Scheuerung veranlaßt. Die Taschentücher werden wegen 
der Reinlichkeit unentbehrlich gehalten und sollen von 
Leinen gemacht werden, damit sie theils dem Wundarzte 
auf dem Schlachtfelde zum ersten Verbände dienen können, 
theils damit Entzündungen der Aiase nicht so leicht her- 
beigeführt werden , was bei baumwollenen Zeugen leicht 
der Fall ist 

4. Die Fufsbekleidnng urfd die dazu dienenden Ge- 
genstände. — Nachdem das Nachtheilige der Stiefel und 
Halbstiefel für den Infanteristen gezeigt ist , wird den 
Schuhen der Vorzug gegeben. Der Infanterist soll deren 
zwei Paar besitzen und solche zur Vermeidung von Fufs- 
krankheiten täglich wechseln. Ref. ist der Meinung, dafa 
die Betrachtung über diesen wichtigen Theil der Fußbe- 
kleidung hätte ausfuhrlicher sein können, und dafs na-« 
xn entlich die Form derselben hätte mehr beachtet werden 
mögen. Das so häufige Wundwerden der Knöchel wird 
auf Märschen nur dadurch herbeigeführt, dafs das Absata- 
leder entweder zu stark oder zu nie I» ig ix und dadurch 
eine Friction mit den Knöcheln ei titeht Nicht weniger 
kommt das Wundwerden der Fersen vor* was gewöhnlich) . 
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daher rührt, dafs das Absatzleder mit schwachem teder 
gefüttert und dieses Futter sich abtrennt und einen Druck 
bewirkt Auch das Beschlagen der Schuhsohlen mit Nageln 
trägt häufig zum Wundwerden der Füise bei , indem die 
Nagel bei Abnutzung der Sohle sich tiefer eintreten und 
endlich durch die Sohlen gehen. Endlich trägt die Form 
des Schuhes zum bequemen Geben und zur Vermeidung 
des Druckes bei ; denn ist solche der Willkühr des Arbei- 
ters überlassen und nicht der Form des Fufses angemes- 
sen, so wird auch hierdurch leicht ein Wundwerden des 
Fufses veranlafst 

Die Kamaschen sollen ron schwarzem Tuche verfer- 
tigt sein und der Infanterist deren zwei Paar besitzen. 
Der Cavallerist soll zwei Paar leichte Stiefeln und ein Paar 
Schuhe haben. Damit das Nafswerden der Füfse, was zu 
Krankheiten Veranlassung giebt — möglichst vermieden 
werde, soll das Sohlleder in Theer gekocht werden. 

Strumpfe werden nur für äie Cavallerie angemessen 
gefunden. Für die Infanterie werden leinene Lappen pas- 
sender gehalten. 

Endlich werden noch Handschuhe für jeden Soldaten 
nötbig erachtet. 

6« Allgemeine Bemerkungen über die Kleidung. <— 
Damit die Kleidung des Soldaten bequem ausfalle, wird 
das Anmessen* derselben und besonders der Schuhe und 
Stiefel für jeden einzelnen Soldaten alz nothwendig em- 
pfohlen. 

1 

Cap. 8. DU Sorge der Reinlichkeit und die Uniweck- 

maßigkeit der Schönheitsmittel. 

Oefteres Wechseln der Wäsche und Waschen des Kör- 
pers , besonders der Fü&o — in der Garnison wenigstens 
alle 8 Tage , auf dem Marsche an jedem Ruhetage — fer- 
ner, das Baden unter den bezeichneten Vorsichtsmalsre- 
geln — nur nicht nach dem Exerciren und ermüdeten 
Märschen, sondern des Morgens vor dem Frühstück , wird 
hinsichtlich der Reinlichkeit sehr empfohlen. . 
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Zöpfe und mit Puder faltbar -gemachte Frisören sind 
— dem Himmel sei Dank — jetzt sekene Erscheinungen 
im Militär, so wie -denn auch die übrigen Schönheitsmit- 
tel — welche eher Entstellungsmittel zu nennen sein 
mochten — - ziemlich ausser Gebrauch gekommen sind. 

* * i • ■ * • ' .** \ . . 

Cap. p. Die Ausrüstung. 

Anstatt der Angabe, dafs. der französische Tornister zu 
groß, der Mantelsack bei der schweren Cavallerie zu un- 
bequem und ■ dals bei der leichten Cavallerie der zweck- 
mäßigste Mantelsack anzutreffen sei; hätte in diesem Ca- 
pitel gezeigt werden sollen, ob in der gewöhnlichen Aus- 
rüstung des Soldaten, sowohl hinsichtlich der Schwere 
als in der Art und Weise, wie die Rüstung angelegt wird, 
nichts für die Gesundheit Nachtli eiliges liege — worin 
solches bestelle und wodurch es vermieden wer4en könne. 

Cap* to. Die Bewaffnung. 

l. Die Waffen, welche zum Angriff dienen. Ummch» 
reren Nachtheilen möglichst auszuweichen, welche der Knall 
der Geschütze auf die Artilleristen bewirkt, wird diesen 
gerathen, während des Abfeuerns den Mund offen zu hal- 
ten, damit der Druck der Luft gleichmäßig von beiden 
Seiten auf das Trommelfell wirke. 

* Nachdem die Muskete der Infanterie, tfer Säbel, die 
Pistole und Lanze als Bewaffnung der Cavallerie erwähnt 
und der Carabiner, ohne einen Grund dafür anzugeben, 
als die unzweckmäfsigste Waffe der Cavallerie verworfen 
wird, ist auch die Bewaffnung des Officiers nicht über~ 
gangen. Herr Dr. Vcädy will sie mit 6' ,x langen Lanzen 
und Herr Dr. Hempel mit kurzen Gewehren- 'bewaffnet 
wissen. Beide Waffen sind aus guten Gründen für Offi- 
ziere -nicht mehr im Gebrauch. 

3i' Die Vertheidigungs- Waffen. — Ausser des früher 
schon gedachten Helms, werden hier noch von Messing 
verfertigte schuppenformige Epaulette, als schützend geg'*n 
Säbelhiebe , in Vorschlag gebracht. Die noch häufig im 
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Gebrauch setenden Harnische von Eisen oder Messing, 
deren sich die schwere Cavallerie nicht als Vertheidigungs- 
WalTe, sondern wohl aU Schutz wafle bedient, wird hier 
als der Gesundheit sehr nachtheilig, dargestellt. 

Cap. #/. DU Wohnungen der Soldaten. 

I. Die Kasernen. — Mit vollem Rechte wird hier 
der Bequartierung der Soldaten in Casernen der Vorzug 
gegeben und dasjenige, was über die Bauart, Lage, in« 
nere Einrichtung Und Reinlichkeit der Kasernen gesagt 
ist, sollte billig bei Anlegung derselben so viel als mög- 
lich beachtet werden. 

II. Die Hospitäler. — Die Hospitaler werden hier 
in 3 Abiheilungen gebracht, nämlich: i) in das General* 
Hospital; 2) das lliegende Feldlazareth \ und ?) in die Re- 
giments - Hospitäler. 

Wenn hier die Noth wendigkeit, schon im Frieden 
Wundärzte für die General - Hospitäler zu bilden, ausge- 
spruchen wird; so verdient solches um so mehr unsere 
Aufmerksamkeit, als die letzten Feidzüge leider bewiesen 
haben, wie wichtig es für eine Armee sei, nicht allein 
ein geschicktes, sondern auch Zutrauen einflößendes er- 
probtes Personal zu besitzen. Es mufs nothwendig den 
Muth der Soldaten erhohen, wenn sie mit der lieber* 
Zeugung ins Feld rücken können, dal» sie, wenn sie ver- 
wundet oder überhaupt krank werden , auf eine geschickte 
und tbätige ärztliche Hülfe rechnen dürfen. 

i. Das General - Hospital. Nachdem die An- 
legung und noth wendige Einrichtung dieser Hospitä- 
ler abgehandelt ist, wird erwähnt, wie billig es sei, 
dafs der Staat die gänzliche Verpflegung der nicht 
durch eigenes Verschulden Erkrankten übernehme und 
dem Soldaten, während er sich im Hospital befindet, 
kein Abzug gemacht werde. Es ist nicht zu läugnen, 
dafs viele unangenehme Berechnungen bei einer Einrieb* 
tung dieser Art wegfallen würden und dafs zugleich dem 
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Soldaten ein Vortheil erwachse, den er im Felde wohl 
verdient 

DaXs die Verpflegung auf Rechnung des Staats und 
nicht durch Entreprenemrs besorgt werde, ist gewiß 
Zweckmäßig. 

a* Das fliegende Feld - Lazareth. — Die hier mitge- 
theilte Einrichtung eines fliegenden Feld - Lazareths, so 
wie bei den Franzosen in Italien bestand, mochte 
Nachahmung verdienen. Der Gebrauch, die Blessirten 
durch Soldaten vom Schlaebtfelde zum fliegenden Feld«* 
Lazareth bringen zu lassen, bleibt immer nachtheilig und 
giebt manchem Feigen Gelegenheit» sich in Sicherheit zu 
setzen — und ist deshalb die, auch bereits hin und wie- 
der eingeführte, Einrichtung, besondere eigends dazu be- 
stimmte Abtheilungen zum Transport zu verwenden, ge- 
wifs sehr zweckmäfsig. 

5. Die Regiments -Hospitaler. — Es ist hier die Ein- 
richtung erwähnt, wie sie im Uannövrischen vorgeschrie- 
ben ist. 

Cnp. 42% Die Sitten der Krieger ; 

>*• Mit Recht wird hier, nachdem von den Sitten der 
Krieger im Allgemeinen die Rede gewesen ist, zweck mä- 
fsige Beschäftigung als ein vortreffliches Mittel, um die 
guten Sitten und dadurch zugleich die Gesundheit der 
Soldaten zu erhalten, bezeichnet» Es ist die Notwendig- 
keit einer hinlänglichen Beschäftigung des Militärs wohl 
von jeher anerkannt worden; aber in der Art der Be- 
schäftigung in früherer und jetziger Zeit liegt eine große 
Verschiedenheit. Wenn: nämlich früher der Soldat in 
immerwährendem Putzen seiner Sachen , im Pudern und 
Frisuren, in der Einübung einer Masse unnützer militäri- 
scher Tändeleien seine Beschäftigung fand*, so ist sie ihm 
jetzt im nützlichen Unterricht, entweder in Beziehung 
auf das, was er als Soldat nothwendig zu leisten hat, oder 
in Beziehung auf seine Ausbildung als Mensch, gegeben. 
( Re£ wird Gelegenheit haben , sich über die Einrichtung 
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wie durch eine zweckmäßige Beschäftigung des Soldaten 
im Frieden das Militär zur Bild ungssch nie des Volk» 
werden könne, an einem andern Orte auszusprechen. > 

Den Soldalen hlofs durch Begemach ung des Ehrge- 
fühls you dem Laster des Trunks abzuhalten., dürfte wohl 
nicht allgemein zum Ziele fuhren. 

Am Schlüsse dieses Capitels wird noch ein Mittel — 
dem Duell vorzubeugen — angegeben, nach welchem die- 
jenigen, welche sich in eine« Zweikampf einlassen, als 
Narren behandelt und auf eine gewisse Zeit ins Narren« 
Hospital gebracht werden sollen; 

i 

Cap. iJ. DU Heirathen der Krieger. 
Obgleich Ref. zugiebt, dafs der verheirathete Soldat 
in manches Laster weniger leicht als der Unverheiratete 
fällt und dafs es billig ist, unter gewissen Bedingungen ' 
dem Soldaten das Heiratbcn zu erlauben, so kann derselbe 
. dich nicht einsehen, wie aus dieser Erlaub ni(s die Ver- 
ptlicbtung für den Staat entstehen könne, die Frauen und 
Kinder zu ernähren und letztere sogar noch zu erziehen. 
So sehr zu wünschen wäre, dafs der Staat im Stande 
und geneigt sein mochte, diejenigen zu unterstützen, de- 
ren Versorger im Felde geblieben oder unfähig zur Ar- 
beit geworden sind* so ist doch tfer Wunsch zu weit ge- 
trieben, wenn der Staat schon im Frieden — wo derje- 
nige, welcher sich verheirathet , auch selbst zu sorgen 
hat, wie er die Seinigen erhält — diese Sorge überneh- 
men solL 

Cap. *4* DU Dauer der Garnison eines Regiment** 
Anstatt der Betrachtungen, ob es gerecht oder unge- 
recht sei, die Garnisonen zu wechseln oder nicht, wäre 
es gewifs angemessener gewesen, zu untersuchen, in wie 
fern der Wechsel der Garnisonen, oder das stete Beibe- 
halten derselben nachtheilig oder vortheilhaft auf die Er- 
haltung der Gesundheit einwirken könne. Sollte es z. B. 
nicht Garnisonen geben, deren örtliche Lage auf die 
Dauer nachtheilig für die Truppen wäre? — 
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Cap* Die Dieciptin. 

Dafs auch der Mangel an Disciplin in einer Armee zur 
Vermehrung der Krankheilen Veranlassung geben könne, 
ist nicht zu läugnen; dafs aber die Armeen civilisirter 
Nationen sich durch bessere mannszucht von denen der 
rohen Völker unterscheiden, ist nicht allgemein. 

Cap. 16. Die militärischen Strafen, 

Der Verf. geht hier die Strafen durch, welche in ei- 
nigen Staaten vorgeschrieben sind und (heilt die hannö- 
vrische Verordnung mit, welche den Gassenlauf und die 
Stockschläge gänzlich untersagt und das Verjähren vor- 
schreibt, welche« bei anderweitigen körperlichen Strafen 
beachtet werden soll. Diese Vorschrift liefert einen Be- 
weis, wie auch in dieser Hinsicht die bannövrisehe Re- 
gierung Milde mit Gerechtigkeit zu vereinigen wtifs. 

Da es wohl nirgends die Absicht sein kann, durch 
Strafen zugleich der Gesundheit zu schaden, so ist sehr 
zu wünschen, dafs die hier bei einigen Strafarten ange- 
gebenen Nachtheile beachtet und die Winke benutzt wer- 
den mögen, um jene Nachtheile so wenig als möglich 
eintreten zu lassen. 

♦ 

Cap. <?. Der Garnison - Dienst. 

1. Die Uebungen und Manöver. — 4 Es scheint, als 
reell ne der Verfl die Manöver im Frieden nicht zu den 
militärischen Uebungen. Ueberflussiq um! nicht hierher 
gehörend! bemüht sich der Verf. die Notwendigkeit die- 
ser Uebungen darzutbun. Wenn nach Ansicht des Verf. 
das Bataillons »Exerciren (Bataillons - Manöver giebt es 
nicht — und gäbe es welche , so gehörten sie im Frieden 
zum Exerciren ) zu jeder Jahrszeit statt haben kann; so ist 
nicht einzusehen , weshalb sich die grofsen Manöver nur 
für das Frühjahr und den Sommer eignen sollen. — Dafs 
der Soldat beim Extrcireu höchstens nur 2 Stunden und 
6 bei grofsen Manövern unter den Watten bleiben und 
dafs bei letztem , während des Ruhens , Branntwein unter 
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die Soldaten vertheilt werden soll, mag recht gut sein, 
dürfte aber wohl wenig in Anwendung kommen. 

Mit Recht wird gewünscht, dafs Mißbrauche, hin- 
sichtlich der Behandlung des Soldaten, vorzüglich bei dem' 
Esercmn, wegfallen möchten, weil sie auf die Gesund- 
heit nachlheilig einwirken können. In Staaten, wo die 
Strafen für die verschiedenen Vergehwngen und Vernach- 
lässigungen gesetzlich festgestellt, das gegenseitige Ver- 
häitnil's zwischen der befehlenden und gehorchenden 
Klasse genau bestimmt und dieses Alles die nölhige Pu- 
hlicilät erhalten hat, werden Mißbrauche jener Art so 
leicht nicht eintreten, oder wenigstens nicht unbekannt 
und mithin nicht ungetilgt bleiben. 

2, Die Revuen, — Wenn zu Revuen bei hartem 
Frost, oder im Regen, die Soldaten im Frieden die Ueber- 
röcke oder Mäntel anziehen sollen; so ist nicht einzuse- 
hen, weßhalb diese für die Gesundheit nothwendig er- • 
kannte Maßregel nicht auch im Kriege berücksichtigt 
werden sollte. 

5, Die Wache. — Wenn der Verf. sagt; „Das Bezie- 
hen der Wache ist, sowohl im Frieden als im Kriege, 
der Hauptdienst des Soldaten;" so sollte msn beinahe 
glauben, der Verf. habe .nie eine andere Dienstleistung 
und am allerwenigsten die gesellen, welche unstreitig die 
Wichtigste ist, nämlich: für sein Vaterland zu kämpfen. — 

Sobald der Soldat mehr als einmal alle 3 Tage auf 
Wache zieht, soll solches- nachlheilig auf die Gesundheit 
wirken. Ob aber nicht schon die Entbehrung des- Schlaf» 
jede dritte Macht anhaltend — nachtheilig sei, darüber 
ist nichts gesagt. Dafs die sogenannten Schild wachtmäntel 
leicht zur Verbreitung der Krätze etc. Veranlassung geben * 
können und es angemessener sein würde, wenn jeder 
Soldat seinen ihm gelieferten Mantel beim Schildwacht- 
dienst in Gebranch nähme, leidet keinen Zweifel. 

4. Die Frohndienste. — Die Soldaten sollen nicht 
auf einmal zu anstrengend beschäftigt werden. 
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5. Die öffentlichen Arbeiten« — Der Verf. ist der 
Meinung, dafs Arbeiten, als Graben anlegen, Brucken 
bauen dem Soldaten nie auferlegt werden können, weil 
es nachtheilig für die Gesundheit sei. liier mochte man 
doch wohl wünschen, zu erfahren, worin das fiir die 
Gesundheit Nachteilige bestehe? — 

* 

Cap, t8. Die militärischen Spiele, 

> Spiele, welche auf gymnastischen Hebungen beruhen, 
werden hier mit Recht empfohlen. 

Cap, fg. Das Schwimmen* 

Das Schwimmen wird auch in Rücksicht auf die Ge- 
sundheit für nützlich erachtet und ist bereits im 8. Cap. 
das Nölhige über die Vorsichtsmalsregeln gesagt. 

1 

Cap. 90. Von den Marschen» » 

Alle Stunde, einen Halt Ton 5 Minuten und aBe 9 
Stunden einen grofsen Halt von 2 Stunden, werden nouV 
wendig erachtet Märsche, welche das Doppelte der ge- 
wöhnlichen Dauer von 6 Stunden: — wie "sie im Felda 
oft nothwendig werden — übersteigen, werden für die 
Gesundheit nachtheilig gehalten. 

Wenn auf dem Marsche die Truppen ihre Nachtouar- 
tiere in grofsen Gebäuden zu nehmen haben, solle» letz- 
tere erst vom Arzt untersucht werden, ob nichts Naeb- 
theiliges auf die Gesundheit der Soldaten einwirke« könne. 
So loben 3 werlh diese Mafsregel zu nennen i>t, so steat 
doch der Anwendung leider so viel entgegen, dafs sie 
seilen ausgeführt werden kann — und durfte der Rath, 
dafs man da, wo man weiß, dafs Gebäude, welche uns 
zum Nachtquartier angewiesen sind, erst von Kranke« 
verlassen wurden, lieber im Freien lagern läßt, desto 
mehr zu befolgen sein. 

Warum der Verf. die Einrichtung, alle 5 Tage einen 
Rasttag zu machen, für die beste hält, hätte mit Grün- 
den belegt werden sollen. 
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Dafs es zweckmäßig »ei , bei grober Hitze nicht um 
die Mittagszeit zu lnarschiren und dufs es niclit geduldet 
werde, dafs Rieh die Truppen beim Halt auf die feuchte 
Erde legen-, data Nachtmärsche weit ermüdender sind) als 
v Tagemärsche; dafs man im Winter bei strenger Kälte unter 
keinem Vorwande Leute zurücklassen dürfe; dafs der Mann, 
wenn er in« Quartier kömmt, sich nicht gleich an's Feuer 
setzen dürfe, und daß es gut sein würde, wenn derselbe 
ein warmes Getränk vorfinden könnte; dab der Soldat 
erstarrte oder erfrorene Glieder so lange mit Schnee reibe 
, oder mit kaltem Wasser wasche , bis die Wärine zurück- 
kehrt; dafs der Soldat nicht unnütz dem Regen welter, 
und wenn er durchnäßt, durch langes Halten nicht der 
Erkältung ausgesetzt werden dürfe — und dafs das Ein- 
reiben der Füfse mit Fett eines der besten Schutzmittel ge- 
gen die Nässe und Kälte sei, welche so gefährlich ist, 
dad der erhitzte Soldat nicht gleich und weuu er einige 
Zeit geruht hat, nur langsam und kleine Portionen trin- 
ken dürfe, und es daher nothwendig sei, beim Vorbeimarsch 
an Brunnen, Flüssen oder sonstigen Wasserbehältern, 
Schildwachen an diesen Orten aufzustellen, um -jedem 
Mifsbrauch zum Nachtbeil der Gesundheit vorzubeugen ; 
dafs ferner darauf gesehen werden müsse, dafs die Solda- 
ten nicht aus jedem stehenden Wasser trinken u. s.w», 
wird hier weiter auseinander gesetzt 

Cap. sf. Die Bildung einer Armee für den Felddienst. 
Nachdem hier erst eine willkührlich angenommene 
Eintheilung einer Armee vorausgeschickt .und die Dnter* 
suchung des Gesundheitszustandes der zum Marsch be- 
stimmten Truppen den Aerzten zur Pilicht gemacht ist, 
folgt die ebenfalls aufs Gerathewohl hingestellte Zusam- 
mensetzung der Infanterie- und Ca vallerie - Divisionen 
und endlich die einer Armee selbst 

Cap. 93» Die angemessenste StarJbe einer Armee» 
Der Verf. erklärt sich für Armeen von 40 — 80000 
Manu und zwar, weil solche leichter als größere Armeen 
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ihre Subsistenz finden, leichter in Ordnung zn erhalten 
sind und bei Unfällen di n epidemischen Krankheiten leich« 
ter vorgebeugt werden kann. 

Cap. j»J. Die zu praeunurende Anzahl der Kranken 

einer Armee. 

In Friedenszeiten rechnet der Verf. unter günstigen 
Umständen bei der Infanterie 5 und bei der Cavalleri* 
und Artillerie noch weniger auf 100 Mann; im Felde hin« 
gegen da« Doppelte, Bei großen Armeen im Felde z. B« 
einer von 100,000 M. f nimmt der Verf. 10,000 und nach 
einer glücklichen Schlacht 22,000 Kranke an, welche in 
den Hospitälern ärztlicher und chirurgischer Hülfe bedür- 
fen. Da nun aber bei Belagerungen etc. die Anzahl noch 
vermehrt wird, so rechnet er, da Ts gegen das Ende 
eines Feldzugs oft oft gar die Hälfte der Armee im 
Hospitale ist — und soll dann nach dieser Berechnung 
das Personal angestellt werden. 

Diese Berechnung ist auf jeden Fall im Durchschnitt 
nach der Erfahrung EU hoch angestellt, — - vorzuglich 
wenn man die franzosischen Bulletins unter Napoleon** 
Kriegführung zum Grunde legen wollte. 

Cap. ü4. Die Gesundheit* -Ojficiere , welche zu einer im 
Felde eich befindenden Armee gehören. 

Nachdem die Rangordnung des ärztlichen Personals 
— wie sie bei der französischen Armee bestimmt, ist 
hier gegeben wird, geht der Verf. zu folgenden Gegen- 
ständen über: 

1. Vertheilung der Gesundheits- Officiere in' der Ar- 
mee. — Diese Vertheilung richtet sich wohl nach der Ein« 
theilung der Armee und der Stärke ihrer Unterabtei- 
lungen. Der Bestimmung, wieviel Aerzte bei einem Re- 
gimente von bestimmter Stärke erforderlich sind, mtifs 
noth wendig erst vorausgehen, wieviel Kranke ein Arzt 
übernehmen kann. Gesetzt, ein Regiment werde zu 1000 
Mann angenommen und ein Arzt kann 25 Kranke tätlich 
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behandeln; so würden naeh der im vorigen Capitel pra- 
.sumirten Anzahl von Kranken im Frieden 2 Aerzte hin- 
länglich sein — vorausgesetzt, dafs das Regiment vereinigt 
and die Einrichtung getroffen wäre, daß die Kranken in 
Hospitälern behandelt würden. 

Mit vollem Recht verlangt der Verf., daß die Regi- 
ments- Chirurgen in der Schlacht sich von ihren Regi- 
mentern nicht entfernen sollen. Leider ist durch die 
P/licht Vergessenheit einzelner Aerzte schon mancher bra- 
ver Soldat dem Vaterlande geraubt. — 

Bei jeder Division soll das Personal für ein fliegen- 
des Feld-Lazareth angestellt werden. Warum man ein 
Feld- Lazarcth fliegen und sich nicht blols bewegen la'fst, 
ist schon Manchem aufgefallen. 

2. Nothwendige Anzahl der Gesundheits - Officiere für 
eine Armee von 100,000 Mann. — • Ausser dem bei den 
Regimentern angestellten Personal, sind für eine zu 
100,000 Mann angenommene Armee noch 50 Aerzte, 50 
Oberwundärzte , 75 Assistenz - Wundärzte und gegen 400 
Unterwundärzte erforderlich. 

3. Die Für die Wundärzte aller Grade nöthigen In- 
strumente. — Es werden hier die für jeden Grad des 
ärztlichen Personals nöthigen Instrumente namhaft gemacht. 

Cap, sS. Die Verwaltung* -Beliör den der Hospitalen 

Für eine Armee von 100,000 Mann sind hier 50 Ho- 
spitalverwalter, 200 Commissaire, 400 Unterbediente und 
1200 Krankenwärter als erforderlich angegeben. 

Der Gebranch', in Hospitälern hergestellte Soldaten, 
selbst wenn sie auch nicht sonderliche Neigung zum Ab- 
marsch verrathen sollten, als Krankenwärter anzustellen, 

ist ein Mißbrauch, welcher nie geduldet werden dürfte. 

■ •* 

Cap. Die Hospital^ Effecten für eine active Armee. 

Hier wird , von den Bettstellen , Strohsacken und 
Kopfpolstern, ßettlüchern, Decken,- Hospital - Hemden, 
Hospital- Anzügen, Handtüchern u. s. w. # gehandelt. 
Militär. BWtter II. Bd. l&tf. 0 
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, Cap. 97. Die Armee im Felde. 

Es wird zuträglicher für die Gesundheit der Soldaten 
gehalten, wenn der Feldzug nicht zu früh und daher En- 
de April und Mai erst eröffnet wird. 

Gute und regelmäßige Verpflegung wird als unerläß- 
liche Bedingung — die Disciplin und die Gesundheit der 
Soldaten zu erhalten — dargestellt und sollen daher nicht 
allein die nöthigen Magazine angelegt werden, sondern 
es soll auch die Armee beim Vorrücken wenigstens auf 
to bis 1 12 Tage mit Lebensmitteln versehen sein. 

Den Generälen und übrigen OfBcieren mufs der Verf. 
'wenig Sorge für ihre Mannschaft zutrauen; denn er räth 
für den Fall eines eintretenden Mangels an Lebensmitteln, 
anstatt den Soldaten, erst den OfBcieren die Portionen zü 
verkleinern > weil dann vielleicht die Magazine auch schnei» 
ler wieder gefüllt werden dürften. — 

l. Das Lager. — - Die hier gegebenen Winke über die 
Wahl und Einrichtung der Lager, so wie über die Mafs- 
regeln, welche zur möglichsten Vermeidung aller nach- 
theiligen Einwirkung auf die Gesundheit zu ergreifen ste- 
hen, sind von großem Interesse und verdienen die Auf- 
merksamkeit der Commandirenden. 

g. Die Feldwache ( Bivacht ). — Da man sich in der 
militärischen Sprache unter Feldwache einen fheil der Si- 
cherheitstruppen im Zustande der Ruhe denkt, so wäre 
— um Irrungen zu vermeiden — die Uebersetzung , wie 
sie Heinsius giebt, nämlich: Freilager, wohl passender 
gewesen. 

Auch das hier über das Lagern im Freien Gesagte, 
ist nicht ohne Interesse — leider treten im Felde aber 
nur zu oft Umstände ein, welche die in Friedenszeit ge- 
gebenen Lehren ohne Anwendung lassen. 

Cap. »8. Die Belagerungen. 

1. Die Belagerten. — - Als die erste noth wendige Mafs- 
regel, die Gesundheit der Truppen zu erhalten, wird die 
gute Verproviantirung angesehen. Pie notwendigen Be- 
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dürfnisse sollen nicht allein Vorhandensein, sondern auch 
durch den Militär- Commandanteu und ersten Gesundheit^ 
Officier öfters nachgesehen und die verdorbenen Lebens« 
mittel weggeschafft und durch bessere ersetzt werden. 

Diese Revision ist gewifs sehr gut — nur mit dem 
Ersetzen der verdorbenen Lehensmittel hat es — - sobald 
der Feind bereits eingekreist hat — oft seine Schwierig« 
keit. Der Verf. spricht sich nun über die verschiedenen 
Proviantgegenstande, ihre Verwendung, über die (Nacli- 
theile — Kasematten den Truppen als .Aufenthaltsort 
anzuweisen, so wie über die Hospitäler — T aUs und ver- 
langt endlich, dals die Truppen des Nachts die nothige 
Ruhe haben sollen. Der Verf. fuhrt zum ßelege für das 
Letztere an, dals der Marschall von Sachsen den Gebrauch 
gewisser Generäle sehr getadelt habe — - welche auch des 
Nachts tfrailliren liefsen. Wenn der Marschall von Sachsen 
schon gesehen hat, dafs Generäle in den Festungen des 
. Nachts tirailliren liefsen, so ist die Entstehung und erste 
Anwendung des lirailleur- Systems weiter hinaus zu su- 
chen, als wo es biiher gefunden wurde. 

2. Die Belageret — Da solche sich als in einem La- 
ger befindlich ansehen können, so wird hiebei auf das 
»7« Capitel verwiesen und nur im Allgemeinen bemerkt, 
dals sie vor den Belagerten große Vorzüge haben. 

Cap. *y Die Schlacht. 

1. Vorkehrungen zur Schlacht« — Dahin zu sehen, 
daß der Soldat, bevor derselbe ins Treffen geht, gehörig 
gegessen und getrunken labe, und dafs er ausserdem 
noch mit Zwieback und Branntwein, um, wenn eine 
Gefechtspause eintritt, etwas gmiefsen zu können — ver. 
eehen werde, ist gewifs eine ^anz vortreffliche Mafsregel 
— die nicht allein auf die Gesuidheit, sondern auch auf 
den Muth der Soldaten grofsen Einfluls hat — aber lei- 
der gestalten sich die Dinge im Kriege nur zu oft so, 
dafs entweder die Lebensmittel n*,ht schnell genug her- 
geschafft werden, oder es an Zeit gebricht, sie verlhei« 
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len su lassen > bevor das Gefecht beginnt — denn wann 
dieses seinen Anfang nehmen soll, hängt nicht immer von 
uns ab. 

Fast eben so ist es mit der Herbeischaffung der hier 
mit Recht verlangten Transportmittel für die Verwunde- 
ten. Da man nicht immer voraus bestimmen kann, wo 
man ins Gefecht kommen wird; so werden auch die Maß- 
regeln für den Transport der Verwundelen in dem ge- 
wünschten Umfange nicht immer zeitig genug ins Werk 
gerichtet werden können. 

Nachdem der Verf. noch angiebt, wie die Verwunde- 
ten unterzubringen sind und mit welchen ersten Hulfs- 
roitteln der Regiments - Arzt versehen sein muß, stellt 
derselbe auch die Zweckmässigkeit der Einrichtung dar, 
jedem Soldaten ein einfaches Turniket, a Binden, etwas 
Charpie und einige Compressen zu geben. 

Die bei der Action überflüssigen Penonen, z. B. die 
Musik, sollen zur Disposition des Arztes gestellt werden. 

s. Wegschaffen der Verwundeten a»s Reihe und Glied 
an den Ort^ welcher zum Verbinden gestimmt ist — Um 
dem Heere die Streitkräfte nicht zi entziehen, sollen 
bei jedem Reginiente einige Krankerwärter angestellt wer- 
den, welche die Verwundeten aus «er Schlacht tragen. 

So sehr auch gewünscht werdei mufs , daß» der Trans- 
port der Verwundeten nicht dach Soldaten aus dem 
Gliede geschehe, so durften d'ch auch die Kranken- 
wärter bei den Regimentern doi Erwartungen schwerlich 
entsprechen j daher denn aucl Ref. der im Jahr 1814 im 
preufsischen Heere statf gefundenen Einrichtung — beson- 
dere Compagnien für dieses Geschäft zu errichten — den 
Vorzug giebt. Solche Conpagnien theils an die Heeres- 
Abtheilungen, theils an #e sogenannten fliegenden und 
stehenden Hospitäler verteilt, können zugleich die Kran- 
kenpflege und Wache ii den Hospitälern versehen. Sie 
müßten zu dem Ende auch armirt sein , nur diejenigen 
Compagnien , welche *en Armee - Abtheilungen beigege- 
ben, würden ihre Vaffen während der Action bei dem . 
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«raten Verbandplatze niedergelegt Laben, um an ihre Stelle 
die Transportgeräthschaften in Gebrauch zu nehmen. 
Vielleicht würden diese Compagnien auch zur Aufrechthal- 
Uirg der innern Polizei gebraucht werden können und. 
wfirde ein solches Corps, was ausser der Schlacht den 
S<ldaten an die Auf rech tbaltung der polizeilichen Ord- 
nung erinneit — und in der Schlacht ihn im verwunde- 
ten Zustande den treuesten Beistand leistet, gewifs auch 
in den Augen der Mannschaft an Achtung gewinnen. 

5. Das Verbinden der Verwundeten. — Der Ort, 
wo der erste Verband anzulegen ist, soll nicht zu weit 
von den in Action befindlichen Truppen entfernt und 
* durch eine Flagge oder sonstiges Merkmal kenntlich ge- 
macht sein« 

Daüs jeder Arzt während des Gefechts, sich da be- 
finde, wo er hingehört, ist nicht allein nothwendig, son- 
dern auch mit vollem Recht zu verlangen 5 denn wenn 
der Soldat im Feuer stehen mufs, kann der Arzt es doch 
wohl in der Nähe ausser dem Feuer aushalten. 

4« Die Besichtigung des Schlachtfeldes. — Aerzte, 
commandirte OfEciere und Soldaten sollen, mit den nöthi- 
gen TranspoTt- und Erquickungsmitteln verschen, gleich 
nach beendigter Schlacht das Schlachtfeld durchsuchen, 
um die etwa noch vorhandenen Schwerverwundeten und" 
Scheintodten aufzunehmen. ■ 

5. Das Begraben der Todten. — Die Leichen sollen 
entweder iu tiefe Gruben gelegt, mit ungelöschtem Kalk 
und dann mit Erde bedeckt — - oder wenn kein Kalk vor- 
handen ist — verbrannt werden. 

Cap* 3o. Vorsichtsmafsregelh bei der Verfolgung des 

Feindes. 

Die vom Feinde verlassenen Hospitäler etc. sollen 
erst nach sorgfältiger Reinigung benutzt und im Fall von 
der feindlichen Armee Kranke zurückgeblieben sind, sol- 
che gleich den eigenen behandelt — jedoch in abgeson- 
derte Kra* Sensale gelegt, die zurückgebliebenen feindli- 
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chen Aerzte q. $. w. aber ohne Auswechselung unter ei- 
ner Sicherbeils -Wache dem Feinde zugeschickt werden. 

Ob der Feind mit Cavallerie oder Infanterie, mit we- 
nigen oder . vielen Truppen an verfolgen sei u. «. w», 
hätte der Verf., als nicht hierher gehörend, um so mehr 
unberührt lassen sollen, als der Arzt wohl nicht in die Lage 
kommen wird, den Feldherrn zu ersetzen und der Militär 
wohl schwerlich die in diesem Buche ausser aller Verbin- 
dung hingeworfenen taktischen Regeln beachten wird. 

Cap. 3t. Vorsichtsmaßregeln, beim Rückzüge. 

Bei einem Rückzüge sollen nur Reconvalescenten, 
welche im Noll) fall gehen und wie die übrigen Truppen 
einquartirt werden können, aus den Hospitälern wegge- 
führt; die schwer Kranken aber lieber der Menschlich- 
keit des feindlichen Befehlshabers anvertraut, als dem ge- 
wissen Tode entgegengefahrt werden. Das bei den Kran- 
ken zurückbleibende Aerztlicbe- und Verwaltungs- Perso- 
nal, soll, im Fall nicht Freiwillige genug vorhanden sind , 
durch's Loos bestimmt werden« 

Da wo nicht alle Aerzte und Hospitalverwalter des 
Feindes Sprache reden , dürfte es wohl angemessener sein, 
diejenigen zum Zurückbleiben zu befehligen, die der Spra- 
che des Feiudes kundig sind. 

Cap. 3s. Die Sorge für die Kriegsgefangenen. 
Wenn man Rechte , welche zwischen cultivirten Völ- 
kern gegenseitig anerkannt sind, in Betreff der Kriegsge- 
fangenen, unberücksichtigt lassen wollte, so zeigt uns der 
Verf., wie sehr solches gegen unser eigenes Wohl gehan- 
delt sein würde, indem nur zu leicht durch Beraubung der 
Kleidung und schlechte Verpflegung' etc. der Gefangenen, 
Krankheiten bei diesen entstehen, die sich endlich una 
selbst mittheilen. 

Cap. 33. Die Entleerung der Hospitäler. 
Damit die Ueberfullung der Hospitäler vermieden, 
werde, «ollen die transportfähigen Kranken von den flie- 
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gemfen Hospitälern tn die der ersten Linie und ans diesen 

-wieder weiter rückwärts gebracht werden. 

Welche Kranke transportfähig sind und was vor der 
Ahsendung der Kranken zu besorgen ist, wird hier weiter 
angeführt und verdient gewifs die vom Verf. zweckmäßig 
erkannte Einrichtung, wonach; sich für jeden Kranken im 
Hospital ein eigner Bogen befindet, worauf täglich die 
Diät und gebrauchte Arznei verzeichnet wird — . nnd 
mithin nicht allein einen schnellen Ueherblick, sowohl 
für den verordnenden als conlrollirenden Arzt — ge- 
währt, sondern auch zugleich bei der Abgabe des Kran« 
ken von einem Hospital in's andere, den grofsen Vortheil 
verschafft, daß die Krankheiten und die dagegen bereits 
angewandten Mittel sofort darauf ersichtlich werden» die 
Aufmerksamkeit der ärztlichen Behörden. 

* 

Der Transport der Kranken zu Lande nnd zu Was« 
ser — Vortheile und Nachtheile dieser Arten — Beglei- 
tung des Transports, die Zeit des täglichen Aufbruchs und 
die Verpflegung der Kranken, die Abgabe der Genesenen 
an die Regimenter etc., beschliefst dieses CapiteL 

Cap. 34. Die Winter - Feldzüge. 

So sehr auch der Arzt wünschen mufs, dafs Winter- 
Feldzuge, wegen des nachteiligen Einflusses der Jahrs- 
zeit auf die Gesundheit des Soldaten, nicht geführt wer- 
den mochten, so ist doch keine Aussicht, dafs bei einem 
nothwendig werdenden Kriege hierauf wird Rücksicht 
genommen werden. 

Die Kriege neuerer Zeit haben gegen die früheren 
einen ganz anderen Character angenommen, einen Charac« 
ter, der bei der jetzigen Generation auch schwerlich ganz 
verloren gehen möchte» Der verheerende FeJdzug von 
1812 in Rufsland — ■ welcher hier als Beweis der schreck- 
lichen Folgen eines Winter -Feldzuges erwähnt ist — wird 
um so weniger abschreckend für die Zukunft sein, als 
man weiß, dafs der üble Erfolg nur durch die Verbleu-» 

» 
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jdung eines — sonst, groben Feldherrn — herbeigeführt 
wurde. 

Cap. 35. Die Winterquartiere. « 

Ein Waffenstillstand mag — wenn beide feindlich 
gegen einander stehenden Partheieln entweder diplomati- 
sche oder andere Gründe haben, das Schlagen eine Zeit- 
lang aufzugeben — wohl verabredet werden; aber eine 
Uebereinkunft, gegenseitig ruhig Winterquartiere bezieben 
zu wollen, stimmt mit dem jetzigen Kriegsgeiste wenig 
überein. 

Das Verpflegen der Truppen aus den Magazinen, wo- 
für der Verf. sehr zu sein scheint, ist allerdings ein vie- 
ler Unordnung vorbeugendes Verfahren ; aber leider ge- 
bietet nur zu oft die Nolh, davon abzuweichen. 

Cap. 3$. Die Kantonnirungen der Armee nach beendig- 
tem Feldzuge. 

Kantonnirungen bezeichnen nicht immer das Ende ei- 
nes Feldzuges; denn sie können wahrend desselben vor* 
kommen , wie solches noch in der neueren Zeit der Fal} 
war. Dafs man bei Kantonnirungen Ursache habe mit 
doppelter Strenge über jäie Gesundheits- Polizei zu wa- 
chen, giebt Ref. gern zu. 

. ; Cap. 3y. Die lYuppen zur See, 
Nachdem der Verf. die Bemerkung vorausgeschickt 
hat , dafe den Unterschied der Medicinal - Anstalten für 
die Seemiliz und für die Truppen zu Lande blofs der 
Aufenthalt auf dem Wasser, die Einschränkung im Schiffe, 
und sehr oft die Veränderung des Klima's in entfernten 
Himmelsstrichen bestimmt, handelt derselbe: 

A. das Einschiffen der Truppen, 

B. das Verhalten während einer Seereise im All- 
gemeinen, und 

C. das Ausschiifen der Truppen ab. 

Die hier gegebenen Regeln werden gewife den reise- . 
lustigen Militärs zu Wasser viel Interesse gewahren. 
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Cap* 38. Fön dem Einflüsse der wrarhiedcnen Klimate 
auf die Gesundheit der Soldaten. 

Der .Verf. die Bemerkung vorausschickend , dafa er 
hier besonders von europäischen Truppen spreche ttnd 
daher auch nur« von Klimaten reden werde, wohin .diese 
in der Regel geschickt tu werden pflegen, läifflt dieses 
Capitel in drei Abiheilungen aerfallen: 

A. der Einflufs des kalten Klima's im nördlichen 
Europa auf die Gesundheit der Truppen; 

B* des warmen im südlichen Europa; ' 

C des heifsen in den Aequaforgegenden* 
Diese Classificalion der Kliinate erscheint ftef. für diese 
Untersuchung sehr dürftig und wäre es gewifs angemessen 
gewesen, wenn der Verf. sich nicht auf das geographische 
Klima beschränkt, -sondern seine Untersuchung auch auf 
das örtliche Klima, welches von so grofsetti Einflüsse auf 
das körperliche Befinden des Soldaten ist, ausgedehnt 
hätte. 

■ • 
Das örtliche Klima würde erst unter eine bestimmte 

Einteilung 2u bringen gewesen sein, und «war nach den 
Graden der Kalte und Wärme, nach dem Grade der Tro* 
ckenheit und Feuchtigkeit u. 8» w., überhaupt jedes kli- 
matische Verhällnifs, nach welchem eine bestimmte nach- 
teilige Einwirkung auf die Gesundheit anzunehmen ist f 
erwogen werden müssen» Die Noth wendigkeit, das örtliche 
Klima nicht ausser Acht tu lassen — sobald von den auf 
die Gesundheit der Truppen hachtheiligen Einflüssen die 
Hede ist> wird Niemand in Zweifel sieben > dem es. he« 
kennt ist, wie schon eine künstliche Ueherschwemmung 
hei Festungen auf das Befinden der Truppen einwirkt 
und wie solches Veranlassung au einer besonderen Diät 
wird. 

Der Einflufs des kalten Klima's im nöroV 
liehen Europa auf die Gesundheit de* 

Truppen. . . i 

So wohltätig auch, eine mä&.> Kätye. für; dje ^Ge- 
sundheit, besonder« auf stark« gut genährte, sieh inttTsig 

U , 
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bewegende Menschen hier gehalten wird, iTirao nachtue i Ii* 
und Krankheiten veranlassend wird eine Kalte von 12* 
Reautn. und darüber erklärt, sobald eine Armee solcher 
auf längere Zeit Und ohne hinlänglich geschüttt fcu sein , 
auagesetzt ist. 

Der Ver£ bezeichnet den Zustand des Erfrierens und 
glebt die Mittel an> sowohl den Wirkungen der Kälte bei 
den Soldaten vorzubeugen , als auch zur Herstellung de s 
durch den Frost gelitten habenden oder angegriffenen 
Körpers Und einzelnen Theile desselben. Gute Fufsbe- 
kleidang > Pelze von Schaffell, Einreibung der der Kälte 
vorzüglich ausgesetzten Körpertheile mit Oehl oder Fett, 
gute Nahrung, nötigenfalls erhöhte Portionen u. s. w» 
sind die hier vorgeschlagenen Mittel, sich gegen die Kälte 
Zu schützen. 

Um die nachtheilige Wirkung det blendenden Weiße 
des Schnees auf die Augen zu verhüten > wird vorgeschla- 
gen , den auf Posten stehenden Soldaten eine Binde ton 
schwarzem Flor vor die Augen zu machen». 

JB. Der Einflufs des warmen Klima's im aüd» 
liehen Europa auf die Gesundheit der 
Truppen. 

So sehr im Allgemeinen das südliche Europa den 
günstigsten Kriegsschauplatz darbietet, so giebt es doch 
einige Gegenden, welche wegen ihrer ungesunden Lage 
und des nachtheiligen Einflusses , den sie auf die Gesund* 
heit des Soldaten haben> hier als berüchtigt genannt 
werden. Hieher sind gerechnet das Mantuanische, die Ge- 
gend von Born, Wieder - Piemont, die Seeküsten der Pro- 
vence , Languedoc, Andalusien, Guyenrte, Poitou elc.,waV 
mere Kleidung/ Verlegung in die höchsten Gegenden, dop- 
pelte Branntwein- oder Weinporlionen, Verminderung des 
Dienstes zur Nachtzeit — und Rückkehr der Truppen vor 
Sonnen «Untergang in ihre Quartiere und besonders Rein- 
lichkeit werden hier als diejenigen Mittel angegeben, 
welche anzuwenden sind, um den nach tli ei Ilgen Einflufs 
in genannten Gegenden möglichst zu vemindern. 

< 
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C. Der Einflüs des heiTsen Clima's der 
Aeqnatorgegenden auf die Gesundheit der 
Truppen. > 

Der Verf. versetzt europäische Truppen nach Westin* 
dien , um vom heifsen Klima reden su können. Für die 
in jene Lander abgehenden Truppen werden nun Verhal- 
tungs - Maßregeln angegeben und die Mittel angeführt, 
welche *ur möglichsten Verminderung des nachtheiligen 
Einllusvses der Hilze, anzuwenden sind. 

Da der Verf. sich nun einmal nach den Zuckerinseln 
Versetzt hatte , so hätte derselbe auch billig auf die dort 
bedeutend lange nasse Jahrszeit kommen und besonders 
dea Einflusses gedenken sollen , welcher durch solche her- 
beigeführt wird. 

Cap* 3p. Die Invaliden. 

1. Verschiedene Arten der In validen - Versorgung. — 
Et weden hier drei Fälle für die Undienstfahigkeit ange- 
nommen: a) durch lange Dienstzeit (wohl durch Alter- 
schwäche) b) durch Kränklichkeit als Folge des Dienstes 
c) durch Verstümmelungen. 

Daß es geradezu Pflicht des Staates sei, die im Dien- 
ste desselben unfähig gewordenen Militärs zu versorgen, 
. kann Referent dem Verfasser nicht zugestehen, *) wohl 
aber wäre su wünschen, dafs in jedem Staate eine ge- 
setzliche Bestimmung vorhanden wäre, welche den Maß- 
stab für die Unterstützung der im Dienste und durch den 
Dienst des Staates zu jeder ferneren Dienstleistung unfä- 
hig gewordenen Individuen, genau feststellte. Bei einer 
solchen gesetzlichen Bestimmung, erhielten alsdann aller- 
dings die Dienstunfähigen ein begründetes Recht — und 
der Staat hätte sich verpflichtet, eine Unterstützung zu 
lebten, die nicht allein im Allgemeinen billig und in 
vielen Fällen sogar noth wendig, sondern auch offenbar 
vorteilhaft für den Staat selbst ist. 

♦> Aber wnum nicht? d. R. 
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Der Vert giebt nun. drei verschiedene Arten der 
Versorgung an und »war nach dem Grade der Dieqstun- 
falngkejf. 

«) Der Soldat ist durchaus unfähig auf irgend eine 
Weise seinen Lebensunterhalt sich selbst iu verschaf- 
fen. Für diese sind in einigen Staaten Invaliden- 
MVaer, i. ß. in Berlin, Paris etc., in andern Staaten 
fallen hingegen die Invaliden den Gemeinden, worin 
sie geboren sind, zur Last, welche Art von Versor- 
gung der Verf. mit riecht mißbilligt 
b) Der Soldat ist zwar noch im Staude durch Arbeit 
sein Leben, jedoch nur kümmerlich , zu fristen, indem 
die Wunden oder die Folgen früher erlittener Krankhei- 
ten denselben öfter ander Arbeit hin dem. Für diese Art 
von Undienstfähigen , bewilligt der Staat eine Pension.*) 
Der Verfasser iheilt die Bestimmungen mit, welche 
in dieser Hinsicht im Königreich Hannover bestehen, 
•) Der Soldat ist für eine Garnison dienstfähig uud hier* 
durch werden die Veteranen - Bataillone gebildet 
j, Iii «zu sollen besonders solche genommen werden, 
welche durch Blessuren ausser Stand gesetzt sind, ei- 
. . nen FeJdsug mitzumachen, aber -den Garnison -Dienst 
noch verrichten können« 

Nur in Staate», wo das Werbnnga.8y»te» »och 
eingeführt ist, möchte die Forrairung von Veteranen -Ba- 
taillons angemessen sein; in allen andern, wo der Wehr> 
pJlicbtige nur wenige Jahre au dienen hat und das Heer 
jährlich um einen gewissen Theil ergänzt wird , erscheint 
e* zweckmäßiger, die zum Felddienst nnfähigen Indivt-r 
duen eine Klasse «uruckzusetaen , um sie in solcher nöthi- 
geufallz zum Dienst im Innern dea Landes gebrauchen zu 

können* **) 

r — ,' . 

. *) Aber such in allen Staaten ? höchst billig, ja | «abodingt 
allgemein und Überall! 

**) Ich sehe nicht ein, warum man nicht auch ans, im Kriege 
zum Felddienst unfähig geworden Wehrmannern, Vetere» 
nen-Compagnicn für den inner n Dienst bilden könnte) 
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©♦ Die Untersuchung der Invaliden durch den Arzt. 
Die Untersuchung beiui Austritt eines Soldaten i»t natür- 
lich immer leichter, als beim Eintritt desselben, vorzüg- 
lich aber, wenn die hier angegebene Einrichtung, dafs je- 
de» Gebrechen, es mag sc Ii n eil oder langsam herbeigeführt 
worden «ein, während der Dienstzeit» jedesmal auf die 
dem Soldaten« zur Pilicht gemachte Anzeige und nachdem 
es vom Arzt anerkannt ist, sofort in der Stammrolle zu 
bemerken *ei , befolgt wird. ' 

Ref. ist der Meinung, dafs der Verf. das unter Nro. i.Ge-> 
sagte hätte unberührt lassen können und dafs es dagegen hier 
nothwendig gewesen wäre , anzugeben : 1) welche Ge- 
brechen den Soldaten ganz undiensttüchfig und zu jedem 
eigenen Erwerb unfähig machen? 2) in welchen Fällen 
man annehmen kann, dafs der undienstinhige Soldat aus- 
ser dem Militär sich durch Arbeit ernähren könne? 5) 
Unter welchen Umständen der Soldat nicht zum Feld- 
dienst'., wohl aber zum Dienst im Frieden labig sei? Am 
Schlüsse dieses Capiteh und des Werkes selbst, bemerkt 
der Verf. noch, dafs für* die hinterbliebenen Wittwen und 
"Waisen eine eigene Mi Ii tar-Wittwen «Casse errichtet sei, 
aus welcher diese eine hinreichende Versorgung erhalten. 

Diese Bemerkung steht nicht allein in keiner Bezie- 
hung mit der Erhaltung der Gesundheit des Soldaten, 
sondern das . Gesagte hat auch keine Allgemeinheit und 
zwar so wenig in Betreff des Bestehens von Wittwen- 
Caasen, als in der hinreichenden Versorgung, 

Ref. hat zwar schon bei den einzelnen Capileln Ge- 
legenheit genommen, den Verf. auf einige Punkte, deren 
Berücksichtigung bei. einer neuen Auflage — welche die- 
sem Buche gewifs nicht fehlen wird — zu wünschen seyn: 
möchte; aufmerksam zu machen, indessen bleibt ihm doch 
noch übrig, sein Urlheil — so weit es das rein Militäri- 
sche, was hier nur allein in's Auge gefafst wurde, an be- 
trifft im Allgemeinen auszusprechen. Wenn es auf der 
einen Seite dem Verf. mit Hecht zugestanden werden 
muß, daß derselbe bemüht war, durch interessante Zu- 
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«ätze und Beifügung literarischer Notizen» den Werth 
dieser Schrift zu erhoben, so mufs es ihm wieder auf. der 
andern Seite zum Vorwurf gemacht werden, tiieils Vieles 
aufgenommen zu haben, was unbeschadet des. Ganzen 
wegbleiben konnte, tbeila manche Gegenstände wieder 
nicht weit genug verfolgt zu haben, i 

Da diese Schrift nicht blofs für den Arzt, sondern 
auch für jeden Officier von Wichtigkeit ist, so möchte 
eine gehörigen Orts gegebene Anweisung, wie in einzel- 
nen Fallen, wo Zustande des Soldaten eine schleunige 
Hülfe nothwendig machen und wo der Arzt nicht so 
schnell herbeigeschafft werden kann, der OJScier für den 
Augenblick helfen könne, nicht ohne Nutzen gewesen 
aein. Es versteht sich von seihst, dafs diese Anweisung 
nur soweit auszudehnen sei, als sie ohne ärztliche Kennt- 
nifs richtig aufgefafst und angewendet werden kann und 
ist keines weges damit gesagt, dal* der Officier den Arzt 
ganz vertreten solle. 



Anleitung zum Unterricht des FufavoVt* in dem Gebrauche 
de* Feuergewehre*, von F. L. v. Fromm, Oberlieute- 
nant in der trurtembergisehen Infanterie» Jkfit /Ibbil^ 
düngen, Ulm *8»3 7 in der Stetünschen Buchhand- 
lung. **4 Seiten. B. 

Durch die vorliegende Schrift wird in der Mintard 
Literatur eine Lücke ausgefüllt, die in jetziger Zeit um 
so fühlbarer erschien, jemehr man bei der neueren Krieg- 
fuhrung, mit vollem Rechte, die Feuerwaffe als die HaapU 
waffe der Infanterie betrachtet. Obgleich es an taktischen 
Schriftstellern nicht mangelt, so hat sich doch — so viel 
es Ref. erinnerlich ist — noch keiner derselben so weit 
hexabgelassen, uns, wie es hier geschehen , ansJuhrlkh 
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eil belehren, int welcher Ordnungsfolge eines hinläng- 
lich begründeten Verfahrens der junge Soldat zu einem 
guten Schütten zweckmäßig ausgebildet werden könne. 
Dad dieser Gegenstand aber von gröfster Wichtigkeit sei, 
dafs er denen, welche mit Ausbildung des Soldaten über- 
haupt sich 2U befassen haben, nicht dringend genug zur 
Beachtung empfohlen werden kann, erscheint Ref. ausser 
allen Zweifel, und beeilt sich daher derselbe, das milita- 
ri che Publicum mit dem Inhalt dieser Schrift näher be- 
kannt su machen. 

Nachdem der Herr Verf. sich in einer Einleitung über 
das Mangelhafte des bisherigen Unterrichts und der daraus 
itotbwendig hervorgehenden / Folgen ausgesprochen, und 
darauf angegeben hat, was er durch seine Schrift zu er- 
reichen beabsichtige, läfst er solche in zwei Lehrgänge, 
und jeden derselben wieder in vier Leclionen zerfallen. 

Der #. L, e kr gang umfaßt den Unterricht und die 
Uebungen ohne Anwendung der Munition. 

/. Lection. Vom Anschlage, und «war i) Begriff 
der Seelenachse und der Ziel- oder Visirlinie. 2) Grund- 
sätze des Anschlages» 3) Bemerkungen hiezu, 4) Uebun- 
gen im Anschlag. 

Durch eine einfache Beschreibung, mit einer bildli- 
chen Darstellung verbunden , wird hier der Unterrichtende 
in Stand gesetzt, seiner Mannschaft einen richtigen Begriff 
von dem was man sich unter Seelenachse und Visirlinie 
ssu denken hat, mitzutheilen. Auch der Unterricht über 
den Anschlag ist mit Klarheit abgefafst, nur hatte Ref. 
gewünscht, dafs der Herr Verf. bei Bearbeitung dieses 
Gegenstandes, zur Belehrung des Instructors, sowohl 1 
den Schwerpunkt, als auch den Winkel, welchen das 
untere Ende der Kolbe mit der Visirlinie bildet, und end- 
lich die Breite der Kolbe — als bei dem Anschlag in Be- 
tracht- kommende Dinge nicht hätte unberührt lassen 
mögen. 

z. Lection. Vom Zielen. 1) Begriff des Zielens. 
2) Uebungen im Zielen. 
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Sobald die Mannschaft hinlänglich im Anschlage gel 
übt ist, wird das Zielen wenig Schwierigkeit darbieten, 
and hält sich Ref. überzeugt , daf« die hier gegebene An* 
Weisung völlig hinreichen wird, um dem Soldaten sowohl 
einen richtigen Begriff, als auch die nötbige Hebung itt 
verschaffen. 

3. Lection. Vom Abdrücken. 1) Grundsätze des 
Abdruckes» 9) Uebungen im Abdrucken« 

Diejenigen» welche froh sind, wenn sie den Soldaten 
so weit gebracht haben, dafs er auPs Commandö „Feuer!* 
mit noch hundert Andern den Hahn zugleich schnellen 
lassen kann, werden sich wundern, über das Abdrücken 
liier so viel gesagt zu finden. Es ist leider nur zu wahr, 
dafs die erste maschinenmäßige Abrichtung des Soldaten 
im Gebrauch der Feuerwaffe häufig dem Zwecke, ihn zu 
einen guten Schützen zu machen, gerade entgegen ist* 
Kaum mit der Benennung der äußern Theile des Gewehrs 
bekannt, lädt man den Soldaten in einer gezwungenen 
Stellung auf ein bestimmtes Commandö fertig machen und 
feuern > und verlangt, sobald der Soldat hierin geübt ist, 
dafs er auch' sofort bei den Schießübungen stattlich das 
Ziel treffe. 

4+ Lection* Von den verschiedenen Schuß arten und 
deren Anwendung, t) Verhältnifs der Ziellinie zur &u~ 
gelbahn. — Die Darstellung dieses Verhältnisses mufs Ref % 
iür gelungen erküren; nur schade, dafs da, wo auf die 
bildliche Anschauung hingewiesen wird, mehrere Ver- 
wechselungen in den Figuren vorkommen! 

Sollte es nicht angemessen gewesen sein, hier auf das 
Resultat aufmerksam zu machen, welches dadurch herbeige- 
führt würde, wenn die Visirlinie und Kugelbahn anfänglich 
parallel laufen? Ref. ist der Meinung, dafs sich hieraus 
die Notwendigkeit der gewöhnlichen Construction der 
Gewehre in Beziehung auf den in Rede steheuden Gegen« 
stand, hätte ableiten lassen. 

a) Das Schätzen der Entfernungen. «— Um dem Sol- 
daten hierin eine solche Fertigkeit zu verschaffen, dafs 



■ 
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er wenigstens Jede Distanz innerhalb -de* Bogenschusses 
mit einiger Richtigkeit schnell zu bestimmen wisse , sind 
hier sshr zweckdienliche Miltel angegeben. 

3) Hebungen in der Anwendung alles bisher Erlern-^ 
ten im Freien. ' m. .» 

Nachdem der Soldat die Entfernungen zu beurtheilen 
gelernt hat, tritt die Uebung des Zielens und- Abdruckens 
in den verschiedenen, Schußweiten , und zwar, bald in 
freiem , bald in durchschnittenem , Terrain ein. , ;Dei; Herr, 
Verf. läfst dieser Anweisung interessante Bemerkungen über 
die Wahl des Ziels etc. folgen, welche volle Beachtung 
verdienen. , 

I , • • ► l 1 * *T i 

Der a. Lehrgang beschäftigt sich nun mit den 
Uebungen bei Anwendung der Munition. 

#. Lection, Das Feuerfestmqchen^ — Nach voran- 
geschickter Erklärung, was unter einem feuerfesten Schü- 
tzen zu verstehen sei, läfst der Herr Verf. das feuerfest-; 
jnachen 1) in die Gewöhnung des Auges an das Feuer 
der Pfanne und 2) in die Gewöhnung des Mannes an den 
Hückstofs zerfallen. 

\ Die Gewöhnung an das Feuer und an den Ruckstofs 
erscheint sehr nothwendig. Wer bei Schiefsübungen auf- 
merksamer Beobachter war, wird sich bald überzeugt ha- 
ben, dafs Feuersclieu und Furcht vor dem Rückstols das 

1 ( < , « r 

Gewehr häufig dem Zielpunkt früher entrückt, ehe die 
Kugel entflohen ist. 

2. Lection. Uebungen im Blindfeuern. — ' Sehr 
richtig bemerkt liier der Herr Vef., dafs es gut rfei, wenn 
diese Uebung der einzelnen Leute : dera Feuern in ge- 
schlossenen Abtheilungen — wobei die Mannschaft, ^wenn 
sie nicht ganz fest ist, leicht wieder Rückschritte macht 
vorangelit : J 

3. Lectjon. Bemerkungen für das blinde und scharf* 
Feuer. — Diese Bemerkungen haben die Qualität des ful- 
vers, das Versagen, Abbrennen und Nachbrennen, das 
Schärfen der Steine und mehrere andere Vorsichtsregeln 

Jnuitär. Blätter JI. Bd. X 
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bei der Ladung tu s. w. zum ^Gegenstände und sind knit 
vieler Sachkenntnis niedergeschrieben. 

4. Lection. Ziehungen im ScharfichUfeen. I) An« 
Ordnung des Schiefsplatzes. 

Das, was hier über Wahl und Zurichtung des Ter- 
* Tains, so wie über die Einrichtung der Scheiben gesagt 
ist, verdient Beifall; wird aber da, wo man dem Militär 
lieber etwas abzwacken, als bewilligen mochte, und wo 
man es für mehr dehn hinlänglich halt, wenn es nur 
vorhanden ist, schwerlich zur Anwendung kommen. 

a) Vorbereitung der Mannschaft zum Scheibenschie- 
ßen. — Diese Vorbereitung dient dazu, theilä sich zu 
überzeugen, ob der bisherige Unterricht hinlänglich ge- 
fafst wurde, theils damit der Soldat sein Gewehr im 
Schüft erst kennen lerne. Zur Erreichung des Letzteren 
werden jedem Manne 5 scharfe Patronen gegeben, wel- 
che er auf 50 — 80 Schritt verschießt. 

Ref. wurde diese 3 Schufs — das Gewehr vom Sol- 
daten auf der vom Herrn Verf. angegebenen Zielmaschine 
einyisirt und sodann festgeschroben — thun lassen, da- 
mit sich der Mann überzeugen konnte, ob sein Gewehr* 
Strjch halte oder nicht. Erst nach dieser Prüfung des 
Gewehrs würde dann die Vorbereitung des Mannes ein- 
treten. 

2) Uebungen im Schießen. f , 
a) Bestimmung der verschiedenen Entfernungen von 
, . der Scheibe (Stationen), von welchen aus auf 

diese gefeuert wirf 

Diese Bestimmung ist hier nur für Gewehre, der** 
Vtsirschufs entweder töo oder 180 Schritt betragt, gege- 
ben, und läfst sich natürlich nach der jedesmaligen Cen- 
atruetion des Gewehrs leicht anderweitig feststellen. 

b) Bestimmungen über die zu dem Scheibenschießen 
zu verwendende» Munition und die Zahl der Ku- 
geln, die auf jeder Station «1 verachiefte» aind. 
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Nach den vom Herrn Verf. angenommen Stationen 
Ist das Munitiont - Quantum , nemlich 40 Patronen, dem 
Soldaten für die geschlossene, nnd 60 Patronen dem für 
die zerstreute Fechtart bestimmten Soldaten zu geben» 
nicht zu grofs. 

Ref. würde, was die Vertheilung anbetrifft, in der . 
hier angegebenen Art die Abänderung eintreten lassen , dafs 
auch der Linien -Infanterist mit 3 Kugeln einige Schufs 
thun mutete, nnd dahingegen nur 4 Schufs im Tiralliren, , 
nnd s Schufs auf bewegliche Scheiben zu thun hätte. 

Für eine gut ausgebildete Infanterie ist das für die 
spätere jährliche Uebung vom Herrn Verf. angegebene 
Munitions- Quantum, nemlich 20 Patronen für den Li- 
nien-Infanteristen und 40 Patronen für den Schützen, 
völlig hinreichend, vorausgesetzt, dafs diese Uebungen mit 
eben dem Ernste betrieben werden, als es bei der ersten 
Ausbildung empfohlen wurde, 

c) Leitung der Schieisübungen. / 
Hier folgen die nähern Bestimmungen, naeh welchen 
beim Schieisen auf den verschieden Stationen verfahren 
werden *©1L 

Der Herr Ver£ will, dafs bei dem Schielsen in ge- 
schlossenen Abtheilungen aufs Commando abgefeuert werde. 
Bei Leuten, welche richtig zielen gelernt haben und feu- 
erfest gemacht sind, findet Ref.. dieses Verfahren nicht 
angemessen; denn es ist nicht anzunehmen, dais Alle 
gleichzeitig ihr Ziel nehmen, und es wird daher das 
Commando für den langsam Zielenden vielleicht zu 
früh, nnd für den schnell Zielenden zu spät erfolgen. 
Bei Infanteristen, die bloü Schützen heißen, weil sie ein 
Gewehr abfeuern können , oder weil sie grüne Rocke tra- 
gen, möchte das Commando zum gleichzeitigen Abdrü- 
cken aus dem Grunde seine Anwendung finden, weil bei 
solches nicht wohl anzunehmen ist, dafs, wenn einmal 
der Nebenmann abfeuert, noch ein ruhiges Zielen statt- 
finden wird. 
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4* Classification der Schützen und Soldaten* — Ref. 
xnufii nach dem hier Gesagten annehmen, dafs der Herr 
Verf. die sogenannten Schürzen nur nach der größeren 
Fertigkeit im Treffen ausgewählt wiseen will. 

Denkt man sich unter Schützen nun aber denjenigen 
Theil der Infanterie, welcher vorzugsweise zum zerstreu- 
ten Gefecht bestimmt ist, und daher wenigstens Gewandt- 
heit, besondere Entschlossenheit und eigene Beurtbeilung 
besitzen mufs, wenn in dieser Fechtart etwas geleistet 
werden soll; so wird oft der Fall eintreten, dafs Solda- 
ten, welche gut schiefsen, dennoch, wegen Mangel an den 
übrigen notwendigen Eigenschaften, zu Schützen nicht 
brauchbar sind, und erscheint daher die vorgeschlagene 
Auswahl nicht empfehlungswerth. 

Der Herr Verf. schliefst sein Werkchen mit Bemer- 
kungen, welche Wünsche aussprechen, die allerdings . 
beherzigt zu werden verdienen; denn wer sollte nicht 
mitwünschen, dafs die mit der Ausbildung des Soldaten 
Beauftragten aufgemuntert und in ihren Bemühungen unter- 
stützt werden mochten; dafs man den Unterofficieren und 
Schützen das so nützliche Vergnügen an Sonn- und Fest- 
tagen nach, der Scheibe zn schiefsen etc., erlauben möge? 

Nachdem Referent sein Urtheil über diese sehr nütz- 
liche Schrift sowohl allgemein, als im Einzelnen bereits 
Ausgesprochen hat, sey es ihm erlaubt, noch einige Worte 
in Beziehung auf Schiefsübungen wie sie nicht seyn soll- 
ten, zu sagen. 

Da, wo man die Schiefsübnngen nur als Nebensache 
betrachtet, wo man zufrieden ist, wenn die für die 
Uebung bestimmte Anzahl Kugeln nur fort ist, und man 
die Schiefslisten als Beleg des vollzogenen Befehls em- 
pfangen kann, ja freilich! da läfst sich überhaupt nicht 
viel sagen: denn in der Regel wird da entweder Mangel 
an Kenntnifs des ' Gegenstandes und dessen Wichtigkeit, 
oder zu große RuhepÜege — eine gewöhnliche Krankheit 
der Friedenszeit bei den Befehlenden — zu Hause seyn; 
man wird mangelhafte oder gar keine Instructionen vor« 
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finden; man wird die liebungen ubereilend und oberfläch- 
lich betrieben sehen j kurz, alles wird auf solchen Schief»« 
platzen das Ansehen haben, als schieise man bloft — um 
zu scliiefsen. Liegt die Schuld dieser nutzlosen Spielerei 

und Munilionsversch wendung nicht an den Befehlenden 
der Truppen, so findet sie sich nicht selten bei den obe- 
ren Militärbehörden. Denn werden dem Befehlenden 
nichts als Hindernisse in den Weg gelegt , z. B. bei An- 
forderung der nöthigen Munition oder eines passenden 
Schiefsplatzes oder Instandsetzung desselben etc. , so kann 
es allerdings nicht befremden , wenn auch der stärkste 
Feuereifer endlich erlöschen wird. Wo man die Patronen 
für den Krieg auf bewahren und im Frieden kein Geld 
ansgeben will, da wird die Stufe der Mittelmäfsigkeit der 
Truppen nicbt übersprungen werden können. Was den 
Schießplatz anbetrifft, so findet sich wohl nicht in jeder 
Garnison ein Grundstück, über welches die Regierung 
geradezu verfügen kann, und es kömmt daher wohl vor, 
dafs solcher von der Ortsbehörde verlangt werden mufs. 
In diesem Falle befindet sich das Militär aber gerade in 
der übelsten Lage, denn im Frieden räumt man dem 
Militär — vorzüglich in solchen Gegenden, wo gutmü- 
thige Köpfe den letzten Befreiungskrieg als den Schlufs- 
stein aller Kriege in nnscrm lieben Deutschland betrach- 
ten — nicht gern freiwillig etwas ein, und wenn selbst v 
nicht böser Wille solcher Korporationen als Hindemils 
erscheint, so wird doch schon die ihnen gewissermaßen 
zur zweiten Natur gewordene Umständlichkeit manche 
Schwierigkeit herbeifuhren. 

Sollen daher die Schiefsübungen anders betrieben wer- 
den , als sie im Vorhergehenden geschildert wurden, so 
dürfte erforderlich seyn, dafs die oberste Militärbehörde: 
l) so lange Munition bewillige, bis die ganze Mann« 

schalt zu guten Schützen ausgebildet ist; 
ö) die übrigen mit der Einrichtung des Schiefsplatzes 
und Scheibenanschaflung verknüpften Ausgaben über- 
nehme j 
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3) dem Befehlenden der Trappen einen passenden 
Schiefsplatz bestimme; 

5) zweckmäßige Instructionen über das bei der Aus- 
bildung und Uebung der Mannschaft zu beobachtende 
Verfahren ertheile, und sich über die jedesmaligen 
Resultate im Allgemeinen Bericht erstatten lasse; 

- 

5) dem Befehlenden es zur Pflicht mache, bei den 
Uebungen gegenwärtig zu eeyn und die vorkommen- 
den Bemerkungen einzureichen; endlich 

6) darauf halte , dafs jeder Officier und Unteroflicier, 
mit der Theorie des Schiefsens und ihrer richtigen 
Anwendung vertraut, und fähig sey, nach derselben 
gründlich zu unterrichten. 
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lieber den Gebrauch der Tiraiüeure bei der Infanterie von 
einem süddeutschen Qficiere. Ohne » Druckort. %6 
Seiten. ..»•■':."' 

* w | » 

Von diesen 26 Seiten sind beinahe 11 eine Ueber* 
setzung ans dem Marbo?%chen Werk,: Bemerkungen an 
Rogiun?* Betrachtungen über die Kriegskunst* den Qe^ 
brauch und die Anwendung der Tirailleurs betreffend4 
Der Verfasser erklärt die Ansichten Marhof?* für richtig, 
und malt dessen Idee auf den übrigen 15 Seiten weiter 
ans. Dies wäre wohl alles, vraa sich von diesem Werk- 
chen sagen liefte* Es sind indessen einig* gufe Gedanken 
darin verwebt, von denen et zu bedauern ist, da& der 
Verfasser sie nicht weiter ausgeführt hat So a* B> er* 
kennt der Verfasser Seite 4 den Voraug , den: die. Fran- 
zosen vor den Deutschen haben, um besser als diese in 
aufgelöster Ordnung zu fechten. Hierüber hatten : wir 
gern etwas mehr gefunden, und eine kurze Angabe .dessen, 
was die wahre Ursache davon ist, wäre hier wohl an ihrer 
Stelle gewesen. Es ist wirklich auffallend, wie viel I4h 
hafter, gewandter und beweglicher der Franzose, nicht 
etwa im südlichen Frankreich, nein in den kalten Ar den* 
nen, selbst gegen den Süddeutschen ist. 
• Auch darin hat der Ver&sser wohl nickt Unrecht, 
was er Seite 5 und 7 über die Aengstlichkeit Sagt, mit 
der das Tirailliren geübt und getrieben wird. Was soll 
man dazu sagen , wenn Commandeurs von ihren vorge- 
schickten Tirailleurs (versteht »ich nur beim Manöver) 
verlangen, daft sie sich unter einander richten sollen, wo 
möglich Tritt halten, die Gewehre egal tragen, nicht zu 
weit vor oder zurückspringen, immer an derselben Seite 
ihrem Vor- oder Hintermann vorbeigehen, und der Pe- 
danterien mehr, wovon auf dem Schlacbtfelde nie die 
Rede seyn kann. Eben so hat der Verfasser recht, wenn 
er Seite 9 sagt : „Das Tirailliren ist überhaupt wohl eigent~ 
lieh eine Sacke , welche nicht systematisch gelehrt werden 
kann, sondern wobei der dem Menschen eigene, angebonie 
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fnstiuct das Beste tbun muft. Man wird sich' von der 

Wahrheit dieser Behauptung leicht überzeugen, wenn man 

nur auf einem geeigneten zweckmäfsigen Terrain, selbst 

bei den Uebungen im Frieden, die Mannschaft verwenden 
will." 3 . < : l. * : - ' . \. s 

Auf dem rechten Terrain mufs die Sache geübt wer- 
den > und ist'danu den Leuten das Selbst- Handeln zu über- 
lassen, uA, in seben, ob sie den Zweck begreifen. Als 
Tirailleur steht der Mann eigentlich auf sich ■ selbst allein, 
atoer bei der gegenwärtigen Art das Tirailliren zu üben, 
seilte matt Jagen , die Leute wären , wie die Knaben mit 
den Maikäfern thun, an Faden gebui iden, um sie ja; alle 
hübsch einziehen zu können. Und warum dieses? Nicht 
dafs man die Sache nicht besser verstände; nein! bloß 
damit am Tage eines Manövers alles recht ordentlich nnd 
präcise hergehe, und ja kein Mann sich verlaufe. ' 

Auch wir gestehen mit dem Verfasser Seite 24 keinen 
rechten Begriff von den Cavallerie - Tiraüleurs in großen 
Trupps zu haben. Da» Schwärmen und Plänkeln der Rei- 
terei ist ja schon eine Art Tirailliren« Selbst in dein 
Wort Cavallerie- Tiraüleurs liegt ein Widerspruch» 
Beim Tirailleur heilst es immer: Terrain benatzt! hinter 
den Baum! hinter die Hecke! in den Graben hinein! 
Wie in aller Welt soll das beim Cavalleristen statt finden? 
Welcher Fall ist denkbar, wo, wie uns der Verfasser 
Seite 21 erzählt, ein paar in Tiraüleurs aufgelöste Ca- 
valler ie regime nter die Vortheile erlangen könnten, (die 
dort tiraillirende Bataillone erhielten? Die Reuterei ist 
da in ihrem' Elemente, wo gar kein Terrain ist, auf der 
Ebene. Marbot hätte sich hier deutlicher erklären sollen. 

Was der Verfasser Seite *5 durch eine Compagnie 
per Bataillon erhalten will, die zum Tirailliren allein und 
besonders geübt werden soll, so dünkt uns • dafs die Ein*" 
rieh tu ng in der preufsischen Armee, das dritte Glied da- 
zu anzuwenden, noch zweckmäfsiger ist, indem dieses, 
wenn -es ganz ; oder theil weise verwandt wird , nie die 
Ordnung des Bataillons stört, was geschieht, wenn eine 
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ganze Compagnie ausfällt, man mufste dann besonder» 
Compagnien dazu bestimmen, wie die Yoitigeurs bei den 
Franzosen. 

Der Schlufs Seite 27 : „Was Erfahrung als unanwend* 
bar verwirft, sollte bei M i Ii taii Übungen unbedingt unter- 
lassen bleiben; denn der Geist solcher Spielereien ist an- 
steckend und kann in einer Armee oft vererben. Nur 
wenn jenes beobachtet wird, gewinnt man für das Nütz- 
liche und wahrhaft Noth wendige mehr Zeit, welche bei 
den jetzigen Militairorganisationen und dem nothgedfun- 
genen Beurlaubungssystein ohnehin nur karg zugemessen ist," 
ist wahrlich jedem zu empfehlen, vom Ersten bis zum 
Letzten, und sollte eigentlich täglich bei der Parole oder 
Parade vorgelesen werden. 

N 



Nachtrag 

zu den Gedanken über die fortificatoriseben 
Vorschläge, Systeme und Ideen alter und 
besonders deutscher Schriftsteller, in Bezug 
auf die Neuem und ihre Ansichten. 

Durch die zufällige Verzögerung des Drucks der mili- 
tärischen Blätter ist es uns gestattet, den Leser noch durch, 
diese nachgedruckten Zeilen kurz auf einige neuere Sy- 
steme aufmerksam zu machen , wovon das eine dem schweif 
zerischen Oberst JJufour 1823 f und das andere dem ver-* 
storbenen französischen General Carnot 1825 zugehört, — • 
So manches Gute beide in einzelnen Theilen sagen, «a 
wenig sind ihre Systeme im Ganzen- zu empfehlen, und 
insbesondere ist jenes in* mancher Hinsicht fehlerhaft und 
Bousmar<r& RaYelin- Anordnung ist auf das moderne fran- 
zösische System mit wenig Erfolg angewendet worden. 

X z 

# • 
4 
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Die Spitze BousmarcTs ist «am 36 Fufs hohen Kavalier 
(!!) über den Horizont geworden, der nur einige Schul- 
zen aufnehmen kann! — Eine Lünette, die aber den ' 
gedeckten. Weg schlecht beherrscht, schließt zwar, in das 
Ravelin eingreifend , den Ravelin graben ; ist aber zu eng 
und die crenellirte Fiankenmauer des Ravelins, ohne Aus. 
eicht und Geschütz- Placirung, ist ein halber Unsinn« — 
Entsprechende Kasematten, Bonnets etc # fehlen ganz! — 
Dufonrs Ideen über Gebargsbefestigungen und Forts sind 
dagegen schätzenswerth und in mancher Hinsicht lehr- 
reich. 

Cor not 8 System, nach seinem Tode erschienen« basirt 
sich ganz auf sein früheres bastionirtes System, nur dafs 
die Faussebrayen (Couvrefacen) vor den Bastionen dnrch 
die frühern Kavaliere (Bastion vor dem Defe ns winkel) 
bestrichen sind, und jetzt einen Theil jener niedern Gra- 
benscheere ausmachen und ohne retirirte Flanke mit der- 
selben zusammenhängen. Vor der Bastion dieser und 
also hinter der des schmalen, aber sehr vorgerückten 
Ravelins füllt das redanfÖrmige Reduit den breiten Kehl- 
graben jenes« Traversen hindern den Feind, den Graben 
der Convreface vor der Bastion ganz zu beschiefsen (wo 
ohnehin wenig Gefahr ist) und die Facen der Graben- 
sch eeren- Bastion zu fassen. Rondenmauern , crenellirt 
(ähnlich Speeles), aber ohne Ueberwölbung (!) umgeben 
das Ravelin -Reduit, und verbinden es mit den Traver- 
sen. Kleine Lünetten mit kasemattirten Redouten, aber 
unbedeckt (!?) liegen auf dem Glacis nahe vor den Spit- 
zen (s. Jiimpler, Landsberg, viel besser) und die Gräben 
haben ihre Ilachen Böschungen beibehalten, woraus Car- 
not selbst den Mangel dieser anerkennt. Manche Ver* 
besserungen waren hier zu treffen , und in der That ge- 
stehen wir ein, dafs diese neuern Systeme nicht mit 
Ruhm und vorzüglichem Verbesserungen glänzen. Car- 
nots zum Theil enge Rondengange sind nicht zu billigen, 
•fegleieh manche gut« Idee über die Verteidigung ihnen 
zürn Grunde liegt. 
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Anzeige der in Frankreich etc. in den 
Jahren 1822 und 1823 erschienenen 
m ili t airi sehen Werke. 

(Sieh« militärische Blatter, *r Jahrg. tr Bd. S. «40.) 

Capitale, la, Je Pempire oltoman, consideree aous 1« 
pointde vue militaire. in 8. Paria 1823. br. 20 gr. 

Jgrati, G. , Prccis des Operations de Ja ilotte grecque» 
durant la revolution de 1821 et 1822. in 8- Pari« 
1823. br. 15 Thlr - 

Cormontaigne , Memorial pour la defense des places, 
faisant suite au inemorial pour l'attaque. Ouvrage 
posthume. öde Edition, in 8« Paris 182a. br. 

3 Tblr. 18 gr. 

Dufour, G. H.y de la Fortification permanente, in 4. 
avec Atlas in folio. Geneve 1822. br. 9 Thlr. 

Sarlandiere, Vaderaecum ou guide du Chirurgien mili- 
taire, in 18. Paris 1823. br. 1 Thlr. 18 gr. 

'Dumas f Comte Mathieu, Prelis des evenemens militai- 
res, ou essais hisloriques sur les campagnes de 1709 
a 1814. Tome ume a i4me. in 8« Atlas in folio. 
Paris 1822» br. 21 Thlr. 

Vaasif-Effendt , Precis historique de la guerre des Turcs 
contre les Busses, depuis Tann^e 1769 jusqu*a Pannee 
3774 tir^ de3 annales de cet historien turc par Caus- 
am de Percevol. in 8- Paris 1822. br. 1 Thlr. i8gr. 

Boisai, de, Histoire des invasions et des exp^ditions 
militaires en Espagne, döpuis les Phönicieus jusqu'ä 
nos jours. Avec carte, in 18. Paris 1823. br. 

I Thlr. 1 3 $r. 

Carnoty Memoire sur la fortification primitive, pour 
s er vir de suite au traite de la defense des places for- 
te«, in 4. Paris 1823. br. 3 Thlr. iß gr. 
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Histoire de NapoUon Bonaparte , o (Tränt le tableau, com- 
plet de ses Operations militaires, politiques et civiles, 
de son elevalion et de sa cbute. Par P. F. H. 4. 
Vol. in 8- Paris 1822. br. 10 Thlr. t2 gr. 

Fain, Baron, Manuscript de 1814» troute dans lea 
Toitures imperiales prises a Waterloo, contenant Phi- 
stoire des dix derniers mois du regne de Napoleon« 
Qrnö d'une grande carte du theatre de la guerre. in 
8. Paris 1823. br. 3 Tblr» 

Jominiy Histoire critique et militaire des guerres de la 
Evolution. Vol. ume et i2me in 8- et alias in fol. 
Paris 1822. br. u Tblr. 

Lapeney E. , Conqu&te de PAndalousie, campagne de 
1810 et 1811, dans le midi de l'Espagne. in 8- Paris 
18*3. Dr 1 Tblr. ig gr. 

Leboutsier-JÜesmorliers. Vie du GeneVal Charette. Nouv. 
edit. in 8. Paris i823. br. 3 Tblr. 

Tableau* de commandemens des manoeuvres des batte- 
ries de campagne., in 4. Paris 1823. br. 16 gr. 

Dnc, le, de Fendöme en Espagne. Piecis Listorique 
de sa vie et de ses dernieres campagnes. Par un 
ancien militaire. in 8. Paris 1823. br. 1 Tblr. 

Du Parc-Lormaria, Considerations sur la guerre d'Espa- 
gn* en 1823 in 8. Paris 1823. br. 12 gr." 

La Beaumelle, Coup d'oeil sur la guerre d'Espagne de 
1808 a 1814 in 8. Paris 1823. br. x Tblr. 

IValh, Th. , Journal de l'expedition anglaise en Egypte 
dans Pannee 1800. Trad. de Panglais par M. A. T. 
avec des notea et un appcndice in 8» Paris 1823; 

3 Thlr. 

Lacroixy & F., Cours de Matbematiquea, 9 Vol. in 8. 
Paris 1816 a 1823. 1 5 Tblr. 

oder einzeln: 

Traite elementairc d'Aiithme'tiqne. i6e €dit revuö 
•t corr, 1823. l8 q % 
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Element d'Algebre. 13« edit. v revu« et corr. 1820. 

1 Thlr. i4 gr. 

Elemens de Geometrie. i2e t&it. revue et corr. 1822. 

1 Thlr. 1 j. gi\ 

Traitö elementaire de Trigonometrie recleligne et 
spherique et d'Applications de PAlgebre a la Geo- 
metrie- 7e edit revue corr» etaugm. 1322: 

1' ThJr. j3 gr. 

Comptement des Elemena d'Älgebre. £e edit. revue 
et au^m. 1817. l Thlr. 14 gr. 

Comptement des Elemens de Geometrie descriplive. 

5e edit. revue et corr. 1822. i Thlr. 4 gr 

Tratte elementaire du Calcul diflerentiel et integral 
3e edit. revue corr. et angm. 1820. 5 Thlr. 

Essais sur PEnseignement en göneral, et sur celui 
des- Mathematiques en particulier. 2e edit. revue 
et corr. 1316. 2 Tblr. 21 gr. 

Traitö elementaire du Calcul des Probalites. 2 e edit. 
revue et augm. 1822* 1 Thlr. 21 gr. 

Serurier (Colonel Baron), Memoires militaires. Mises en 
. ordre et rediges par Le Miere de Corvey, in 8. Paris 
l8a 3- Q Thlr. 

Biot, Essai de geometrie analitique. 6meedif. in 8. Paris 
. l8aS - bn 2 Thlr. l8 gr. 

üistoire de PExpedition de Russie. Aver un aflas, un 
plan de la bataiife de la Moskwa, et une vue du'pas- 
sage du Niemen. 2 VoL et alias in 8 . Paris 1823" 

7 Thlr. 

Capeßgue, Recit des Operations de Parmee francaise en 
Espagne sous les ordres du Duc <TAn g ouleme. in 8- 
Paris ,823. br. a TljIl , f2 gr> 

Collection des memoires des Maröcbaux de France 4t 
des Generalis francais. Livr. iere (Mömoires de 
Hugo. VoL 1er et 2d.) 2 Vol. in 8. Paris 1823. br.. 

4 Thlr. 12 gr. 
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(Lee Souecripteure pour la colleothn entüre payeront 
3 Tfilr. Q gr. par volume ; U prix des Memoire* 
de'tache'e eet 9 Thlr. 46 gr. par volume.) 
Voutier (Colone!), Memoire» sur la guerre aktuelle des 
Grecs. in 8* Pari» I8s5« br. 5* Thlr. 

The naval history of Great Britain etc. Histoire na- 
vale de la grande Bretagne depuis 1783 jnsqu'a 
1822 par Edouard Pelham Brenton, Capilain de la 
marine royale, Tome I et II. Londres 1823» in 8- 
Memoires sur les övenemens des Anne» 1813 et i8M> 
par Ralevsky. Moskow. 1822. Deux vol. in 8« 
prix 8 Roubles. 
De l'administration de Tarme'e d'Espagne et da Systeme 
des entreprises, Paris 1823. in 8* 56 pages prix 

2 fr. 

Victrires, conquetes, revers et guerres civiles des Fran- 
cais, depuis les Gaulois jusqu'en 17929 par une So- 
ciety de militaires et de gens de lettres. Premiere 
partie. T. VI. Paris 1823. Panckoucke in 8- 579 
pages. prix 6 Fr. 50 C. 



Anzeige der in Dänemark im Jahr 1822 erschie- 
nenen militärischen Werke. 
(Siehe militärische Blätter Jahrgang 1822, ir Band, Seite agi. 

* 

Magazin für militärische Wissenschaften, 5ter Jahr- 
gang. 



Anzeige, in welchen kritischen Schriften die 

militärischen Blätter beurtheilt sind. 
(Siehe militärische Blatter > 4 r Jahrgang, ir Band, Seite 239«) 

In der Hallischen Literaturzeitung vom April 1822, 
F^'ganzungsblätter ist der 20 Band des an Jahrgangs der 
militairischen Blätter recensirt. 
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In derselben Zeitung, October 1 832, Nr. na, Ergän- 
ziingsblälter, wird der ie Band des 30 Jahrgangs der mi- 
litärischen Blätter beurtheilt 



4 ' » 



Benachrichtigung. 



Die Redaction der milil arischen Blatter schmeichelt sich, 
daß die verehrten Leser derselben die etwas verspätete 
Erscheinung des 2ten Bandes des Jahrgangs 1823 entschul- 
digen, und dem im jsten Bande,' Seite 481. angeführten 
Gr «»de zuschreiben werden. — Für die fernere regel- 
mäfsige Absendüng des Jahrgangs 1824 ist jetzt gesorgt, 
das erste Heft beinahe beendigt, und wird solches un- 
verzüglich an die Interessenten abgehen. Um dem Wun- 
sche melirerer T h eilnehm er zu genügen, sollen zu den fol- 
genden Jahrgängen deutsche Typen genommen werden. 
So gern wir auch allen uns geäusserten, Wünschen zu 
entsprechen suchen, so können wir doch für jetzt noch 
nicht dem Verlangen einiger J-eser genügen, die Hefte 
monatlich abzusenden indem dieses einestheils die Kosten 
zu sehr vermehrt, und anderntheils eine zu häußge Ab- 
brechung der Aufsätze verursachen würde. Erlaubt in 
der Folge eine grölsere Anzahl Abonnenten Vermehrung 
der Bogenzahl, und dadurch Abstellung des letzten Uebel- 
atandes, so werden wir suchen, auch diesem Verlangen 
einiger Interessenten zu genügen. 
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Berichtigungen. 

4tcr Jahrgang la — 5« Heft. 

Seile 165« Zeile 5 v. u. statt vor lies ver. 

— i78 — 13 v. o. statt die altere Verteidigung lies 

Vertheidigung. 

— 198 — 4 v. u. statt renforme lies rcnforce. 

4 — 6 Heft. 

— 257- — 1 v. u. statt Hattenbach lies Furtenbach« 

— 269 — 3 v. o. statt bas lies das. 

. 2,72 — 2 v» o. statt Besen wald lies Bosenwald # 

— 276 — *• i7 v. o. statt einer lies der innern» 
284 — 8 v. o. statt und lies von, 

— 287 — 6 u. statt hztte lies hatte» 

— 50a — 2 und i v. u. statt auch Rosetti lies auch 

Marchi, Rosetti. 
o_ 307 — tv r. o. statt 520 Seiten lies 320 R. Seiten. 
..^ *io — 10 v* o« statt nur lies uns. 

— 325 — 15 v. o« statt Zweiecke lies zwei Ecken, 

a v. o« statt Gouverneur r. Breda lies Coni- 

mandant des 5ten grofsen Mili« 
tSU-Comandos .m Mastrichu 

7 — ta Heft, 

_ tl 5 _ i statt Polryon lies Polygon. 
Nach Seite 154 ist die Seitenzahl nicht richtig, indem stitt 15S 

wieder 153 steht. 
Seite 7 Zeile 11 v. o. statt t*uttinger lies Sutttnger, und 

so überall, wo dieser Name vorkommt. 

g 15 v* o. statt hohen niedern lies hohen und 

niedem. 

_ n 5 v. o. statt Weider lies Melder. 

2 5 1 v. o. statt Bastionen IfeV Basti one» 

2 g — 15 v. o. statt schreibt lies beschreibt« 

— 43 — i3 v. u. statt Donat lies Doxat, und so über* 

all, wo dieser Name vorkommt. 
_ 45 _ 17 v. u. statt zweckmssig lies zweckmässig. 

— 62 — 3 v. o. statt ucd lies und. 



— 446 — 
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